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Die 
Baffermwelt 


oder 


das Meer und die Schifffahrt 
im ganzen Umfange, 


zur Belehrung der relferen Jugend und zur Unters 
haltung für Jedermann, auch zum Gebrauch für 


Seereifende a ; 
23 von £ | 


STEMFKIäHer, (78318 
(Berfaffer der Reifen zu Waller und zu Lande), 


Mit Seecharten und Abbildungen. 





Eriter Band. 


Das Meer 


nach feinen phyfifchen und chemifchen Eigenfdhaften, feiner 
Eintheilung und feinen Ergeugniffen, nebft einleitenben 
Bemerkungen über das Waffer im Allgemeinen. 


Mit einem Atlas von fieben Zafeln. 


— — nn — 


Dresden und Feipzig, | 
in ber Xrnolbifhen Buchhandlung. 
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Meer, die Schifffahrt und Alles, was in na⸗ 

her oder entfernter Beziehung damit ſteht, zu 
einem Ganzen vereinigt, vollſtändig und dennoch 

mit möglicher Kürze, und auf eine allgemein 
verſtaͤndliche Weiſe beſchrieben werben, iſt noch 
»nicht vorhanden. 

Sc) habe es daher für Feine überflüſſige 
Arbeit gehalten, das vorliegende Werk abzu⸗ 
faffen, ein Werk, welches nicht mr eine Bes 
fhreibung des Meeres nad) feinen Eigenfchaf- 
ten, feiner Eintheilung und feinen Erzeugniffen, 
fo wie eine Darftellung bes Sciffbaues und 
der Schifffunft, nebſt deren Gefchichte, fondern 
auch Bemerkungen über ben Krieg und ben 
Handel zur Sre, über bie Rechte und Vers | 
bindlichfeiten der zum Seeweſen gehörigen 
oder damit in Berührung kommenden Perſo⸗ 
nen, über die "Sitten und Gebräuche der See— 

„leute und das Leben auf. der See überhaupt, 
und endlich rin. nautifches Wörterbuch enthält. 

Bei der Abfaffung deffelben bin ich großen» 
theild eigenen, auf meinen Reifen gemachten ' 
Erfahrungen gefolgt, habe jedoch zu gleicher 
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Meer, die Schifffahrt und Alles, was in na⸗ 
her oder entfernter Beziehung. damit fteht, zu 
einem Ganzen vereinigt, vollftändig und dennod, 
mit möglicher Kürze, und auf eine allgemein . 
verſtaͤndliche Weife befchrieben werden, ift noch - 
nicht vorhanden. 
Sch habe es baher für Feine überflüffige 
Arbeit gehalten, das vorliegende Werk abzus 
- faffen, ein Werk, welches nicht nım eine Bes 
fhreibung des Meeres nad feinen Eigenfchaf- 
ten, feiner Eintheilung und feinen Erzeugniffen, 
fo wie eine. Darftelung bes Schiffbaues und 
der Schifffunft, nebft deren Geſchichte, ſondern 
auch Bemerkungen über den Krieg und den 
Handel zur See, über die Rechte und Ver- 
bindlichkeiten der zum Seeweſen gehörigen 
oder damit in Berührung kommenden Perſo⸗ 
nen, uͤber die Sitten und Gebräuche der See⸗ 
leute und das Leben auf der See überhaupt, 
und endlich ein nautiſches Wörterbuch enthält. 
Bei der Abfaffung deffelben bin id; großen- 
theild eigenen, auf meinen Reifen gemachten 
Erfahrungen gefolgt, habe jedoch zu gleicher 
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haltung zu gewähren, ſondern auch bem See 
reiſenden als Rathgeber uud dem angehenden 


Seemann zur Vorbereitung für feinen Fünfts 
igen Beruf zu dienen, 


Dresden, 
im Februar 1834, 


Der Verfaſſer. 
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unterfuchen und vergleichen konnte. Es ergab ſich 
aus wieberholten Verſuchen, daß das Gewicht der 
letztern ſtets gleih war dem Gewicht ber beiden 
erftern zufammengenommen, . und dag 100 Gran 
Waſſer aus 85 Gran Sauerftoff und 15 Gran 
Grundftoff der brennbaren Luft beſtehe. Denn 
waren z. B. 274 Sean Eifendrath genommen 
worden, fo mog er nach einer Berfegung von 100 
Gran Waſſer, 359 Gran, und folglich mußte die 
zerfegte MWaffermenge 85- Theile zur Bildung des 
Sauerftoffs, und. die noch Übrigen 15 zue Bild» 
ung bes Waſſerſtoffs hHergegeben haben. Noch mehr 
Gewißheit erlangte die Entdeckung dadurch, daß 
Cavendiſh und nah ihm Lavoiſier es da— 
bin brachten, aus einer dem obigen Verhältniß ent⸗ 
fprechenden Mifhung von Suuerfloffs und Waſ—⸗ 
ferftoffga® wirkliches Waſſer zufammenzufegen. _ 
Wird nämlich Sauerftoffgas mit Wafferfloffgas in 
Berührung gebracht und letzteres entzündet, fo ver⸗ 
tieren dieſe Luftarten ihre Luftgeſtalt, und es ent- 
ſteht Wafferbampf, der ſich nach hinlänglicher Ab: 
kühlung zu tropfbarem Waſſer verdichtet. Dabei 
findet das angegebene Verhältniß des Sauerſtoffs 
zum Wafferftoffe Statt, und das Gewicht des er: 
haltenen Waſſers it dein der dazu - verwendeten 
Luftarten gleich. Der Apparat, womit man biefen 
Verfuch anſtellt, beißt Gazomesex (Luftmeffer). 
' | } 
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Zeit die beten ber ſchon vorhandenen Schrifs 
ten, fo weit fie mir zugänglich waren, zu 
Rathe gezogen, und befonderd auf die neueſten 
- Ereigniffe, Entdedungen und Erfindungen 
Rück ht genommen. 
Da das Werk hauptfächlid; beftimmt il, 
‚ dem großen Publifum nicht nur Belehr⸗ 
ung, fondern auch Unterhaltung zu gewähren, 
fo habe ich ‚biejenigen Materien, welche ein 
tiefes Eindringen in die Wiffenfchaft erfordern, 
wo möglich abgefürzt, ſchwierige Berechunugen 
u. f w. vermieden, und überhaupt mich be⸗ 
müht, ben Vortrag mehr bem erzählenden als 
belehrenden Ton anzupaffen, und ihm durch⸗ 
aus den Charakter der Einfachheit, Deutlich⸗ 
‚ feit und Beflimmtheit zu geben, Auch iſt das‘ 
Wert, zur größern Berftändlichkeit und zur 
Berfinnlihung der befchriebenen Gegenftände, 
mit genauen Charten und, treuen Abbildungen 
ausgeftattet worden. 

In Betreff dieſes erften Bandes iſt ins⸗ 
beſondere zu bemerken, daß bei deſſen Bear« 
beitung vorzüglih Dtto’8 Hydrograpbie 


4 | 
Meer, die Schifffahrt und Alles; was in nas 
her oder entfernter Beziehung. damit flieht, zu 
— einem Öanzen vereinigt, vollftändig und dennod) 
mit möglicher Kürze, und auf eine allgemein 
- verftändliche Weiſe befchrieben werden, if noch - 
- nicht vorhanden. 
Sch habe es daher für Feine überflüffige 
Arbeit gehalten, das vorliegende Werk abzu⸗ 
- fafien, ein Werk, welches nicht nur eine Bes 
fehreibung des Meeres nach feinen Eigenfchaf- 
ten, feiner Eintheilung und feinen Erzeugniffen, 
fo wie eine Darftelung des Schiffbaues und 
der Schifffunft, nebſt deren Gefchichte, fondern 
auch Bemerfungen über den Krieg und den 
Handel zur Sre, über bie Rechte und Vers 
bindlichfeiten der zum Geewefen gehörigen 
oder damit in Berührung fommenden Perfo- 
nen, über die Sitten und Gebräuche der Sees 
leute und das Leben auf der See überhaupt, 
und endlich ein nautiſches Wörterbuch enthält. 
Bei der Abfaffung defjelben bin id; großen 
theild eigenen, auf meinen Reifen gemachten ' 
Erfahrungen gefolgt, habe jedoch zu gleicher 
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md Sommer's Gemäldederphyſiſchen 
Welt, nächſtdem auch Kant's Phyſik, 
Parrot's Grundriß der Phyſik der 
Erde, Brandes Vorlefungen über die 
Naturlehre, Ritter's Erdkunde, ferner 
die phyſikaliſchen Wörterbücher von 
Gehler und Fifcher,. die. allgemeine 
Encyklopädie von Erf und Öruber, 
Gilbert's Annalen der Phyfit und 
Chemie, Gambihlers Lehrbuch der. 
vhsfifhen Geographie, und andere ſchätze 
bare Bücher und Zeitſchriften von mir benutzt wor⸗ 
den find. Da die Eigenfchaften des Meeres gro⸗ 
Bentheils auf denen des Waflers überhaupt bes 
ruhen, fo habe ich mit einigen Bemerkungen 
über diefen letztern Gegenſtand den Anfang 
gemacht, wobei freilich, des Zuſammenhanges 
wegen, Manches mit einfließen mußte, was 
keinen unmittelbaren Bezug auf das Meer 
hat. — Obſchon die Erzeugniſſe des Meeres 
in das Fach der allgemeinen Naturgeſchichte 
gehören, ſo ſchien es mir doch räthlich, eine 
Ueberſicht derſelben beizufügen, weil ich Alles, 
was das Meer betrifft, berühren wollte, und 
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haltung zu gewähren, fonbern auch dem Sees 
reifenden ald Rathgeber und dem angehenden 


Seemann zur Vorbereitung für feinen Fünfts 
igen Beruf zu dienen, | 


Dresden, 
im $ebruar 1834, 


Der Berfaffer. 


Einleitung. 


Bemerkungen über das Waffer im Als 
ü gemeinen. 


Um bie Eigenfchaften bes Meeres genau Eennen 


zu lernen, ift es nöthig, mit ber Natus des Waſ⸗ 


ferd überhaupt bekannt zu fen. Es mögen baher 
einige Bemerkungen in Betreff biefes legterit..&es 


genftandes der VBelchreibung des Meeres voran 


gehen. 2— 
Dag Waſſer iſt ein leichtflüſſiger und flüchti⸗ 
ger, wenig elaſtiſcher, unentzündlicher Stoff, wel⸗ 
her, wenn ihm feine fremdartigen Theile beige: 
miſcht find, eine völlige Klarheit und Durchſichtig⸗ 
keit befigt, und weder Farbe, noch Geruch, noch 
Sefhmad hat. 
Die älteren Natürforfcher hielten das Maffer 
für einen einfachen Körper, nämlich für eins ber 
fo genannten vier Elemente (euer, Waffer, Luft 
und Erde), woraus alle übrige Körper zufammens 
gefegt fein follten. In neuern Zeiten ift jedoch 
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und Sommer'8®emäldeder; 
Welt, nächſtdem auch Kantı 
Parrot's Grundriß der 9 
Erde, Brandes Vorlefungen 
Naturlehre, Ritters Erdku 
bie phyſikaliſchen Wörterb 
Gehler und Fiſcher, die al 
Encyflopädie von Erfch unt 
Gilbert's Annalen der BL 
Chemie, Gambihlers Leh 
phsfifhen Geographie, unda 
bare Bücher und Zeitfchriften von mir 
den find. Da die Eigenfchaften des ! 
Bentheild auf denen des Waſſers ül 
ruhen, fo babe ich mit einigen 8 
über diefen legtern Gegenftand - 
gemacht, wobei freilich, des Zufar 
wegen, Manches mit einfließen n 
feinen unmittelbaren Bezug auf 
hat. — Obſchon die Erzeugniffe | 
in dad Fach der allgemeinen Na 
gehören, fo fchien ed mir doch rä 
Heberficht derfelben beizufügen, wı 
was das Meer betrifft, berühren 
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-weil war in den gewöhnlichen naturgeſchicht⸗ 
lichen Lehrbüchern˖ das ungemein reichhaltige 


Kapitel von den Seethieren nur cheilweiſe 
abgehandelt, und die Menge von Seepflanzen 
faſt ganz übergangen findet. Ans diefem 
Grunde find auch die legtern am meiften bes 
rüdfichtigt, von den erftern bagegen nür ſolche 
ausführlich befchrieben worden, die entweder 
eine anerfannte Nugbarfeit für den Menfchen 
und daher einen wichtigen Einfluß auf ben 
Handel und die Gewerbe, oder ſonſt Anfprüche 
auf ein befonderes Intereſſe haben. | 
Die dem erften Bande, beigegebene Charte 
hat den Zwed, eine allgemeine Ueberſicht des 
Meeres und feiner heile in Bezug auf Ges 
Kalt und Ausdehnung zu gewähren; ed fchien 
daher: zweckmaͤßig ‚ dieſelbe nach Art der ges 
wöhnlichen Planigloben zu entwerfen, um ſo 
mehr, da den zweiten Band einige ſpecielle 
Seecharten begleiten. 
Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, daß 
das Werk ſich eignen wird, nicht nur der Su: 
gend Belehrung und dem Erwachſenen Unters 
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haktung zu gewähren, ſondern auch 
reiſenden als Rathgeber und dem. a 


Seemann zur Vorbereitung für fe 
igen Beruf zu dienen, 


Dresden, 
im Kebruar 1834. 


Der ® 
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nifch verbundenen machen das Waffer trübe, da fie 
meiſtens mit. ihm nicht verwandt und dichte Körper 
find. Sie werden: durch ihre feine Zertheilung dar⸗ 
in empor gehalten.  Nüuhrt die Verbindung von 
der Bewegung des Waffers her, fo fallen fie beim 
ruhigen Zuftande beffelben, wegen ihrer Schwere, 
nach und nad zu Boden. Die gröbern Theile , 
laſſen ſich durch Seihen davon abfondern. Anders 
verhält es ſich mit ben im Waffer raufgelöften” 
Stoffen. Dieſe find fo innig und zu einer fo 
durchaus gleichartigen Maffe mjt ihm verbunden, 
daß fie e8 weder trüben, noch duch Seihen ſich 
- davon abfondern laffen, und eben fo wenig bei ans 
haltender Ruhe als Bodenfag darin niederfinken. 
Die fremden Beimifhungen des Waffers beftes 
ben entweder in organifchen, oder mineral: 
- iſchen, oder in luft: und gasartigen Stoffen, 
Die organifchen, d. i. die Pflanzens und -thierifchen 
Stoffe, find in’ ganz hellen Waffern vollkommen 
aufgelöf”t, und weder durch den Gefchmad noch den 
Geruch bemerkbar. Man findet fie am häufigften 
in ben Meteors oder atmofphärifchen Waffern, 
nämlich dem Thau, Regen ıc., weil die Pflanzen 
und Thiere fortwährend ſtark "ausbünften, wobei 
Theile davon In den Luftkreis mit Übergehen, und 
weil bemfelben die Winde Inſekten, Samen s=-ımb. .' 
Btüthentheilhen zuführen, was alles vom Waffer 
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hen erhitt werden konnte. Aus der kupfernen 


Röhre trat jetzt eine luftf ötmige Flufſigkeit in 
‚den Cylinder, trieb daB Waſſer Allmahlich aus dem⸗ 
ſelben und nahm Ihn am Ende gänzlich ein. Wenn 
A en, Kplinder. umkehrte und in dem 
Augenblick ein Kenn es Licht an die Deffnung 
deſſelben hielt, ſo entſidete ſich hie barin anges 
fammelte Luft mie einem Geräufch und einer lebs 
haften Flamme; es war fo genannte brennbare 
Luft. - Sat dem Erkalten ber ganzen Vorrichtung 
ergab fich, daß ber im Flintenlauf befindliche Draht 
alten Glanz ufik;- alle Dehnhbarkeit auf der Ober: 
fläche verloren hatte; uk daß beim Hämmern und 
Biegen deſſelben äne. Menge Schlacken von ihm 
abfprangen, Die nichts anderes ale verkalktes 


Eiſen waren. Man kam daher auf die Vermuth⸗ 


ung, daß der zu dieſer Verkalkung erforderliche 
Sauerſtoff, ſo wie jene brennbare Luft, durch die 
mittels des Wärmeſtoffs erfolgte Zerſetzung der 
Waſſerdämpfe gebildet worden, und daß mithin das 
Waſſer aus Sauerſtoff und brennbarer Luft, der 
man den Namen Waſſerſtoff beilegte, zuſammenge⸗ 
ſetzt ſe. Dieſe Vermuthung wurde zur völligen 
Gewißheit, als Lavoiſier ben ganzen Apparat fo 
einrichtete, daß man dad Gewicht ber erhaltenen 
brennbaren Luft, des mit dem Kifendrath verbun: 
denen Sauerftoffs und der zerfegten Wafferbämpfe 
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Das von Lavoifier gebrauchte, vielfach zufam- 
mengefeste Gazometer haben van Marum und 
von Hauch fehr vereinfacht und wefentlich ver⸗ 
beſſert. — Die Zerlegung des Waſſers wird auch 
durch den elektrifchen Funken, vorzüglich be: 
quem aber buch den Galvanismus bewirkt. 

Hierauf beruht 3. B. die Einrichtung ber befann= 
ten Zündmaſchinen; denn die Eifenfelle ober 
‚ber Zink in dem mit Salzfäure oder Vitriolöl ver⸗ 
mifchten Waffer nimmt den Sauerfloff aus dem⸗ 
. felben, wodurch der Wafferftoff frei wird und als 
Luft entweicht, telche ſodann ber elettrifche Fun⸗ 
fen entzünbet. 

Man findet das Waffer nirgends In der Na: 
tur vollig rein, fonbern mehr oder weniger mit 
fremden Materien vermifht, da es mit allen 
Körpern der Erde und ber Luft fo vielfach in Be: 
rührung kommt. Die ftehenden Gewäſſer, ale 
Reihe, Sümpfe u. f. w., enthalten bie meiften 
Unreinigkeiten; weniger bie fließenden. Am rein⸗ 
ften ift das. Negenwaffer, wenn e8 forgfältig ges 
fanmelt wird; doch zeigen fich auch hierin, bei ei⸗ 
ner chemifchen Unterfuchung, manche fremde Bei- 
mifchungen, 

Die im Waffer vorkommenden fremdurtigen 
Stoffe find entweder mechanifch damit verbuns 
den, oder hemifch darin aufgelöf’t. Die mecha⸗ 


1 


nifch verbundenen machen das Wa| 
meiftens mit ihm nicht verwandt u 
find. Sie werben durch ihre feine 
in empor gehalten. Rührt die $ 
der Bewegung des Waſſers her, fr 
. ruhigen Buftande beffelben, wegen 
nach und nad zu Boden. Die 
taffen ſich durch Seihen davon abft 
verhält ed fi) mit den im We 
Stoffen. Dieſe find fo innig ı 
durchaus gleichartigen Maffe mit 
daß fie es weder trüben, noch du 
- davon abfondern laffen, und eben | 
haltender Ruhe als Bodenfag darir 
Die fremden Beimiſchungen de 
hen entweder in organiſchen, 
. ifhen, oder in luft: und gasaı 
Die organifchen, d. i. die Pflanzen 
Stoffe, find in ganz heilen Wal 
aufgelöf’t, und weder durch den Ge 
Geruch bemerkbar. Man findet fi 
in den Meteor⸗ ober atmofphän 
nämlich dem Thau, Regen x, ı 
und Thiere fortwährend ſtark aus 
Theile davon in den Luftkreis mit 
weil demfelben die Winde Inſekten 
Blüthentheilchen zuführen, was al 


n 


gr 
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“ angezogen uud aufgelöft wird; Dieſe Theile ma: 
— chen bie hauptſächlichſte Nahrung ber Pflanzen aus, 
n Auch find fie die Urfache, daß das Waſſer bei 
n Mangel an Bewegung und bei großer Wärme in 
> Faäulniß geräch; denn nur organifche Stoffe find 
— "ber Fäulniß unterworfen. 


| Wenn das Waffer zu faulen beginnt, fo wird 


>: #6 zuerſt trübe, indem die organifchen Subſtanzen 
j fih davon abfondern, fi zuſammen häufen und 
| foferige Maffen bilden. Diefe kommen nach und 
, nach in Gährung, wodurch fie in ihre Grundbe⸗ 
’ flandtheile aufgelöf’t werden. Die flüchtigen ents 


weichen ald Gasarten in die Luft, toobei fie einen. 
widrigen Geruch verbreiten. Die Übrigen gehen in 
Verwefung fiber, werden, wie alle verweſ'te Körper, 
in Erde verwandelt, und finten zu Boden, wo fie 
ale Schlamm ſich zeigen. Iſt die Zerfegung been« 
bigt, fo wird das Waſſer wieder heil und geruchlos. 
Auf ſolche Weife pflegt das Trinkwaſſer, womit die 
Seeleute ſich zur Reiſe verfehen, nad) einiger Zeit 
zu faulen, erhält aber fpäterhin feine vorige gute 
Beichaffenheit wieder; ein Beweis, daß das Waffer 
felbft nicht in Fäulniß geräth. — Durch beige 
mifchte® Kohlenpulver Tann man das Waſſer vor 
der fauligen Gährung fehügen, oder, wenn es fchon 
barin begriffen ift, dieſelbe rüdgängig madyen, fo 
daß es bald wieder trinfbar wird. Die Seeleute 
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die. Seife nur unvollkommen auf. weil fie biefelbe 
duch Abſ onberung des Fettes vom Laugenfalze zer⸗ 
fegen. Ferner kann man Hülfenfrüchte nicht völlig 
weich barin Eochen;  denn- da die Kohlenſäure bei 
“ siner erhöhten Temperatur in die Luft entweicht, 
fo ſchlägt fich die von ihr aufgelöftte Erde nieder, 
welche fodann die Früchte mit einer Rinde über 
gieht und — das Eindringen des Waſſers ver⸗ 
hindert. Während die Quellwaffer in. ber freien 
Luft fortſtroͤmen, eritgeht denfelben die Kohlenfäure, 
und die Erben ſchlagen ſich in ihnen nieder, weß⸗ 
halb das Waſſer der daraus entftehenden Flüſſe 
meiftens fehr weich iſt. Die weichſten Flußwaſſer 
find diejenigen, welche über Sand, Sandftein und 
Kieſel fliegen. Da bie eigentliche burftiöf chende 
Kraft auf der darin enthaltenen Kohlenſaͤure bes 
ruht, fo gibt das Maffer ber Quellen, wenn es 
feifch gefchöpfe und feine Kohlenfäure noch nicht 
verflogen ift, ein Eräftiges, dem Flußwaſſer weit 
‚ vorzuziehendes Getränk. Die Mineralwaffer Ale 
man, nach den darin vorherefcheriden Stoffen, in | 
.Sauerbeunnen, Schwefelquellen, alkaliſche Waſſer, 
Stahlquellen, Bitter⸗, Salpeter⸗, borarhaltiges, 
- Cäment = ober. kupferhaltige⸗, Kiefels, ſchwefelſaure⸗, 
felfenartiges, Gifts (d. i. Blei, Vitriol, Arſenik, 
u. f. m. enthaltende) Waſſer, und in Salzwaſſer, 
zu welhen auch das Meer gehört. Ferner wers 
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Während nun das mit Salzen, mit Luft und 
Eohlenfaurem Gas gefhwängerte Waffer durch bie 
Gebirge rinnt, löſ't es alle auflösliche Körper auf, 
und zwar mehr oder minder, je nachdem es längere 
ober Eürzere Zeit mit denfelben in Berührung bleibt. 
Noch wirkſamer ift es, wenn ihm eine größere 
Menge Kohlenſäure aus Schwefel und Schwefel 
Eiefen zugeführt wird. 


Auf bdiefen fremden Beimifchungen beruht die 
Eintheilung der Waffer in gemeine oder füße*) 
und in mineralifhe. In ben erften ift größ- 
tentheild nur ein wenig Kochfalz, Kalk⸗ und Gyps⸗ 
erde, nebft einem geringen Antheil von Koblenfäure, 
aufgelöft. Wenn diefe Beimifhungen ein gewiſſes 
Maß überfchreiten, fo werden fie harte, im ent⸗ 
gegengefegten Fall aber weiche Waſſer genannt. 
Zu jenen rechnet man bie meiſten Quell- und 
Brunnenwaffer, zu biefen die meiften Fluß⸗ und 
- Randfeewaffer. Die harten find in vielen Fällen 
zum Gebrauch in der Haushaltung und bei. den 
Gewerben weniger tauglih. So löfen fie z. ®. 


*) So heißt befonber8 das Waſſer ber Quellen, Fluͤſſe 
und Landfeen, nicht als ob es wirklich einen füßen 
Geſchmack habe, fonbern bloß im Gegenfage des 
falgigen und bitteen Meermwaffers Der Sees 
mann nennt es frifche 8 Waſſer. 

R 
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die- Seife nur unvolltommen auf, weil | 
durch Abfonderung des Fettes vom Lauge 
fegen. Ferner kann man Hülfenfrüchte u 
weich barin kochen; denn ba die Kohlen 
" siner erhöhten Zemperatur in die Luft 
fo ſchlaͤgt ſich die von ihr aufgelöfte Ei 
welche fodann die Krüchte mit einer Ri 
gieht und dadurch das Eindringen bes W 
hindert. Während die Quellwaffer in, 
Luft Fortfirömen, entgeht denfelben die Kt 
und die Erden ſchlagen ſich in ihnen nie 
halb das Waffer der daraus entftehent 
meiftens fehr weich if. Die melchften $ 
find diejenigen, welche über Sand, Sant 
Kiefet fließen. Da die eigentliche durſtl 
Kraft anf der darin enthaltenen Kohle 
ruht, fo gibt das Waſſer der Quellen, 
friſch gefchöpfe und feine Kohlenfäure : 
verflogen ift, ein fräftiges, dem Flußr 
‚ vorzuziehendes Getränt, Die Mineralm 
man, nach den darin vorherrſchenden S 
- Sauerbeunnen, Schwefelquellen, altalifd 
Stahlquellen, Bitter», Salpeters, bor 
Caämente oder. Eupferhaltiges, Kieſel⸗, fcht 
felfenartiges, Gifts (d. i. Blei, Vitrio) 
u. ſ. w. enthaltende) Waffer, und in € 
zu welchen auch das Meer gehört. 2 
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unterfuchen und vergleichen konnte, Es ergab ſich 
aus wieberholten Verſuchen, daß das Gewicht ber 
letztern ſtets gleich war dem Gewicht ber beiden 
erftern zufammengenommen, : und daß 100 tan 
Waſſer aus 85 Gran Sauerftoff und 15 Gran 
Grundſtoff der brennbaren Luft beſtehe. Denn 
waren: z. B. 274 Gran Eifendrath genommen 
worden, fo wog er nad) einer Berfegung von 100 
Gran Waffer, 359 Gran, und folglich mußte die 
zerfegte Waffermenge 85- Theile zur Bildung bes 
Sauerftoffs, und. die noch Übrigen 15 zur Bild: 
ung bes Wafferftoffs Hergegeben haben, Noch mehr 


Gemißheit erlangte die Entdeckung dadurch, daß 


Cavendifh und nah ihm Lavoiſier es da— 
bin brachten, aus einer dem obigen Berhättnif ents 
fprechenden. Mifhung von Suuerfloffs und Maf: 
ferftoffgne wirkliches Waſſer zufammenzufegen. _ 
Wird nämlich Sauerftoffgns mit Wafferfloffgas in 

Berührung gebracht und legtered entzündet, fo ver: 
tieren diefe Luftarten ihre Luftgeſtalt, und es ent: 
fieht Wafferdampf, der ſich nad) hinlänglicher Ab: 
kühlung zu tropfbarem Waffer verdichtet. Dabei 
findet das angegebene Verhältniß des Sauerftoffs 
zum Wafferftoffe Statt, und das Gewicht des er: 
haltenen Waſſers it dem der dazu - verwendeten 
Luftarten gleich. Der Apparat, womit man diefen 
Verſuch anfteltt, heißt Gazomete« (Luftmeffer). 





14 


niſch verbundenen machen dad Waffer trübe, da fie 
meiftens mit ihm nicht verwandt und dichte Körper 
. find. Sie werden: durch ihre feine Zertheilung dar⸗ 
in empor gehalten. = Rührt die Verbindung von 
dee Bewegung des Waffers ber, fo fallen fie beim 
. ruhigen Zuftande beffelben, wegen ihrer Schwere, 
nach und nad zu Boden. Die gröbern Theile, 
laſſen ſich durch Seihen davon abfondern. Anders 
verhält es ſich mit den im Maffer saufgelöften” 
Stoffen. Dieſe find fo innig und zu einer fo 
durchaus gleichartigen Maffe mjt ihm verbunden, 
daß fie es weder trüben, noch durch Seihen fich 
- davon abfondern laffen, und eben fo wenig bei ans 
haltender Ruhe als Bodenfag darin nieberfinken. 
Die fremden Beimifchungen des Waſſers beftes 
ben entweder in organifchen, oder mineral: 
iſchen, oderin luft» und gasartigen Stoffen, 
Die organifchen, d. i. die Pflanzens und "thierifchen 
Stoffe, find in’ ganz hellen Waffern vollkommen , 
aufgelöftt, und weder durch den Geſchmack noch den 
Geruch bemerkbar. Man findet fie am häufigften 
in den Meteor⸗ oder atmofphärifchen Waſſern, 
nämlich) dem Thau, Regen ıc., weil: bie Pflanzen 
und Thiere fortwährend ſtark ausdinften, wobei 
Theile davon in ben Luftkreis mit Übergehen, und 
weil demfelben die Winde Inſekten, Samen =-unb. . 
Blüthentheilchen zuführen, was alles vom Waſſer 
an 


‘ 


E_ 
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pflegen in das verdorbene Maffer einen Zeuerbrand 
. oder glühenbe Kohlen zu werfen, wodurch es dem 
widrigen Geruch und Geſchmack ziemlich verliert. 
Die mineralifchen Stoffe find dem Waſſer auf. 
verfchiebene Weife beigemifcht. Es iſt an fich ein 
auflöfendes Mittel für eine Menge ſolcher Stoffe, 
mit welchen es ſich verbindet. Am bäufisften unb 
teichteften löſ't es bie Salze auf, in deren Berbind- 
ung ed zu einem fernern Auflsfungmittel für viele 
Körper wird, welche fi) fonft von ihm nicht auf 
(öfen laſſen. Salze finden ſich fogar In den Dies 
teorwaffern. u 
Die atmofphärifche Luft wird von dem Waffen, 
wenn fie damit in Berührung Eommmt, in Menge 
aufgenommen. Wenigſtens gibt es keins in ber 
Natur, aus dem unter ber Luftpumpe nicht Luft. 
blafen aufſtiegen, und eine LZuftblafe, die man in 
ſolches von Luft befreites Waſſer bringt, zertheilt 
ſich fehe bald darin und verfchwindet. Uebrigens 
erkennt man das Dafein ber Luft im Waſſer ſchon 
daraus, daß die Waſſerthiere diefelbe nicht entbehren 
Eönnen, daher auch z. B. bie zugefrornen Sifchteiche 
an einigen Stellen aufgehadt werben müffen, um 
der Luft Zutritt zu verfchaffen. Unter den Gas: 
arten tft das Tohlenfaure Gas (Ruftfäure, fire Luft) 
dasjenige, weiches In den Waffern, befonders ben 
atmofphärifchen, am häufigften vorkommt. 
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die. Seife nur unvolltommen auf., : weit fie bisfelbe 
durch Abfonderung des Fettes vom Laugenſalze zer⸗ 
fegen. Ferner kann man Hülfenfrüchte nicht völlig 
weich darin kochen; denn: da bie Kohlenfäure bei 
" siner erhöhten Zemperatur in die Luft entmweicht, 
fo ſchlaͤgt ſich die von ihr aufgelöftte Erde nieder, 
welche ſodann bie Früchte mit einer Rinde über 
gieht und — das Eindringen bes Waffers ver 
hindert. Während bie Quellwaffer in. der freien 
Luft fortftrömen, entgeht denfelben die Kohlenſäure, 
und die Erden fchlagen ſich in ihnen nieber, weß⸗ 
halb das Waſſer der daraus entftehenden Flüſſe 
meiſtens ſehr weich iſt. Die welchften Flußwaſſer 
find diejenigen, welche über Sand, Sandſtein und 
Kleſel fließen. Da bie eigentliche burfttäf chende 
Kraft auf der darin enthaltenen Koblenfäure bee 
ruht, fo gibt das Waſſer ber Quellen, wenn es 
friſch gefchöpft und feine Kohlenfäute noch nicht 
verflogen ift, ein Bräftiges, dem Flußwaſſer weit 
, vorzuziehendes Getränk, Die Mineralwaſſer theile 
man, nach den darin vorherrfcheriden Stoffen, in 
‚Sauerbeunnen, Schwefelquellen, alkallſche Waffer, 
Stahfquellen, Bitter, Salpeters, borarhaltiges, 
- Cämente ober. Eupferhaltiges, Kiefels, fchroefelfanres, 
felfenartiges, Gifts (d. i. Blei, Vitriol, Arfenik, 
u. ſ. mw. enthaltende) Waffer, und in Salzwaſſer, 
zu welchen auch das Meer gehört, Berner wer⸗ 


bei‘ beftinimten Temperaturen hierin glekh;: 
Pariſer Kubikfuß deſſelben wiegt bei mittler Wa 
70 Pariſer Pfund, Man hat’ es daher als M 
ſtab angenommen, um bie Schwere des Waf 
mit bee Schwere anderer Körper zu vergleichen. 

Das Gewicht. des Waſſers macht, daß Kör 
die: leichter als dieſes find, von Ihm, getragen mer 
oder ſchwimmen; denn. da das Waſſer einen fl 
een Drud auf ſolche Körper ausübt, als Bi 
auf jenes, fo treibt es dieſelben dadurch nad ol 
Daher erhält ſich z. B. Holz auf ber Oberfl 
und kommt, ſo oft man es untertqucht, wi 
empor, dagegen Steine · wegen ihrer größern Sa 
niederfinfen. 

Alle Körper verlieren im Waſſer ſo ef 
Gewicht, als das der Waffermenge beträgt, vos 
fie durch ihr Eintauchen verdrängen. Da nun 
Darifer Kubikfuß deſtillirten Waſſers bei mit 
Wärme 70 Pariſer Pfund: wiegt, fo wird .ein F 
yer, der den: Umfang eines Kubikfußes bat, 
folchem Waller um 70 Pfund leichter. Wiegt 
mehe als 70 Pfund, dann fällt er wit dem ül 
tefte feines Gewicht; wiegt er aber weniger, 
wird ex mit einer dieſem Unterfchiebe gleichen Fi 
gehoben. - Ein Körper alfo, welcher eigenthüm 
ſchwerer ift: als das Wafler, fallt zwar im be 
ſelben nieder, aber weit langſamer als. in. der % 
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"mifchungen zuerft mit in die Vorlage Über, währe 
end die feften dis zu Ende in der Blaſe bleiben. 
Wenn man nun bie zuerft Übergegangene Maffe 
abgießt, unb beim legten Drittel oder Viertel das 
Geſchäft abbricht, To erhält man reines Waffer. 
Zu chemiſchen Verrichtungen und ſolchen phyſikal⸗ 
iſchen Verſuchen, wo reines Waſſer als Maßſtab 
dienen ſoll, muß deſtillirtes Regenwaſſer ge⸗ 
nommen werden. | 

Uebrigens läßt ſich das Waſſer, wie weiter un 
ten zu erfehen iſt, auch dadurch, daß man es zum 
Gefrieren bringt, und ſchon einigermaßen durch das 
Kochen von ben fremden Beimifchungen reinigen, 

Das Waffer iſt drei verfchiedener Formen oder 
Zuftände fähig, Es erfcheint ald tropfbar 
flüffiger, als feſter, und als flüchtiger oder 
luftförmig flüffiger Körper. 

In den gewöhnlichen Graben ber Zemperatun 
iſt das Waſſer ein tropfbar flüffigee Körper, wird 
aber bei einer gewiffen Abnahme ber Wärme zu 
einem feften. Seine Stüffigkeit ift alfo zufällig, 
und bioß eine Wirkung des mit ihm verbundenen 
Wärmeitoffs. 
tritt die Roͤhre in das zur Aufnahme ber hervor⸗ 


kommenden Flüſſigkeit beitimmte Gefäß C die 
Borlage). 


” 
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gehörige Ladung erhalten haben, an dem Drte, wo fie 
in das Meer kommen, noch etwas zugegeben werden, 

Körper, bie eigenthümlich ſchwerer find als das 
Waſſer, laffen fih zum Schwimmen bringen, wenn 
man fie mit leichteren Körpern verbindet, oder ihnen 
eine folche Geftalt gibt, daß .fie eine Höhlung bilden, 
wodurch ber im Waſſer ausgefüllte Raum vers 
größere wird. So ſchwimmt z. B. ein Kahn 
von Blech, Steine ſchwimmen auf einem Stoffe, 
u. f. w. Eben fo läßt fich ein geſtrandetes Schiff 
wieder flött machen, wenn man während ber Ebbe 
dicht verfchloffene leere. Zonnen oder Kaſten daran 
befeftigt;' denn biefe werden zur Beit der Fluth mit 
ſolcher Gewalt empor getrieben, daß fi das ganze 
Schiff dadurch erhebt. Aus bemfelben Grunde 
innen Menfchen, bie des Schwimmens "unfunbig 
find, ſich mittel! Kor, Blaſen u. dgl. auf der 
Oberfläche des Waſſers erhalten, und der verfuntene 
Körper eines Ertrunkenen kommt von felbft wieder 
in die Döhe, fobald die Fäulniß in ihm Gasarten 
entroidelt, wodurd die Höhlungen beffelben erweitert 
werben. — : Der menfchliche ‚Körper ift, fo lange 
buch den Mund und die Nafe Fein Waffer ein⸗ 
deingt, im der Regel ein wenig leichter als dieſes; 
es gibt Menfchen, die um ein Fünftel leichter wie⸗ 
gen. Die meiften Menfchen ſinken alfo nicht ganz 


‚unter, wenn fie fih hüten, Waffer einzufchluden ; 
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Lauf fo lange fort, bis ſie an die Meeresküſte oder 
an das Ufer eines Sees gelangen. Daher zeigt 
das Waſſer in jedem Gefäß, jeder Teich und See, 
ſo wie auch das Meer eine wagrechte Oberfläche, und 
ſucht dieſe herzuſtellen, ſo oft ſie geſtört wird. Eben 
fo ſteht auch das Waffer In mehren zuſammenhäng⸗ 
enden Behältern gleich hoch, und iſt nur dann in 
Ruhe und im Gleichgewicht, wenn die Oberfläche ſich 
in völlig wagrechter Ebene befindet. Doc müſſen 
ſolche Gewäſſer von einerlei fpecififchem Gewicht 
ſein; denn außerdem drückt das eine ſtaͤrker als 
das andere, und letzteres iſt genöthigt, um fo viel 
höher zu fleigen, als es vom erftern an Gewicht 
übertroffen wird. Aus diefem Grunde haben zwei 
mit einander verbundene Meere, wenn fie ungleich 
gefalzen find," eine verfchiedene Höhe. — Hierbei 
tft noch zu bemerken, daß bie Oberfläche der grös 
Gern Wafferfammlungen und befonders des Weltmees 
res, wegen der Kugelgeftalt der Erde, Feine gerad⸗ 
linige, ſondern eine gekrümmte Ebene bildet. 

Das eigenthümliche Gericht des Waſſers läßt 
ſich im Allgemeinen nicht mit Beſtimmtheit ans 
geben, weil bie mandherlei fremden Stoffe, die dem 
Waſſer beigemifche find, und auch feine verfchied> 
enen Wärmegrade, wodurch es mehr oder weniger 
ausgedehnt wird, eine Ungleichheit im Gewicht her⸗ 
vorbringen. Nur das deſtillirte Waſſer bleibt ſich 
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Schleim:, gummis und gallertärtige Suhftanzen 
ziehen das Waffer an, mb. laffen ſich von ihm 
aufiöfen. Dagegen äußern Harz; Del und Fett 
keine anziehende Kraft auf daſſelbe. 8 zerfließt 
daher auf einer mit folchen Stoffen beftrichenen 
Platte nicht, fondern geftaltet fih zu Tropfen. 
Ehen daher bleiben die ſtets fettigen Federn der 
Waſſervögel größtentheils troden, und gewiffe Ins 
fetten, deren Füße mit einem öligen Stoff übers 
zogen find, innen auf der Oberfläche des Waſſers 
gehen. Aus demfelber Grunde fegeln aud) bie 
Schiffe, wenn ihr Boden friſch getheert, oder mit 
Fett überftrichen ift, fehnellee al8 außerdem, wo das 
Maffer fih an fie hängt und ihnen die Fahrt er 
fchwert. Es Iaffen fich indeß die öligen und fett: 
tgen Stoffe mit dem Waſſer verbinden, wenn fie 
burch Salze auflöslich gemacht werden, und dann 
entfteht daraus ein neuer Körper. So gibt 5. B. 
eine Vermifchung von Del oder Fett mit Laugens 
falz und Waffer die Seife. Ä 

Menn Leine feften Körper mit dem Waſſer in 
Berührung kommen, fo äußern die: Theile deffelben 
eine ſtarke Anziehung gegen -einander.. Ein Waffers 
tropfen nimmt, während ee fällt, eine Kugelgeftalt 
an, weil biefe die gegenfeitige Annäherung aller 
Theile am meiften begünftigt.: 

Eine Eigenfchaft des Waſſers, welche einige 
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liegt. Berner fcheine auch das Zuſammenziehen 
des Waſſers, das, wie wie weiter unten fehen 
werden, bei der Erkaltung Statt findet, feine Preß⸗ 
"barkeit zu bewelſen; denn wenn es überhaupt mög⸗ 
lich ift, dag die Maſſe beffelben einen geringern 
Raum einnehmen kann, fo iſt keine Urſache davon 
einzufehen, warum fie fi) nicht durch eine äußere 
Kraft in eben dieſen Raum follte zufammendrängen 
klaſſen. Doc muß hierbei berückfichtigt werden, 
daß die Kälte anders wirkt ald Äußere Kräfte, 
Um daher über die Efafttchtät des Waffers zur 
Gewißheit zu gelangen, find ſchon in älteren Zeiten 
mancherlei Verſuche angeftellt worben, . die jeboch 
kein genügendes -Refultat Tieferten. Man nahm 
z. B. hohle Kugeln von Blei, Zinn oder Silber, 
fühlte dieſelben mit Waffer, verfchloß fie forgfältig, 
und fuchte fie dann duch Hämmern breit zu 
ſchlagen, oder mitteld einer Preffe breit zu drücken, 
um dabucch das Waſſer in’ einen engeren Raum 
"zu zwingen. Allein in allen biefen Fällen drang 
es, gleich dem Quedfilber, das man durch Leder 
preßt, buch) die Poren (feinen Btoffchenräume) bes 
Metalls. Endlich hat der Ritter v. Zimmer⸗ 
‚mann durch feine in ben Sabren 1777-1779 
. angeftellten Verſuche, wobei er fich einer befondern, 
von dem braunfchweigifchen Oberfalzinfpector Abich 
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im Meerwaſſer bleibt, wegen feiner größern Schwere 
ein noch größerer Theil des Körpers über ber Ober⸗ 
flähe. Daß beffen ungeachtet- der Menfch leicht 
ertrinkt, rührt theils daven her, weil Mangel an 
Geiftesgegenwart ihn unfähig macht, dem Einſchlucken 
des MWaffers zu wehren, theild weil er verkehrte 
Mittel zu feinee Rettung anwendet, z. B. die 
Arme emporitredt, die fodann das Gewicht des 
Körpers vermehren und dadurch denfelben nieder⸗ 
drüden, flatt daß fie, unter das Waſſer gehalten, 
ihn tragen helfen. 

Die Schwere des Waſſers iſt für den Schiffe 
bau ein Gegenftand von großer Wichtigkeit. Sie 
beſtimmt, welche Länge, Breite und Höhe, und 
welches Verhältniß Überhaupt ein Schiff haben 
muß, um die verlangte Luft tragen zu Eönnen. 
Die meiften Körper ziehen das Waffer ſtaͤrker 
an, als die Theile deffelfen einander. Wenn daher 
Waſſer mit folhen Körpern in Berührung kommt, 
fo hängen fid) Theile davon an ihnen an, b. i. 
machen fie naß. In biefee Anziehung liegt bie 
Urſache einer Menge von Erfcheinungen, 5. B. daß 
das in einem Gefäße befindliche Waffer am Rande 
Höher ſteht als in der Mitte, oder daß es, wenn 
es langfam ausgegoflen wird, eine Neigung zeigt, 
wider feine Schwerkraft an. der Seite des Befäbet 
berabzulaufen, Ä 
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in der Regel durch bie Luft erwaͤrmt ober erfältet 
und deßhalb zuerft auf der Oberfläche, die dam 
in Berührung kommt. Wenn nun die auf de 
Dberflüche befindliche Schicht eine geringere Tempe 
ratur als bie tiefer liegenden angenommen, - un 
dadurch eine größere Dichtheit, mithin auch ei 
größeres fpecififches Gewicht erhalten hat, fo fen! 
fie fih zu Boden; ihr-folgt fobann bie nächſt 
Schicht und nad) und nad) die Übrigen, . bis ent 
lich die ganze Maſſe gleichförmig abgekühlt iſt. 
Doc macht die Natur eine fehr wichtige Aut 
‚nahme von den für die Einwirkung. des Wärmı 
ſtoffs beſtehenden Geſetzen. Demſelben gemäß ſoll— 
nämlich) bie Zufammenziehung des Waſſers beit 
Nullgrad des Reaumurifchen Thermometers ai 
größten fein. -. Allein fie iſt es bei 34 Grad üb 
Null. Bon. biefern Punkt an behnt ſich da 
VWaſſer beſtändig aus, ſowohl beim Abkühlen al 
bei der Erwärmung. Wenn nun eine Waffermaf 
bie Zempmatur von 34 Grad angenommen ha 
‚fo ann nur noch die Oberfläche unter diefem Gr: 
‚erkalten, weil alsdann das kältere Waffer von bei 
warmern an Geivicht übertroffen und emporgehobe 
void. Daher behalten die Seen auf dem Bode 
ſtets die angegebene Märme von 3—4 Grad, tor 
meiftens auch mit den Stüffen, Bächen und Teich 
der Fall iſt, die ſelbſt in den ftrengften Winter 


28 _ 
Maturforfcher behauptet, andere beftritten haben, 
Niſt die Elafticität, oder bie Fähigkeit, ſich durch 
eine äußere. Kraft zufammendrüden zu laffen, und 
beim Aufhören des Druds von felbft den vorigen 
Raum wieder einzunehmen. Nach mancherlei Ers 
fahrungen geht dem Waffer bie Bufammendrüds 
barkeit gänzlich ab; benn füllt man z. B. eine 
Flaſche fo weit mit Waffer, daß es von bem in 
bie Mündung geftedten Stöpfel berührt wird, fo 
vermag ein Eleiner Schlag auf benfelben die Slafche 
zu zerfprengen, weil die darin enthaltene Flüſſigkeit 
nicht nachgibt. Dagegen fcheint die Kortpflanzung 
bed Schalies durch das Waffer von einer Elaſtici⸗ 
tät beffelben zu zeugen, wenn anders die darin ents 
haltene Luft nicht die Urfache der Fortpflanzung 
iſt, was jedoch ſchon deßhalb flreitig wird, weil 
nach angeſteliten Verſuchen der Schall auch dann 
noch durch das Waſſer dringt, nachdem man es 
von aller Luft befreit hat. Der Umſtand, daß 
harte Körper, wenn fie unter ſpitzen Winkeln auf 
das Waffer geworfen werben, unter gleichen Wins 
keln davon abprallen und fo mehre Sprünge in 
flahen Bogen machen, fcheint ebenfalld für die 
Elafticität des Waſſers zu fprechen, obſchon man 
auch annehmen darf, daß dieſem Abfpringen bloß 
eine Veränderung der Richtung, welche burch ben 
Miderfiand des Waſſers bewirkt wird, gum Grunde 


33 


Das Waſſer gefriert an der freien Luft leichter 
als in verfchloffenen Gefüßen, bdesgleichen wenn es 





welche ald Maßftab dienen, um bie übrigen Wär⸗ 
megrabe zu beftimmen. De werben fie nicht 
auf einerlei Weife bezeichnet, fo wie aud) ber das 
zwiſchen befindliche Raum verſchieden abgetheilt 
wird; und dieſe Bezeichnung und Abtheilung iſt 
es, worin die Thermometer von einander ab⸗ 
weichen. 

Unter den vielen Arten von Thermometern ſind 
‚die nah Fahrenheit, Reaumur, Gelfius 
und be UIsle die gewöhnlichſten. Obſchon das 
nad Gelfius nur in Schweden und das nad) de 
PSöle nur in Rußland gebraucht wird, fo ift doch 
bie Kenntniß derfelben nöthig, weil man wichtige 
Beobachtungen damist gemacht hat. 

Auf ber Fahrenheitifhen Skale iſt ber Null: 
punkt derjenige Kältegrad, welcher durch eine 
Mifhung von gleichen Theilen Schnee und Sal⸗ 
miak hervorgebracht wird, bekannt unter bem Nas - 
men: künſtlicher Eispunktz den Gefrierpuntt 

des Waffers zeigt ber 32. Grad und ben Sied⸗ 
punkt ber. 212. an. Die Sale nad) Reaumur 

“und die nad Celſius bezeichnen ben Gefrierpunkt 
mit Null; aber der Siedpunkt fällt bei ber erften 
auf den 80., bei der Ichten auf den 100. Wär: 
megrad. Das Thermometer nach "de 1’ Zäle be- 
zeichnet den Siebpunkt mit Null, und zählt von 
bier abwärts 150 Grad bis zum Gefrierpunft. 

Man hat befondere Tafeln, welche die verſchie⸗ 
T. 3 
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erfundenen Druckmaſchine“) bediente, dargethan, 
daß das Waſſer durch eine hinlängliche Kraft merk⸗ 
lich zuſammengepreßt werden könne, und ſich wieder 
in den vorigen Raum ausdehne, ſobald der Druck 
aufhört. Dieß iſt auch in neuern Zeiten, durch 
wiederholte ſorgfältige Verſuche und mit Anwend⸗ 
ung verſchiedener Mittel, von Pfaff, Perkins, 
Sturm u. m. a beilätige worden. 

So wie das Waffer duch den Wärmeftoff aut: 
gebehnt und loderer wird, fo sieht es ſich zufams 
men und nimmt an Dichtheit. ‚zu, je mehr ihm ders, 
felbe entgeht,. d. i. je mehr es erkaltet. Die 
Erkaltung erfolgt, wenn ed von einem Falten Körs 
per berührt wird, der ihm den MWärmeftoff entzieht; 
denn dieſer flüchtige Stoff ſtrebt fortwährend ſich 
gleichförmig auszubreiten und durch alle Körper zu 
vertheilen, daher einem kältern die Wärme des von 
ihm berührten wärmern zuſtrömt, und zwar um 
fo ſchneller, je größer die Fähigkeit dieſer Körper 
ift, den MWärmeftoff zu leiten. Das Waffer wird 


9) Sie befteht in einer hohlen Meſſingwalze von be⸗ 
trãchtlicher Diche, und in einem eiſernen Stem⸗ 
pel, der ſich in der Höhlung der Walze auf und 
nieber bewegen laͤßt. Er ſchließt ſo genau, daß 

ſelbſt dann, wenn die Maſchine leer iſt, eine 
Kraft ron 80 Pfund erfordert wird, um ihn nie⸗ 
derzubrüden. 
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Säuren und Salze, wenn dem Waſſer welche bei- 
gemiſcht find, verzögern das Gefrieren beffelben, 
weil fie eine größere Verwandtſchaft zum Wärme: 
floff Haben und ihn Länger fefthalten als jenes. 
Eben fo hinderlich iſt dem Entftehen des Eifes eine 
ſtarke Bewegung bes Waſſers. Daher gefeiert ein 
ſtillſtehendes früher als ein fließended, und bieies 
an den Ufern, wo fein Lauf langfamer ift, eher 
als In bee Mitte; reißende Ströme bleiben, felbft 
‚bei ſtrenger Kälte, zum Theil ohne Eis, und bas 
Meer in den gemäßigten Zonen kommt, während 
der härteften Winter, nur da zum Gefrieren, wo 
es mit Land umgeben und folglich den Minden 
weniger ausgefegt und ruhiger iſt. Aber auch eine 
völlige Ruhe des Waſſers verzögert die Eisbildung. 
. Dagegen wird fie. durch eine fanfte Bewegung be= 
fördert, und die Erfahrung lehrt, daB in Gefäßen 
ruhig ſtehendes Waffer weit unter den Eispunkt 


VIE auf der Reaumurifchen Skale betragen, 
wird 50 mit 8 multipficiet und das Probuet mit 
15 dividirt; der Quotient gibt 26 ?fs. Folglich 
find 100 ®r. de PIsle fo viel ald 26 25, @r. 
Reaumur, 
uUebrigens läßt fich das gegenfeitige Verhältniß 
der verfchiebenen Thermometer auch durch andere 
Berechnungen, oder durch mechanifches Abmefien 
ausfindig mächen. 
3* 


2 
felten völlig ausftieren. Ganz anders aber würde 
fih’8 verhalten, wenn dad Waſſer beim Nullgrad, 
wo e8 geftiert, am Dichteften wäre; die Gewäſſer 
woürden, ihrer ganzen Maffe nah, bis zw biefem 
Grad erkalten und auf einmal erflarren, mithin 
die der Fältern Erdſtriche größtentheils von Thieren 
ganz unberwohnt bleiben. — Daß in Gefäßen 
ſtehendes Waffer leicht bis auf den Boden gefriert, 
hat feinen Grund darin, weil hier bie Kälte nicht 
bloß von oben, fonbern auch von ber Seite und 
von unten einwirkt. 

Bei einer Temperatur von O Grab Reaumur 
"oder 32 Grad Fahrenheit verwandelt ſich das Waſſer 
in einen-feften Körper, ober, wie tie zu fagen 
pflegen, e8 wird. zu Eis ober gefriert. Der ges 
nannte MWärmegrab heißt daher ber Eis⸗ oder 
Gefrierpunkt. Da nun das Eis, wenn es 
wieder aufthaut, d. 1. zue Flüſſigkeit wich, den⸗ 
ſelben Stab der Temperatur hat, fo nennt man 
ihn auch den Thaupunkft.- Diefer Grab ift uns 
veränberlih und feft beflimmt, weßhalb man ihn 
"bei Eintheilung ber Thermometer Wärmemeſſer) als 
Hauptpunkt annimmt.*) 


*2) Der Gefrierpunkt und der Siedpunkt des 
Waſſers find bekanntlich auf den Skalen (Grad⸗ 
leitern) aller Thermometer biejenigen feften Punkte, 
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wo fie fich an den Ufeen gebildet und nachher los⸗ 
geriffen haben. ® 

Die Bildung des Eifed kann man am beßten 
beobachten, wenn Waſſer in einem geräumigen Ge: 
fäße von dünnem Glas der Kälte ausgefeht wird. 
Zuerſt erfcheint mitten auf ber Oberfläche ein büns 
nes Eisblättchen. Hierauf fchießen Eisnadeln vom 
Rande des Gefäßes nad) der Mitte zu. An biefe 
Nadeln hängen fih,: unter Winkeln von 60 und 
120 Grad, bald andere und an biefe wiederum an= 
dere. u. f. f., bis endlich ein dichter, regelmäßig 
kryſtalliſcher Körper entfteht, der fodbann unten ims 
mer mehr Zuwachs erhält. Während dieß vor ſich 
geht, fleigen in dem Waffer Eletne Luftblaſen auf, 
die um fo zahlreicher und Eleiner find, je langfamer 
das Gefrieren erfolgt. Bisweilen laufen fie in geo- 
fe Blaſen zufammen, was in der Mitte bes Ge- 
fäßes mehr ale an den Wänden und auf der Ober: _ 
fläche der Fall iſt. Beim langfamen Gefrieren zer 
plagen viele dieſer Blaſen, und die Luft entweicht; 
im entgegengefegten Ball wirb fie im Eife einge: . 
ſchloſſen. 

Das Woſſer ſcheidet beim Gefrieren die fremd⸗ 
artigen Stoffe aus, indem fie theils zu Boden fin: 
ten, theil® flüchtig werden. Daher ift Eis von 
ſchmutzigem Waſſer Elar, von falzigem füß, von 
Bier und Wein geſchmacklos, u. f. w. Doch blei⸗ 


wit Del ober get. bedert iſt, weil in dieſen Fällen 
der Warmeſtoff länger aufgehalten wird. Auch 


denen Thermometer mit einander vergleichen, und 
alſo angeben, wie die Grade des einen fich zu des 
nen des andern verhalten, Dieß kann jedoch Ies 
der ohne große Schwierigkeit felbft ermitteln. Am _ 
teichteften ift das Verhältniß zwiſchen den Graben . 
nach Fahrenheit; Reoumur und Celfius zu finden, 
Der Abſtand zwifchen dem Geftier= und dem 
Siedpunkt beträgt nämlich nach Fahrenheit 180, 
nach Réaumur 80, nad) Gelfius 100 Grad. Die 
Nullen abgefänitten, bleiben 18, 8, 10. Will 
‚ man nun 3. B. wiffen, wie viel Reaumurifce 
Grad in 40 Fahrenheitifchen enthalten find,. fo 
draucht man nur 40 mit 8 zu multipliciren, und 
das Product mit 18 zu dividiren; der Quotient 
zeigt 17 7fo. Oder find umgekehrt 17 7fo Reau: 
muriſche Grad in Farenheitifche zu verwandeln, fo 
werden fie mit 18 multiplisiet, und dann mit 8 
dividirt , woraus die Zahl 40 hervorgeht. Mit 
etwas mehr Weitläufigkeit iſt die Reduction der 
Grade nach de l Isle verbunden. Da biefelben | 
von oben nad) unten, die der andern Efalen aber 
von unten nad) oben fortlaufen, fo muß zuerft uns 
terfucht werden, welche Stelle der zu rebunirende 
Grad einnimmt, wenn man ihn von unten nach 
„ oben abzählt Auf diefe Weiſe verwandelt fich 
5.8. der 100. Gr. in den 50. Iſt dieß gefchehen 
dann fchlägt man das obige Verfahren ein. Um 
alfo herauszubringen,, wie viel 100 Grab nach de 
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Straßenpflaſter aufreißt, Thürſchwellen emporhebt,” 
Eteire und Baumſtämme zerfprenst, u. m. a. 
Sa, nad) angeftellten Verſuchen, zerfpringen fogar 
Bomben und Kanonenläufe, wenn man fie mit 
Waſſer füllt und, feit verftopft, der Kälte ausfegt. 
Hieraus wollen Einige den Schluß ziehen, daß bie 
Ausdehnung bes gefrierenden Waffers jeden Wider: 
ftand überwältige, und daß Waffer in Gefäßen, die 
zu ſtark find, um zerfprengt zu werden, nicht zum 
Gefrieren komme, ſondern felbft bei der ſtrengſten 
Kälte flüſſig bleibe. Die Urſache dieſer Ausdehn— 
ung: beruht auf ber gegenſeitigen Anziehungkraft 
ber Eistheilhen und ihrem Streben, ſich zu einem 
regelmäßig kryſtalliſchen Körper zu vereinigen, mo: 
bei leere Zwiſchenräume entftehen, welche den Um- 
fang dee Maffe vergrößern. 

Da nun das Eis, zufolge feiner Ausdehnung, | 
einen größern Raum ald das Waffer einnimmt, fo 
iſt es leichter ald dieſes, daher es auf demfelben 
fhwimmt. Das Gewichtverhältniß bes einen zu 
dem andern gibt Williams wie 18 zu 17, Ir: 
ving wie 15 zu 14 an, indem nach erflerem bas 
Waffer beim Gefrieren um „4, nad) legterem um 
2 fi) ausbehne; doch läßt ſich hierüber. nichts 
Genaues beftimmen, weil das Eis bald mehr bald 
weniger mit Luft angefüllt und deßhalb lockerer 
ober dichter, und auch das Waffer in feiner Miſch⸗ 
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erkalten kann, ohne zu gefrieren, ſich jedoch ſchnell 
mit Eisſplittern anfüllt, ſobald man es ein wenig 
erſchüttert. Auch durch ein, hinzukommendes frem⸗ 
des Stück Eis kann in dieſem Falle das Gefrieren 
beſchleunigt werden. Nach Blagden's Verſuchen 


ließ ſich deſtillirtes Waſſer bis 24 und 23, einige 
Zeit lang. gekochtes bis 21, hartes Brunnenwaſſer 
bis 25 und 24 Grad Fahrenheit erkalten, eh' es 


gefror. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß ſo ſtark 
erkaltetes Waſſer in dem Augenblick, wo es ſich 


mit Eis überzieht, etwas von feiner Kälte verliert, 


und dann das hinein gebrachte Thermometer fogleich 
anf den Gefrierpunkt fleigt; denn, mie fchon er= 
wähnt, dieſer Grad der Temperatur wird zur Eie- 
bildung durchaus erfordert. Hat aber das Eis 
feine Bildung beenbigt, fo kann es in älterer Luft, 


oder Überhaupt durch Berührung mit kälteren Kör- 


pern, einen weit höhern Grab ber Kälte annehmen. 

Die Eisbildung beginnt da, wo dem Maffer 
die Wärme zuerft entgeht, und bieß gefchieht auf 
der Oberfläche, bie mit der alten Luft in Berührs 
ung kommt. Hierdurch widerlegt fich der Glaube, 


daß auf dem Grund der Flüffe Eis entftehe; bie 


großen Eisfchollen, welche man gewöhnlih Grund: 


eis. nennt, kommen nit aus der Tiefe in die 


Höhe, fondern aus ben obern Gegenden bes Fluſſes, 
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ben, . wie fchon gefagt, häufig Lufttheilhen zueüd, 
indem fie von ben Eisnabdeln, derken Bildung, bes 
ſonders bei großer Kälte, ungemein fchnell ‘vor ſich 
geht, aufgefangen und feſtgehalten werden, wodurch 
die in ben Eismaffen ſich zeigenden Röhren, Riffe 
u. f. mw. entfliehen. | 

Diefe Lufttheilchen, woburd die Brechung ber _ 
Lichtfteahlen vermehrt: wird, find bie Urfache, war: 
um bad Eis weniger durchſichtig und weißlicher ges 
färbt erfcheint ald das Waffe, Daß bie obere 
Rinde bes Eifes gewöhnlich weniger durchfichtig als 
das Innere deffelben, und bisweilen ganz weißlich 
ift, rührt daher, weil die Luft beim Gefrieren des 
Waſſers ſich nad) der Oberfläche drängt, und biefe 
dem Eindringen jener mehr ausgeſetzt iſt als bie 
untern Schichten. Vielleicht trägt auch der Um⸗ 

ſtand dazu bei, daß die Eistheilchen auf der Ober⸗ 
fläche mehr ungehindert fich bilden und eine fchief- 
ere Richtung nehmen können als in ber Tiefe. 
Im Yugenblid bed Gefrierens dehnt fich das 

RR Fepneli und ſtark aus, und nimmt einen 
größern Raum ein ald zuvor. Aus diefem Grunde: 
bleibt hie Oherfläche des gefrierenden. Waſſers nic;t 
wagrecht, fondern erhebt fih in der Mitte. Daher 
auch die Erfcheinungen, - daß Gefäße voll Waffer 

“beim Gefrieren deffelben zerfprengt werden, baß ber 
Froſt bisweilen die Saaten aus ber Erde zieht, das 
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fie demſelben aus dem Zuftande der Flüſſigkeit in 
den der Flüchtigkeit folgen. Daher enthält z. B. 
ber Regen, der auf dem hohen Meere füllt, immer 
etwas Salziges. 

So lange bie Wärme einen. hohen Grad er: 
reiche, geht bie Verflüchtigung langfam und un 
merklich von Statten, und man nennt fie dan.ı 
Ausdünftung, fo wie bie flüchtigen Theile 
Dünfte. Auf diefe Weife werden die Körper all 
maͤhlich troden, d. i. fie verlieren das mit ihnen 
verbundene Waſſer. u 

Hierzu iſt ein fehr geringer Wärmegrad erfor 
berliy. Schon ber geringfte bewirkt, daß Waffer: 
theitchen ſich losreißen und in die Luft entweichen, 
und in den Körpern ift allegeit fo viel Wärmeftoff 
vorhanden, um Ausdünſtungen hervorzubringen. 
Die Erfahrung lehrt, daß naffe Sachen felbft bei 
Keoftwetter trocknen. Ja, fogar Schnee und Eis 
dlinften aus, was dadurch bemerkbar wird, daß 
ſelbſt bei großer und anhaltender Kälte die Maffe 
des gefallenen Schnees, wenn nicht neuer hinzus 
kommt, mit jedem Tage ſich vermindert, und daß 
Eisftücde nach und nad) bie fcharfen Eden verlieren, 
fi abrunden und verkleinen. Am deutlichſten 
kann man ſich von ber Ausbünftung gefrorener 
Körper Überzeugen, wenn man vor dem Fenſter eine 
Wage aufhängt, und in die eine Schale etwas Eis 
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ung mit fremden Stoffen fehr verfchieben ift, was 
alles großen Einfluß auf das Gewicht hat. 

Bei vermehrter Kälte nimmt die Dichtheit und 
mit ihr die Seftigkeit des Eifes zu. In ben Po: 
larländern erlangt es biefe Eigenfchaften in fo hohem 
Grade, daß man es kaum mit dem Hammer zer 
ſchlagen kann. Die Feſtigkeit des Eifes wird noch 
dadurch vermehrt, daß ed ‚vom Waffer getragen 
wird; eine Eistinde von beträchtlicher Ausdehnung, 
‚wenn auch mäßiger Dice, kann ungeheuern Laſten 
Miderftand Ieiften. | 

Das Aufthauen bes Eifes erfolgt bei einer Tem⸗ 
peratur, Die ein wenig Über ben Gefrierpunkt ers 
höht iſt. Hierzu wird mehr Zeit als zu feiner Ent» 
ftehung erfordert. Je dichter ber wärmere Körper 
ift, womit es in Berührung kommt, defto ſchneller 
zergeht es, daher im Waffer eher als an ber Luft, 
auf Metall eher als auf Holz, u. ſ. w. Die Luft 
ſchmelzt e8 fehr Tangfam, und hieraus erflärt fih 
die ſchwere Auflöfung bed beftändigen Eifes 
auf hohen Bergen und in ben Polargegenden, zum 
Theil auch die Einrichtung der Eisgruben. 

Wenn dns Eis aufthaut, fo entfteht anfangs 
auf feinee Oberfläche — was man das Schwigen 
nennt, — ein Anfammeln Heiner, dem Thau ähns 
licher Treöpfchen‘, die e8 trüber und unducchfichtiger 
machen, weil fie die Lichtſtrahlen verfchiedentlich zu: 


.s | 45 
fihtbar werden. Diefe Art des Verfliegens nennt 
man Verdampfung, und bie flüchtigen heile 
Dämpfe 

Da die natürlihe Wärme ber freien Luft nir⸗ 
gends auf bes Erde jenen hohen Grad erreicht, fo 
koͤnnen auch weder die Flüſſe noc das Meer in's 
Sieden kommen. Diefer - Zuftand des Waſſers 
kann nur durch das Feuer, oder durch eine Elinfts 
lich gefleigerte Sonnenwärme, indem man Brenngläfer 
oder Brennfpiegel anwendet, hervorgebracht werben. 

Die Erfcheinungen beim Sieben find eben fo 
merkwürdig wie die beim Gefrieren des Waffers. 
Sie laffen fi) am beften beobachten, wenn man 
Waſſer in einem gläfernen Gefäß erhitzt. Sobald 
feine Temperatur eine gewiſſe Höhe erreicht hat, 
entftehen- auf dem Boden und an ben Seiten bes 
.  Gefäßes Bläschen, welche fich nad) und nad) bas 

von abfondern, in die Höhe fteigen, auf der Ober: 
fläche zerplagen und als Dampf davon gehen, Bet 
verftärkter Hige vermehren und vergrößern fich die 

Blafen, fo daß fie beim Auffteigen das Waffer 
teüben. Endlich geräch die ganze Maffe in eine 
. wellenförmige Bewegung (das Wallen genannt), 
und kocht oder ſiedet. 

Während das Waffer in den Zuftand des Sie⸗ 
dens übergeht, nimmt e8 nach und nach an Aus⸗ 
dehnung zu, Man hat gefunden, daß es ſich vom 
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per, in melden vorher nicht die mindefte Spur +i- 
ner Feuchtigkeit zu entdedien mar, wohin unter ans 
dern die Knochen und Hörner ber Thiere gehören. 
Sa, die meiften organifchen Körper, fo wie auch 
viele Erdarten, 'enthalten Waffer als einen weſentli⸗ 
chen Beftandtheil. Sie verlieren daſſelbe durch das 
‚ Seuer, oft fhon durch die Luft, daher fie verwitt⸗ 
ern oder zu einem lodern Staube zerfallen, ber fo: 
dann das tropfbare Waffer, womit man ihn in 
Berührung bringt, mit vieler Kraft wieder, anzieht 
und bindet:: Beweiſe davon gibt das Brennen. und 
nachmalige Binden des Gypſes durch Waſſer, das 
Berwittern und nachmalige Verhärten bes Glauber: 
falzes, u. ſ. w. . 

So wie die Wärme das Waffer zu einem tropf: 
. bar flüffigen Körper macht, fo verwandelt fie es 
auch in einen luftförmig flüffigen aber flüchtigen. 


Dieß gefchieht, indem fle einzelne‘ Theile deffelben 


in einen - geößern Raum ausdehnt und von der 
übrigen Maffe losreißt, fo daß fie, leichter als die 
Luft, in ihr emporfteigen, 

Wenn das Waffer flüchtig wird, trennt es ſich, 
wie beim Gefrieren, von den fremden Beimifchungen. 
Doch bleibt von folhen, mit denen: es in naher 
Verwaͤndtſchaft fteht, häufig etwas darin zurüd. 
Dahin gehören befondets die Salze, deren Anhäng⸗ 
lichkeit an ihrem Auflöfungmittel fo groß iſt, daß 
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hohen Gebirgen, wegen ihre größern Dünne, eis 
‚nen fchwächern Druck ausübt, als in niedrig gele- 
genen Gegenden, fo muß das Waſſer, dort bei 
geringerer Hige als hier fieden. In dem Klofter 
auf dem St. Bernhard (einer 10,400 Fuß 
' hoben Spige ber. Alpen). fiedet es bei 74% 
Grad NReaumur. In Gefäßen, aus welchen 
man bie Luft gepumpt hat, geht es fehon bei 293 
Grad Réaumur in den Zuſtand des Siedens über. 
Hieraus folgt, daß der beim Zhermometer ange⸗ 
nommene feſte Siedpunkt nur bei einem beſtimm⸗ 
ten Druck der Luft unveränderlich ſein könne, und 
daß er, nebſt der darauf gegründeten Eintheilung 
des Thermometers, bei einem andern Luftdruck be⸗ 
richtigt werden müſſe. Wenn das Waſſer bei 80 
Grad des Reaumurifchen Thermometers ſieden fol, 
ſo muß das Barometer auf 28 Pariſer Zoll ſte⸗ 
hen. Jener Siedpunkt iſt daher nur von der 
Oberfläche des Meeres zu verſtehen, wo der Baro⸗ 
meterſtand in der Regel 28 Pariſer Zoll beträgt. 
Im Zuſtande des Siedens hat das Waſſer die 
Eigenſchaft, faſt alle vegetabiliſche und animaliſche 
Koͤrper zu durchdringen, daher zu erweichen und 
zum Theil ganz aufzulöſen, worauf bekanntlich die 
Bereitung der meiſten Speiſen beruht. Dieſe Ei: 
genſchaft zeigt ſich um ſo ſtärker, je langſamer das 
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und in bie andere ein eben fo ſchweres Gewicht 
thut, wo ſich dann zeigt, daß jenes täglich leichter 
wird, und alfo ein Xheil davon in die Luft Über- 
geht. u 
Die Ausdünftung eines Gewäffers ift ftärker, 
wenn ber Boden beffelben hart und weiß, und 
fhwächer, wenn er weich und dunkelfarbig ift, weil 
er im letztern Fall die Strahlen der Sonne leichter 
verſchluckt und daher in geringerem Maße zurück⸗ 
wirft, Auch verdunftet ein Waffer um-fo fchneller, 
je größer feine Oberfläche iſt. Eben fo dünſtet ein 
feichtes färker aus als ein tiefe. Da nun das 
Meer eine ungleich größere Tiefe hat ald die Ges 
wäſſer auf dem trodnen Lande, fo folge hieraus, 
daß bei dieſen eine flärfere Ausdünſtung Statt fins 
“det, wozu noch kommt, baf die innige Vereinigung 
der fremdartigen Theile mit dem Meerwaſſer die - 
Verdunſtung bdeffelben erſchwert. Man nimmt das 
Verhältnig wie 3 zu 7 an. | 

Se höher die Temperatur bes Waſſers fteigt, 
defto mehr nimmt feine Flüchtigkeit zu. Am ſtärk⸗ 
ften ift fie bei demjenigen Wärmegrad, welcher das 
Maffer in den Zuftand des Kochens oder Sie» 
dens verfegt, in welchem bie Theile deffelben, in 
Geftalt Heiner Bläschen, vermöge ihrer Leichtigkeit _ 
entweichen, ſich anfangs fichtbar in die Luft erhes 
ben, nach und nach aber darin zerſtreut und un⸗ 
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Zopfes*), worin das Maffer fi fo ſtark er⸗ 
hist, daß es Knochen und andere harte Körper, die 
von der gewöhnlichen Siedhitze garnicht angegriffen 
werden, in einen Brei verwandelt; ja, ſogar Blei 
‚läßt fich darin ſchmelzen, was nur bei 460 Gr. 
Fahrenheit geſchieht. 

Die Elafticität oder Ausdehnung ber Däms 
pfeift außerordentlich. Man hat berechnet, daß ein 
Kubikzoll Waffer fih durch Verbampfung in einen 
Raum von 14,000 Kubikzoll ausdehnt. Die Kraft, 
welche bie Dämpfe bei ber Ausdehnung entwideln, 
und womit fie die ihnen entgegenftehenden Hinter: 


niſſe überwältigen, bringt die bewundernswürdigſten 


Wirkungen hervor. Beifpiele davon geben die fo 
genannten Knalttugeln oder Plaggläfer**), 





*) Ein, von tem Franzoſen Papin erfundenes, Eus 
pfegnes und an der Innern Geite verzinntes, cy⸗ 
Jinderförmigeg Gefäß von beträchtlicher Stärke, 
weldyes mit einem, um den Rand mit Pappe bes 
legten Dedel genau - und feft verfähloffen wird, 

- um ben Dämpfen feinen Ausgang zu geftatten. 
Man gebraucht es vorzüglich zur Bereitung kraſti⸗ 
ger Brühen und der. Gallerte. 


°*) Kleine Kugeln von Glas, welche hob! und zur 
Hälfte mit Waffer gefüllt find; wenn man fie auf: 
glühende Kohlen legt, oder an eine brennende Kerze 
befeftigt, fo werden fie, nachdem das darin befind⸗ 
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Nullpunkt bis zum Siedpunft um 18455 ande 
dehnte; d. h. eine Menge Waffer, die bei Null: _ 
grad Märme 10,000 Kubikzoll einnchm, füllte. bei 
der Temperatur, wo e8 zu fieben anfing, einen Raum 
von 10,466 Kubikzoll aus. Hierauf beruht das ' 
Ueberlaufen des Eochenden Waſſers in Gefäßen, bie 
allzu weit herauf angefüllt find. Dieſes Ueberlau⸗ 
fen wird vermehrt, wenn man bem Waffer Dinge 
beimifcht, wodurch Gasarten fi) entiwideln, die 
daffelbe gäfchtartig emportreiben, fo wie es » B. 
mit dem Käffee ber Fall iſt. 

Gewöhnlich nimmt man den 80. Grab nach 
Réaumur oder den 212. nach Fahrenheit als den⸗ 
jenigen Grad der Hitze an, bei welchem das Waſſer 
ſiedet, daher er der Sied punkt genannt wird, 
Doc bedarf es bald mehr bald weniger Hige, um 
das Waffer zum Sieben zu bringeg. Der Grund 
- davon liegt in dem größern oder geringeren Wider: 
ftande, welchen dee Drud ber atmofphär- 
‚ifhen Luft dem Entftehen der Dämpfe entge- 
genfegt, indem das Sieden nicht eher gefchehen 
kann, als bis bie Dämpfe in einer hinreichenden 
Menge und mit einer gewiffen Stärke der Elafti- 
cität vorhanden find, um den Üiber ihhen befindlis 
hen Drud zu überwinden, und hervorzubrechen. 
Se ſchwächer alfo der Luftdruck, deſto eher Eommt 
das Waffer in’d Kochen. Da nun die Luft auf 
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ker, fo verlieren fie die elaftifche Luftform, verwan⸗ 
bein ſich in eine feuchtmachende Materie, und, tre: 
tem, vermöge der gegenfeitigen Anziehungkraft, nä- 
ber zufammen; " fie erfcheinen dann als Nebel oder 
Wolken, die wegen ber Feinheit ihrer Theile, wegen 
ihrer Anhänglichkeit an den Lufttheilchen und viels 
leicht auch ihrer Blaſengeſtalt ſich ſchwebend erhal⸗ 
"ten. Wenn nun bie Temperatur wieder ſteigt, 
ober ber Luftdruck nachläßt,- fo werben fie von neu: _ 
em elaftifch, zertheilen ſich und. verfchwinden. 
Nimmt aber die Erkaltung oder der Drud der 
Luft zu, bann vereinigen und 'verbichten fie .fich im⸗ 
mer mehr, bis ihre Gewicht fie nöthigt, zur Erbe 
herabzufinten, und zwar nach Befchaffenheit der 
Luftſchichten, durch welche „fie kommen, entweder als 
tropfbas flüffige Körper, nämlich als Nebel, Thau 
. ober Regen, oder ‚als feſte Körper, d. i. als Schnee 
oder Hagel. 

Erfcheinungen ähnlicher Art nimmt man auch 
im Zimmer wahr, Die darin entftehenden wäſſer⸗ 
igen Dünfte find weder fihtbar noch feuchtmachend, 
wenn. das Wetter warm ift. —Wird dieſes aber 
kalt, fo hängen fie fih an allen Theilen des Zim⸗ 
mers, die der Außern Luft ausgefept find, als tropf- 
bare Stüffigkeit ober als. Ei6 an; daher das Ans 
“Saufen und Gefrieren der Zenfler, das Feuchtwer⸗ 
den und Beſchlagen ber Wände uf w. | 

D - - * 


* 


48 


Sieden erfolgt; ein fchmelles Sieden ſchwaͤcht bie 
auflöfende Kraft. Auf dem St, Bernhard, 
wo das MWaffer, wie vorhin erwähnt wurde, bei 
74% Gr. R. fiedet, find 5 bis 54 Stunden er 
forderlich, um Rindfleiſch gar zu Eochen. 


Wenn das MWaffer in offenen Gefäßen fiebet, 
fo fleigt alsdann die Temperatur deffelben nicht weis . 
ter, und ein hinein gehaltene Thermometer bleibt, 
felbft bei ber größten Verftärfung ber Hige, unver 
ändert auf dem Siedpunkte ſtehen; denn fo wie ber 
Eispunft der Mohſte MWärmegrad für das Eis, 
eben fo ift e& der Siedpunkt für das tropfbar 
flüffige Waffer, weil der. Überfchuß der hinzuſtrö⸗ 
menden Wärme feine ganze Kraft auf die Bildung 
des Dampfes verwendet und, darin gebunden, mit 
ihm entweiht. In dem noch tropfbaren Rück⸗ 
ftande kann eine größere Hige nicht Statt finden, 
weil ihn diefe fogleih in Dampf verwandeln würde. 


Doch laßt ſich die Erhigung des Waſſers weit 
höher fteigern in verfchloffenen Gefäßen, aus wel⸗ 
chen die Dämpfe nicht entweichen Eönnen; denn _ 
diefelben drücken, wegen ihrer großen Elafticität, ders 
geftalt auf das Waſſer, daß diefed am fernern Sie: _ 
ben und Verdampfen gehindert, und dadurch zur 
Annahme einer höhern Temperatur fühig wird. 
Hierauf beruht die Erfindung bed Papinifhen 





dann. die Luft heraus, fo reicht ein geringer Grat 
von Wärme hin, das Waffer ſchnell in unfidtbar 
luftförmige Dünfte zu verwandeln. — Verdampf 
ung und Ausdünftung unterfcheiden fi) bloß ba 
durch, daß bei diefer das Flüchtigwerden des Waſſer: 
langfam und unmerflich, bei jener aber mit Schnel 
Nligkeit und ſichtbar vor fich geht. 

Es läßt ſich indeffen der Luft keineswegs alte 
Einfluß auf die Verflüchtigung des Waſſers abfpre 
hen. Sm Gegentheit ift es eriviefen, daß Luf 
und Waffer einander gegenfeitig anziehen, obfchor 
die. Anziehungkraft des legteen flärker ift als bi 
ber erſtern. Die Erfahrung lehrt, dag naffe Sa 
chen bei flillem Wetter nicht fo leicht als bei wind 
igem trocknen. Die Bewegung ber Luft ift alfı 
dem Verfliegen bes Waſſers förderlich. Dieß lieg 
‚aber nicht darin, daß die Luft dad Waſſer auflöfe 
fondern in dem Umftande, daß fie die von. dem 
Wärmeſtoff aufgelöften Waffertheilhen in Beweg 
ung bringt und dadurch im Losreißen von be 
übrigen Theilen, ober von dem feflen Körper, woraı 
fie hängen, unterſtützt. Daher es auch kommt 
daß heißes Waſſer, wenn es durch Umrühren ode 
Schütteln bewegt wird, ſtärker dampft und mithir 
ſchneller erkaltet, al& wenn es ruhig fleht. Kerne 
zeige die Luft bald mehr bald weniger Fähigkeit 
Waſſer in fih aufzunehmen. "Sie Aufßert, went 
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und ſchon die Erfahrung, daß dicht verſchloſſene 


Reochgeſchirre, wenn bie Wände derfelben nicht vors 


züglich ſtark find, vom Dampfe zerfprengt werden. 
Auch ift es der, gewaltigen Ausdehnung des Dam⸗ 


pfes zuzufchteiben, daß er das härtefte Holz, wenn 


ed ihm auögefegt wird, durchdringt und gefchmeidig 
macht, ein Umſtand, welchen man beim Schiffbau 
benugt, um diden Balken und Planten die nöthige 
Krümmung zu geben. Den ftärkflen Beweis für 
die Gewalt der Dämpfe liefern bie verſchiedenen 


 Dampfmafdinen. Ihre Kraftäußerung ift 


außerordentlich; fie macht und zu der Annahme ge: 
neigt, daß die Erdbeben und vulfanifchen Ausbrüs 
die durch das mit bem unterirdifchen Feuer in Bes 
rührung kommende Waffer bewirkt werden. 


Die flüchtig gewordenen Waſſertheile bleiben 
elaftifch wie die Luft, Schwimmen zerſtreut in ders 
felben und machen fie weder feucht noch trübe, fo 
lange fie die nöthige Wärme behalten, und ber Luft 
druck ſich nicht verändert. Wird aber, durch den 
Einfluß der Winde, ber Elektricität und anderer, 
zum Theil vielleicht nod) unbekannter Kräfte, bie 


‚ Temperatur ber Luft niedriger oder ihr Druck flärs 





liche Waffer in's Kochen gelommen ift, durch bie 
Gewalt des Dampfes mit einem ſtarken Knall 
serfpringt. | 
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Man fieht Hieraus, daß ber Wärmeſtoff bie 
bedingende Urfache aller wäfferigen Dünfte if. Er 
ft das Waſſer auf, wodurch daffelbe, da jeder 
aufgelöf’te Stoff die Natur feines Auflöfungmittels 
annimmt, Elafticität, Flüchtigkeit und Durchſichtig⸗ 


keit erhält, d. i. in Dünfte verwandelt wird. Diefe 


werben wieder in den Zuſtand der tropfbaren Flüfs 
ſigkeit verfegt, wenn ihnen der Wärmeftoff entgeht, 
- und dieß gefhieht, Tobalb fü ie mit alten Körpern 
in Berührung kommen, weil Eältere Körper den 
- Wärmeftoff ſtärker als die wärmern an n ſich ziehen 
und ihn denſelben entreißen. 

Einige Naturforſcher machen einen Unterfchieb 
zwifhen Verdampfung und Ausdbünftung, 
Indem fie zwei verfchiedene Urfachen dafür anneh⸗ 
nen. Bloß die Verdampfung, d. i. die ſchnelle 
Berflichtigung während des Siedens, fchreiben fie 


dem MWärmeftoff zu, und halten dagegen bie Auss - 


dünftung, nämlid, die allmähliche, bei jeder Tem⸗ 


peratut erfolgende Verflüchtigung, für eine Wirk: 


ung der Luft, welche das Waffer nuflöfe, wobei bie 
Wärme bloß Nebenſache fei. Dieſer legtern Meins 
ung widerfpricht aber eine Menge von Umftänden, 
befonders der, daß bie VBerdunftung um fo fchnelfer 
wor fich geht, je dünner die Luft ift, und am ſchnell⸗ 
fin in Iuftleeren Räumen; denn thut man etwas 
Waſſer z. B. in eine gläferne Flaſche und pumpt 
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‚fie bünn und troden, eine ftärkere Anziehung, ale 
wenn fie di und mit Dünften angefüllt iſt. Da⸗ 
ber trocknen bisweilen. naffe Körper felbft bei einem 
hohen Grad von Wärme nür langfam. Eben ba= 
bee ift auch die Ausdünſtung bei den trodnen 
Nord⸗ und Oftwinden ftärker als bei den feuchten 
Süd: und Weſtwinden. 

Die im Luftraum ſchwebenden Waſſertheile, oder 
kurz die atmoſphäriſchen Waſſer, ſind es 
hauptfächlich,. was den telluriſchen, d. i. auf 
dem trocknen Lande befindlichen, ihr Dafein gibt. 
Sie fallen naͤmlich “in den obigen Formen, und 
zwar am häufigften als Regen, Xhau- oder, Nebel, 
nach und nach auf die Erde, mo fie eindringen, 
ober auf der Oberfläche fortlaufen. 

Großen Einfluß auf die Bemäfferung bes trod: 
nen Landes haben ‚die Berge; die meilten Quellen 
entfpringen am Abhange oder am Fuße derſelben, 
und Gebirgsgegenden haben ftets einen unglih . 
größeren Reichthum an Gewäffern als flache Lande 
ſtriche. Denn bie Berge ziehen fortwährend bie 
Feuchtigkeiten der Luft an und faugen fie ein, das 
her die Gipfel, befonders bie der hohen Berge, faſt 
immer in Nebel gehüllt ſind. Die auf dem Meere 
entſtehenden Wolken werden vom Winde oft weit 
über das Land geführt, ohne ſich in Regen aufzu⸗ 
löſen, was ef dann gefchieht, wenn fie auf Ge⸗ 
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birge ſtoßen. So eilt z. B. alles Gewölk, da 
der Nordwind aus dem Mittelmeere nach dem fla 
hen Aegypten treibt, ohne Aufenthalt darüber hin 
nach den abyffinifchen Gebirgen, um .fich hier zu 
entladen ; und jenes Land würde, wenn nicht dei 
in dieſen Gebirgen entfpringende Nil daffelbe durch: 
ffrömte, und es zu gewiſſen Zeiten überfchmenmte 
gänzlich ohne Bewäfferung bleiben. Auch) die Wal— 
der äußern eine flarfe Anziehung auf die Dünfte, 
Beweiſe davon geben die Inſeln Mauritius unt 
Barbadoes, ‚die Infeln des grünen Vorges 
birges und viele Theile des Feftlandes, bie, ob» 
ſchon fie ehebem gut bewäflert waren, am großer 
Zrodenheit leiden, . feitdem man ihre Wälder auss 
gerottet hat. Daher find auch diejenigen Gebirge, 
welche ein reicher Waldwuchs bededit, der Verdicht⸗ 
ung ber atmofphärifchen Dünfte am günftigften. 
Die von ben Bergen und Wäldern. eingefoges 
nen’ Feuchtigkeiten fenten fich, zufolge ihrer Flüſſig⸗ 
keit und Schwere, fo tief als möglich, rinnen durch 
bie Rige und Spalten im Geftein, und ſammelu 
fih in Höhlen an, aus welchen. fie als Quellen 
hervorbrechen. Viele biefer Höhlen find wahrſchein⸗ 
lich von beträchtlichen Umfang und enthalten eine 
ungeheure Menge Waſſer, daher es Quellen gibt, 
die felbft in Sommern, wo große Dürre herrſcht, 
nicht verfiegen. Wenn das ine die Berge einge: 


‘ 


sn Bu ; 
drungene Waffer Eeine dergleichen Behälter anteifft, 
fo ſenkt es ſich fo lange, bis ed auf eine fleinige 
ober andere fefte Erdſchicht gelangt, die es nicht 
weiter durchläßt. Es häuft fih alsdann in ber 
darüber liegenden an, und durchdringt fie nad) allen 
Seiten, befonderd wenn fie loder und fündig ift. 
Diefe naffen Schichten, die man Waſſergrund 
nennt, liefern das Waſſer der meiften Brunnen, fo. 
wie geößtentheild auch‘ derjenigen Quellen, welche 
in "ebenen Gegenden zu Zage Eommen. 

“Außer den atmofphärifchen Waſſern tragen zur 
Bildung der Quellen, wie man mit Wahrfchein: 
lichkeit annehmen kann, auch die Dämpfe bei, bie, 
In geroiffen Fällen, aus dem Innern ‚der Erde vom 
Feuer emporgetrieben, und in den höhern Erdſchich⸗ 
ten zur _tropfbaren Flüſſigkeit verdichtet werden. 
Nur auf diefe Weife wird es erklärlich, daß dann 
und wann Quellen, ſogar bei teodner Witterung, 
in Gegenden hervorbrechen, wo man zuvor nicht bie 
mindefte Spur davon bemerkte, ober daß biöweilen 
Keller, die zufolge ihrer Lage ſtets troden waren, 
fich plöglih mit Waſſer anfü illen. — Auch das 
Meer mag in mandjen ihm nahe gelegenen Län⸗ 
dern, durch das Ducchfeihen feines Waſſers, Dur 
Entftehung von Quellen beitragen. 

Minder wahrſcheinlich ift die Anficht einiger 
Naturforfcher, daß die Quellen hauptſächlich durch 
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die Ausdünftung des ungeheuern Wafferbehälters, 
der im Innern der Erde fich befinden fol, hervor⸗ 
gebracht und unterhalten werben; denn obfchon man 
das Dafein unteriedifher Gewäſſer nicht "Läugnen 
kann, ſo ift doch ſchwer zu begreifen, wie die da⸗ 
von. auffteigenden Dünfte die oft ſehr ausgebreites 
ten Selfenlager durchdringen, und warum fie fih 
befonders in den Gebirgen anſammeln follten, da 
ihnen doc das flache Land meit näher liegt. 
Uebrigens widerſprechen biefer Anficht viele Erſchein⸗ 
ungen, bie bier, ber nöthigen Kürze wegen, nicht 
angeführt werben können. \ 

Die atmoſphäriſchen Waffer entftehen Hauptfächs 
lich durch bie Ausdünſtung des Meeres. Bon 
dieſer ungeheuern Waffermaffe fteigen fortwährend 
Dünfte auf. Sie fallen zum Theil in dieſelbe zus 
rück, größten Theils aber, von den Winden forts 
getrieben, auf das Land. Hier gehen fie theils in 
die vegetabilifchen und animalifchen Körper über, 
odes fleigen von neuem in ben Dunſtkreis auf; 
aber. die große Maffe wird zu Quellen und Bä⸗ 
hen, wovon einige, auf fichtbarem oder unfichtba- 
vem Wege, Landfern und Sümpfe bilden, die 
meiften jedoch fich zu Flüſſen und Strömen vers 
einigen und dem Meere zueilen, das ſich feines 
Zuwachfes, um nicht überfüllt zu werden und das 
Land zu überſchwemmen, hinwieberum durch bie 
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Ausbünftung entlebige. So erfcheint dns Waſſer 
auf unferem Plantten in einem befländigen Kreis: 
laufe, und das Meer als der unerfchöpfliche Bes 
bälter, Aus dem es hervorgeht, und in den es wie⸗ 
der zurückkehrt. j 


| Erfte Abtheilung. 


Das Meer überhaupt, nach ſeinen phyſiſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften. | 


1. Erklärung der Namen des Meeres 
| und feiner Xheile. , 


Meer heißt. die große Waſſerſammlung, welche 
das Feſtland und die Inſeln auf der Erbe ein— 
fließt. Obſchon dieſe Waſſermaſſe an vielen Or⸗ 
ten- in das Land eindringt, fo bildet fie doch ein 
zuſammenhängendes Ganzes, und alle Gewäſſer, 
die. wir Meere nennen, find Theile derfelben- und 
ſichtbar damit verbunden. Im biefer Hinficht pflegt 
man ihr vorzugweife den Namen Weltmeer 
oder Oce an beizulegen. 

Das Meer wird auch die See genannt, doch 
mit dent Unterfchiede, dag die erfle Benennung auf 
die Form, die legte auf die Materie Bezug bat. 
Meer heißt der Dcean, fo fern er vom Lande ums 
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geben, See hingegen, ſo fern er nicht Land iſt, 
ſondern demſelben entgegengeſetzt wird. Daher ſagt 

man z. B. ſeewärts, Seewind, Seemacht, 
Seeſoldat, Seereiſe, Seeräuber im Ge 
genfage von landwärts, Landwind, Land» 
maht u. ſ. w, Meerbufen, Meerenge, weil 
diefelben ihre Form durch die Begränzung des Lan» 
des. erhalten, Meereslänge, weil hierbei nicht 
die Waffermaffe, fondern bloß die Entfernung eines - 
Ortes von dem andern in Berracht Eommt. Der 
Sprachgebrauch folgt jedoch nicht immer biefen 
wiffenfchaftlihen Begriffen, und in vielen Fällen 
gilt es gleich, ob man See oder Meer fügt, 3. ©. 
Seewaffer oder Meerwaffer, Seeufer 
ober Meerufer, Seeftrand ‚oder Meer» 
firtand, Seegrund ober Meergrund, See—⸗ 
gras oder Meergras. In andern Fällen iſt der 
Gebrauch der beiden Wörter beftimmt, und fie kön⸗ 
nen z. B. in den Zufammenfegungen und Redens⸗ 
arten: Seeftadt, Seewefen, Seekrankheit, 
: die offenbare See, Reife zur See, in: 
See geben, Meerwunder, Meerwoge, 
-Meerftille, Meerfluth, das weite Meer, 
über das Meer fahren, jenfeit des Mee— 
tes u. fü w. nicht mit einander vertaufcht werden. 
In dee Sprache der Seeleute Eennt man nut bie 
Benennung See, melde überhaupt in Nieber- 
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deutfchland, * der Mutter jener Kunftfprache, übli⸗ 
cher ift als in Oberdeutfchland. Der Grund bie 
fee Verſchiedenheit liegt in dem Umſtande, daß in’ 
den älteften Zeiten die an der Küſte wohnenden 
deutſchen Völker den Ocean und feine Theile See 
nannten, dagegen die im Innern bed Landes, wel⸗ 
he gar kein Wort dafür hatten, von den Nömern 
den Namen mare, in Meer verwandelt, aufnahr 
men, wodurch nach und nad) eine Bermifchung latein⸗ 
ifcher Ausdrücke mit nieberdeutfchen entftanden ift. 
Meere heißen befonders diejenigen Theile des 
Oceans, welche mehr oder mweniger vom Lande ein» 
geſchloſſen und meiſtens auch nach ihm benannt 
ſind, als das Deutſche, Spaniſche, Griech— 
iſche Meer u. ſ. w. Einige ſolcher Meere wer⸗ 
den mit dem Worte See bezeichnet. Dahin ge⸗ 
hören die Nordſee) und die Oſtſee, welche 
man aber auch das Deutſche und das Balt⸗ 
iſche Meer nennt. Die beiden erſten Benenn⸗ 
ungen ſind deutſchen Urſprungs; die letzten haben 
unſere Vorfahren nach den lateiniſchen (mare ger- 
manicum und mare balticum) gebildet, ſo wie 


*) Iſt nicht zu verwechſeln mit dem Norbmeere, 
worunter man gewöhnlich denjenigen Theil des 
Atlantiſchen Meeres verſteht, welcher etwa vom 
50. Grad nördl. Br, bis. zum nördlichen Eismeere 
ſich erſtreckt. 


» 


fie überhaupt alle‘ diejenigen Theile des Oceans, 
welche fie aus Schriften in Iafeinifcher oder in ber 
damit vertvandten italienifchen oder feanzöfifchen. 
Sprache kennen lernten, nach. deren Weife benann⸗ 
ten, daher das Mittellän diſche, Adriatifche, 
Schwarze, Atlantifhe, Aethiopiſche, Ins 
dbifhe, Stille Meer uf. w. Für die Süd⸗ 
ſee und die Nordfee, im Süben und Norden 
des Stillen Meeres, fo wie für die Sunda⸗ 
See, Banda:-See, Suluh-See und Min 
doro-See, lauter Theile des indifchen Meeres, 
haben wir keine andern Samen; weil fie uns vor: 
züglich durch die Engländer befannt geworben find, - 
deren Sprache, urfprünglic eine nieberbeutfche 
Mundart, nur das Wort sea, d. I. See befist. 
Der Name Meer wird, obfchon uneigentlich, auch 
einigen Landfeen beigelegt, wohin das Kaspifche 
und das Gatiläifhe Meer, das Harlemer 
Meer, das Laher Meer tim Großherzogthum 
Niederrhein), da8 Steinhuder Meer (im Fürs 
ſtenthum Schaumburg=2ippe) u. a. gehören. Diefe 
uneigentliche Benennung rührt daher, weil in früh⸗ 
ern Zeiten das Wort Meer jede große Waffers 
fammtung, befonder® jedes flehende Waſſer be 


. deutete, 


- Meere, die durch eine fehmale Deffnung in das 
Land eindringen, und, bann fich erweitern, nennt 
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man mittelländbifhe Meere. Dahin find, 
außer dem zwiſchen Europa und Afrika gelegenen, 
vorzugmeife. fo genannten Mittelländifhen 
Meere oder Mittelmeere, die Oftfee, das 
Adriatifche, das Schwarze, das Aſow'ſche 
Meer und noc andere zu rechnen. Die Deffnung, 
wodurch zwei Meere mit einander zufammenhängen, 
heißt eine Meerenge oder, je nachdem ber Sprad)- 
gebrauch es beflimmt, eine Straße, ein Kanal, 
Sund, oder Daß, welhe Namen auch fchmalen 
Duchfahrten zwifchen zwei Inſeln oder einer In⸗ 
fel und dem Seftlande beigelegt werden. Manche 
Meerengen führen ganz 'befondere Namen, So 
wird z. B. die zwifchen ı Schweden und ber bäns 
ifchen. Inſel Seeland fehlechthin dee Sund, die 
zroifchen Seeland und ber Inſel Fünen dre Gro⸗ 
fe Belt und die zwifchen Fünen und der Halb: 
infel Jütland ber Kleine Belt genannt. 
Die Meerenge zwiſchen dem Aegäiſchen Meere und 


dem -von Marmora heißt die Straße der Dar⸗ 


danellen,. oder bloß die Darbanellen, nah 
den an biefem Gewäſſer liegenden, feſten Schlöffern 
gleiches Namens. Häufig bezeichnet man biefelbe 
mit dem alterthümlichen, griechifchen Namen Hel⸗ 
lespont. Dieß ift- auch mit. der Straße von- 
Konftantinopel und der von Feodoſia ber Zah; jene 
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wird noch oft der Thraciſche, dieſe der Cim⸗ 
meriſche Bosporus genannt, | 
: Diejenigen Gegenden bes Meeres, wo eine 
Menge Inſeln beifammen liegen, heißen In ſel⸗ 
meer oder, nad dem Altgriechifchen, Archipela= 
gus, Archipel, unter weichem Namen vorzügs 
lich das Aegäiſche Meer bekannt iſt. 
Meerbufen-oder Golfe find folche in bas 
fefte Land einbiegende Meerestheile, bie eine weis 
te Mündung haben. Kleinere Meerbufen nennt 
"man Baien, und Kleine Baien Buchten. Dod) 
macht der Sprachgebraudy nicht immer den gehörs 
igen Unterfchied zwifchen diefen Benennungen ; denn 
3 B. die Hudſons-Bai könnte in Hinficht Ihe 
ser Größe eben fo. gut ein Buſen oder, wenn ihre 
ſchmalen Eingänge in Betracht kommen, ein mit: 
telländiſches Meer heißen. Manche. Bufen, Baien 
und Buchten haben befondere Namen, z. B. bas 
von Dänemark, Schmeden und Norwegen: umges 
bene Kattegat, die Zuyderſee (fpr. Seuberfee) 
zwifchen den Provinzen Holland, Utrecht, Geldern 
u. fe w., dee Biesboſch zwifchen Dortrecht und 
Sertzuidenburg, bee Dollart zwifhen Gröningen 
und Oſtfriesland, u. a. ; 
Hafen heißt überhaupt jeder Ort am Meere, 
wo Schiffe anlegen und ihre Ladung einnehmen 
oder abfegen können; im engern Sinne aber eine 
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folhe Bucht, die den Schiffen einen bequemen 
‚Aufenthalt darbietet, und fie vor dem Winden und 
dem Andrange des Meeres ſchützt. Ein guter Ha- 
fen muß binlänglihe Tiefe und feſten Ankergrund 
haben, vor gefährlichen Winden gefichert, und zum 
Ein= und Auslaufen der Schiffe bequem gelegen 
fein. Nur einige befigen alle dieſe Eigenfchaften, 
andern find fie nur zum Xheil verliehen. In Eus 
ropa hat Feine Seeküfte fo viel natürlich gute Has 
fen als die engliſche. Nächſtdem findet man vor: 
züglich fihöne an den amerikanifchen Küften. In 
andern Gegenden fehlen fie gänzlih; denn z. 3. 
längs der Halbinfel Indien ift vom Ganges bis 
zur Inſel Geylon, einer Strede von 200 geogr. 
Meilen, Eein einziger anzutreffen, der einige Sicher⸗ 
heit gewährt. 

Reede (Rehde, Rhede) nennt man einen 
nicht weit von ber offenen See gelegenen Anker: 
platz. Viele Seeftäbte haben keinen eigentlichen 
Hafen, fondern bloß eine Reede. Auch befindet 
fi) bei vielen Häfen ein ſolcher Platz, wo die an⸗ 
tommenden Schiffe vor Anker gehen, um bie Sluth, 
. guten Wind, oder einen Lootfen zur Einfahte in 
den Hafen zu erwarten, und wo bie abgehenden 
fo lange verweilen, bis fie fegelfertig und die Um⸗ 
flände zur Abreife günftig find. Hat ein Hufen 
kein tiefes Waſſer, fo bleiben die anfommenden 
J. 5 
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groͤßern Schiffe auf der Reede liegen, oder werden, 
bevor fie in jenen einlaufen, wenigftens zum Theil 
daſelbſt ausgeladen, fo wie auch die wieder au lau: 
fenden exit hier. die volle Ladung erhalten. Häufig 
legen Schiffe auf den Needen an, um fih frifches 
Waſſer und andere Lebensmittel zu verfchaffen, um 
Schug vor Stürmen zu ſuchen, oder um Nachrich⸗ 
tm vom Lande einzuziehen oder dahin zu befördern 
u. ſ. w. Zu einer guten Reede gehört, baß fie zum 
Theil vom Lande eingefchloffen, und dadurch vor 
ben herrſchenden Winden und den Wogen des Mees 
res geſchützt fei, auch einen feften, nicht allzu tie 
fen Untergrund in gehöriger Entfernung vom 
Strande babe. 


Een 
, 


2. Bon der -Geftalt und Ausdehnung 
des Meeres, feinem Berhältniß zum 
trodnen Lande, feiner Ab> oder 
Bunahme u. f. w. 


Wie ſchon in der Einleitung erwähnt wurde, 
nimmt alles Waffe, wenn e8 im Zuſtande der 
Ruhe ſich befindet, eine magrechte Oberfläche an. 
Da nun alle Meere zufammenhängen, fo muß, 
wenn wir uns den Erdkoörper als eine vollkommene 
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Kugel denken, auch der Spiegel des Oceans wag⸗ 
recht, d. i. überall gleich weit vom Mittelpunkt der 
Erbe entfernt oder, mit andern Worten, von gleis 
her Höhe fein. Er muß mithin bie Geſtalt eis» 
ner abgerundeten Fläche haben, ober vielmehr 
einen Theil der Eugelartigen Erdobers 
fläche ausmachen. 
Der Meeresfpiegel iſt indeſſen nie völlig in 
Ruhe und im Gleichgewicht, Die Winde regen 
ihn bald in dieſer bald in jener Gegend heftig auf, 
biden hohe, den Bergen ähnliche Wellen, und trei- 
ben das MWaffer von einer Stelle zu ber andern, da⸗ 
ber ein ewiges Steigen und Ballen beffelben Statt 
findet. Auch zeigen fi in der Höhe einzelner 
Meere befondere-Ungleichheiten., Schon den Alten 
war dieſer Umftand befannt, und in ihren Augen 
um fo wichtiger, da viel darauf ankommt, wenn 
eine Erdenge zwiſchen zwei Meeren durchſtochen 
werden fol. So hielten fie 3. B. das Ro: 
the Meer. für beträchtlich höher als das Mit⸗ 
teltändifche. Zweifelhaft ift es jedoch, ob bieß, 
wie man lange Zeit geglaubt hat, ber Grund ges 
weſen ſei, warum die ägyptiſchen Könige Bedenken 
trugen, die Erdenge von Suez zu durchſtechen, und 
fo die genannten Meere zu vereinigen, indem fie 
nämlich fürchteten, daß durch den Abflug des Ro: 
then Meeres in das Mittelländifche ein. Theil ihrer 
ar 
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Befigungen überſchwemmt werben würde. Aus ben 
Schriften ded Herodot, Diodor von Sicilien 
u. A. geht beutlich hervor, daß bereits in den Al: 
teften Beiten fin Kanal vorhanden war, der ben öft: 
lichen Arm des Nils mit dem Rothen Meere vers 
band. Herodot fügt, dag Necus, ein Sohn bes 
Pſammitichus, einen Graben in das Rothe 
Meer zu ziehen angefangen, daB Darius benfels 
ben tiefer gemacht, und Ptolemäus ihn vollen: 
det habe. Es ift auch das ehemafige Dafein eines 
folhen Kanald durch die Unterfuchungen, welche die 
Franzoſen während ihres Feldzuges in Ägypten deß⸗ 
bald anfteliten, völlig außer Zweifel gefegt; man 
. fand, dag die Breite deffelben bei Suez 100 Fuß, 
weiterhin bier und ba etwas weniger betragen hat. 
Zugleich zeigte fich, daß er abfichtlich verfchüttet wor: 
ben iſt; denn an mehren Stellen find Dämme quer- 
“über gezogen. Man darf daher annehmen, daß ber 
Abfluß des Rothen Meeres wirklich Ueberſchwemm⸗ 
ungen verurfacht, . und dieß die Ägpptifchen Könige 
beroogen babe, die Vereinigung der beiden Meere 
aufzugeben. Es Eönnen aber auch andere‘ Um: 
flände an dieſem Entfchlufe Schuld geweſen fein, 
vielleicht die Erfahrung, daß ber Fruchtbarkeit bes 
Landes, die bekanntlich von dem jährlichen Austre⸗ 
ten des Nils abhängt, durch die Vermiſchung feines 
Waſſers mit dem des Meeres geſchadet wurde; ober 
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‚ vielleicht traten politifhe Nüdfichten ein, inbe 


man erwog, bie neue Strafe möchte von den Eı 
ropäern befchifft, und dadurch dee Handel mit Pe 
fin und Indien, der ſich damals in den Hände 
der Ägypter befand, denfelben entriffen werben. — 


In neuern Zeiten bat fi) die Meinung verbreite 


das Atlantifhe Meer ſtehe in der Gegend db 
Landenge Darien höher als das Stille, was aud 


. wegen ber allgemeinen Bewegung des Meeres vo 


Dften nach Welten, die zwifchen den Wendekreiſe 
Statt findet, fehr wahrfcheinlich if. Mit mehr B 
flimmtheit weiß man, daB das Atlantifche un 
das Schwarze Meer eine größere Höhe habe 
als das Mittelländifche; denn fie ergieße 
fi), das eine durch den. Hellespont, das ande 
duch die Meerenge von Gibraltar, fortwährend i 
das letztere. Nicht, minder gewiß ift es, daß d 
Mordfee tiefer liege als die Dfifee, weil bie 
duch den Sund und den Großen und Kleinen Be 
in jene abfließt; und bei Anlegung des Holſteir 
ifhen Kanals, welcher die beiden Gewäſſer ar 
einem kützern Wege als auf dem natürlichen ver 
bindet, ergab ſich durch die Waſſerwägung, bag b 
mittlere Höhe ber Nordfee 8 Buß weniger betraͤg 
als die der Oſtſee. Ähnliche Verfchiedenheiten find: 
man in allen Meeren, welche vom feften Land 
ober von Inſeln eingefehloffen find, und fie veru 
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fahen Strömungen in den Meerengen und Durch⸗ 
fahrten zwifchen den Inſeln. Der Grund biefer 
Erſcheinung liegt theil® in dem mehr ober minder 
ſtarken Zufluſſe von frifchen Gemwäffern und dem, 
dadurch bedingten Salzgehalt, theils In der ſtärkern 
ober ſchwaͤchern Ausdünftung, oder auch in noch 
unerfannten Umftänden. Ein Meer, in welches. 
große Flüſſe ſich ergießen, muß durch biefen Zu: 
wachs, der die Salzigkeit, mithin auch das Gewicht 
und den Drud feines Waffers ſchwächt, nothiwendig 
Über das benachbarte Meer erhoben werden. Da 
ferner die Meere, zu Folge ihrer größern ober ges 
ringern Ausdehnung und Xiefe und. des wärmern 
- oder Filtern Himmelftrichs, unter dem fie fich befin- 
den, nicht gleichfärmig ausdünſten, fo entfteht auch 
hierdurch eine Unaglrichheit in der Höhe des Waffer: 
ſtandes. Erwägen wir nun, daß die Oſtſee eine 
Menge beträchtlicher Flüffe aufnimmt, und bei ihe 
"ver hohen nördlichen Lage nur‘ wenig ausbünftet, 

ſo leuchtet ein, dag ihr Abflug in die Norbfee, der 
Üüberbem burch die häufigen Wefts und Nordweſt⸗ 
winde fehr gehindert wird, nicht fo ſtark fein Eann, 
als zur Gleichſtellung der beiden Meere nöthig ift. 
Ein entgegengefegtes Verhältnig ftellt fich bei Be⸗ 
trachtung bes Mittelmeeres bar. Diefes Gewaͤſſer 
wird durch die faft beftändig hohe Temperatur ber 
Luft, vieleicht auch durch unterirdiſches Feuer, fehr 
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erwärmt und zu ſtarker Ausdünſtung genöthigt, 
wozu noch kommt, daß wenig beträchtliche Flüſſe, 
> D. auf der ganzen afrifanifchen Küfte bloß ber 
MU, hinein füllen. Das Schwarze Meer aber em⸗ 
pfängt die Donau, den Dnjefter, Dnjepr und an« 
dere Flüſſe, und dünſtet auch wegen feiner nörbli- 
chern Lage weniger aus; und der Berluft, den bie 
MWaffermenge des Atlantifchen Meeres durch die 
Ausdünftung leidet, wird fortwährend auf allen 
Seiten durch neuen Zufluß erſetzt. Das Mittel: 
ländifche Meer kann daher weder mit dem Schwar⸗ 
zen noch dem Atlantifchen gleichen Stand halten, 
Hierdurch wird eB leicht begreiflich, daß feine Höhe 
auch der des Rothen Meeres nicht entfprechen Bann, 
zumal da diefes Gewäffer an ber flarfen Ebbe und 
Fluth des Indifhen Meeres Theil nimmt, und 
folglich) zur Zeit der legtern fehr hoch flehen muß, 

Nun gibt 28 aber noch eine Ungleichheit in’ der 
Meereshöhe, die jede andere liberfteigt, und wodurch 
bewirkt wird, daß unfer Erdkörper, feiner- wahren 
Geſtalt nad, keine vollfommene Kugel, fondern au 
gwei entgegengefegten Stellen, ben Polen, etwas ab: 
geplattet ift.. Denn der tägliche‘ Umfchwung der 
Erde theilt allen . Körpern eine Schwung» oder 
Fliehk raft (Gentrifugalkraft) mit, welche macht, 
daß fie von der Erde fih zu entfernen fireben, wos 
bucch ihr Streben nach dem Mittelpunkte derſelben, 
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d. i. ihre Schwere, vermindert wird. Da nun ber 
Erdumſchwung unter dem Aequator am ftärkften 
und nad) den Polen bin immer fchmwächer ift, weil 
die von Aequator nach den Polen hin liegenden 
Punkte der Erbfläche einen immer Eleinern Kreis 
Beim Umſchwung befchreiben; fo müſſen alle Körper 
unter dem Aequator leichter fein als unter den Po: 
ien, und folglih muß ein beftändiges Anbringen 
bes fchwerern Wafferd der Pole nach dem Aequator 
hin Statt finden, und hier eine große Erhöhung 
des Meeres hervorbringen. Nimmt man aud) an, 
daß der Durchmeffer des Aequatord nur 6 Meilen 
mehr beträgt ald die Erdachſe (Einige fegen den 
Unterfchied auf 8 und Andere auf noch mehr Meis 
fen feft), fo. muß das Meer unter dem Aequator 3 
Meilen höher ald unter den Polen fein, und folg« 
lich eine Erhöhung bilden, mit welcher die der Berge 
des Landes ſich gar nicht vergleichen läßt. z 
Ganz irrig ift daher die Vorftellung einiger Al: 
teen Maturforfcher, die das Meer um die Pole für 
höher als zivifchen den Mendekreifen hielten, indem 
fie der Erde eine eiförmige Geſtalt beilegten, bie 
‚ beiden Halbkugeln als zwei Berge betrachteten, die 
fih an ihrem Fuße unter dem Aequator mit ein: 
ander vereinigen, und die Pole als die Gipfel bers 
felben, von welhen das Waſſer nach der heißen 
- Bone herabſtröme, um bier zu erfegen, was buch) 
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die flärkere Ausbünftung entzogen wird. Es un⸗ 
terliegt zwar keinem Zweifel, daB das Meer zwi⸗ 
fhen den Wendekreiſen ungleich jtärker ausdünftet 
als um die Pole, und daß von bier fein Verluft 
ergänzt werben und mithin ein Andrang des Waſ⸗ 
fers dahin Statt finden muß, den auch bie Eis: 
maffen beweifen, die jährlich aus den Kalten nad) 
den wärmern Himmelfteichen treiben; allein, es ift 
deßhalb keineswegs niedriger ald die Polarmeere, 
fondern das Herzuſtrömen des Waſſers aus denfels 
ben Hat feinen Grund barin, daß dieſes ſchwere 
Waſſer einen um fo größern Drud auf das ber 
heißen Zone ausübt, je mehr ber Gegendrud des 
legtern durch) die von der Ausbünftung bewirkte 
Verminderung feiner Theile gefhmwächt wird. Wenn 
man daher noch jegt biöweilen fagt, das Meer has 
be zwifchen den Wenbekreifen einen niedrigern Stand 
als um bie Pole, fo gefchieht dieß, weil man bloß 
die ftärkere Ausdünftung in jenen Gegenden und 
das dadurch veranlaßte Herzuftrömen bed Waſſers 
aus den Polargegenden im Auge hat, ohne bie 
wahre Geftalt bee Erbe in Betracht zu ziehen. 
Ungeachtet: der großen Höhe, die dad Meer unter 
dem Aequator bat, fteht es doch nicht höher als das 
benachbarte Land, indem ſich auch biefes gleichmäßig 
erhebt. überhaupt ift es nirgends höher als bag 
Land, fondern beide Olten eine Fläche von faft 
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gleicher Höhe. So wie aber bie Berge des Landes 
hiervon eine Ausnahme machen, fo gibt es auch 
Küften, welche, wenigſtens zu gewiffen Zeiten, nies 
driger als die Fläche des angränzenden Meeres find, 
weßhalb fie durch Dämme gefhügt werden müſſen, 
wie z. B. die Küſten Hollands. 

Wenn man von einem erhabenen Punkte des 


Ufers in das weite Meer hinaus blickt, fo wird 


‚ biefes in ber Ferne immer höher und befindet ſich 


zufegt im gerader Linie mit dem Auge, baher bie 
Medensart: das hohe Meer. Dieß. ift aber eine 
bloße Augentäufhung, wovon Jeder, Der zu Schiffe 
geht, fehr bald überzeugt wird, Denn je weiter er 
nad) der fcheinbar höhern Meereögegend Eommt, 
befto mehr erhebt ſich auch bie Hinter ihm liegende, 
von wo er bie Fahrt begonnen hat, und endlich 
ſcheint es, als wäre das Schiff in einer Hohlung. 
Dabei nimmt die Erhöhung zu oder ab, je Rache 
dem ber Beobachter feinen Standpunkt wechfelt; 
befteigt ee einen Maſt, fo ift fie viel beträchtlicher 
als auf dem Verde, begibt er fid) in ein ausge: 


“fettes Boot, fo iſt fie kaum bemerkbar. Diefe 


Erſcheinung bleibt ſich beftändig gleich, das Schiff 
mag in einer Richtung fteuern, in welcher es wolle. 
Übrigene wird auch auf dem Lande dieſelbe Augen⸗ 


-täufhung wahrgenommen; denn auf jedem Berge 


hat es das Anfehen, als" ob die umher liegende 
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Zandfchaft, nach dem Sorisonte bin, zu einer glei: 
chen Höhe ſich erhebe, und fließt ein Fluß vorbei, 
fo ſcheint e8, daß auch diefer in der Entfernung 
empor fleige und die hinab gehenden Schiffe eine 
Anhöhe hinauf fahren. 

Im Ganzen nimmt das Meer bie niedrigften 
Stellen der Erdrinde ein, was bie Flüffe beweifen, 
die in irgend einer Richtung demfelben zuftrömen. 
Man ift daher berechtigt, die Meeresfläche als die 
niebrigfte Fläche der Erde und den Halbmeffer bes 
Meeres als den Erbhalbmeffer anzufehen. Da wir 
nun-die Erde, ohne auf ihre Echebung unter dem 
Aequator und ihre Einfenkung an den Polen Rüd: 
ſicht zu nehmen, gewöhnlich als eine vollfommene 
Kugel betrachten, und da die von den Winden und 
der Ebbe und Fluch bewirkten Unebenheiten des 
Meeres nur periodifch, auch in Verhältniß der gan- 
zen Erdmaſſe nur gering und ungleich weniger von 
Bedeutung find als bie Berge des Landes, bie def: 
fen ungeachtet nicht verhindern, daß bie. Erbe in 
Kugelgeftalt erfcheint; fo-nehmen wir den Spiegel 
des Meeres zur allgemeinen Grundebene an, um 
die Höhen des trocknen Landes zu beftimmen, und 
fagen, daß biefer ober jener Berggipfel fo und fo 
viel Fuß Über der Meeresfläche liege, Richtiger ift 
ed jeboch, bei folchen Beftimmungen den Spiegel 
eines befondern Meertheils, 3. B. der Norbfee, des 
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mitteländifchen Meeres u. f. w. anzugeben. Da 
ferner diejenigen Meere, welche fich unter einerlei 
Breite befinden und mit einander zufammenhängen, 
in ihrem Höhenftande wahrſcheinlich nicht Über acht 
bis zehn Fuß von einander abweichen, weil das 
höhere Waffer auf das niedeige-abfließen muß, fo 
darf man auch fagen, daß 3. B. zwei Berge, wo⸗ 
von ber eine 1000 Fuß über der DOftfee, und der 
andere eben fo viel Über der Nordfee bervorragt, 
von gleicher Höhe feien. 

Die Ausdehnung: bed Dceand und fein 
VBerhältnig zum Lande läßt ſich nicht genau 
beftimmen. Gemeiniglich gibt man an, daß er 
einen Flächenraum von ungefähr 6,900,000 Dun: 
drat= Meilen einnimmt, was beinahe drei Viertel 
der ganzen Erdoberfläche beträgt, indem diefelbe zu 
9,281,572 AM. berechnet wird, Auf das Land 
kommen nur etwa 2,400,000 AM., mithin nicht 
viel mehr als ein Viertel dee Erdoberfläche. Neu⸗ 
ere Beſtimmungen geben dem Lanbe faft ein Drit⸗ 
tel, nämlich 3,052,000 AM. Diefe Zahl-ift aber 
gewiß die hödhfte, welche man annehmen darf; denn 
wenn auch mahrfcheinlich noch manche Inſel ents 
deckt werden wird, fo iſt doch zur Auffindung eis 
nes neuen Seftlandes, außer vielleicht an den Pos 
len, Beine Hoffnung vorhanden, da bereits alle Theile 
des Oceans durchkreuzt und, unterfucht worden find. 
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Nah der Meinung einiger Altern Geographen 
befindet ſich in der Gegend um ben Südpol ein gro: 
ßes Feſtland, was ihnen deßhalb nothmwenbig ſcheint, 
damit die Ländermaſſe auf der nördlichen Halbku⸗ 
gel dadurch aufgewogen und die Erde bei der Um⸗ 
drehung um ihre Achfe im Gleichgewicht erhalten 
werde. Aber. ungeachtet Cook und feit ber Zeit 
andere Seefahrer dem Dafein eines folchen Landes 
mühfam nachgeforfcht haben, fo find doch bis jegt 
nur einige Infeln entdeckt worden; was weiter un- 
ten, bei der Befchreibung der einzelnen Meertheile, 
abgehandelt werden ſoll. Indeſſen wird von ben 
meiften Naturforfchern die Nothwendigkeit eines füd- 
‚lichen Feftlandes beftritten, weil der Mangel beffels 
ben in Betracht der ganzen Erdmaſſe fehr unerheb> 
lich fei, und mithin in dem täglichen Umſchwung 
ber Erdkugel keine Veränderung hervorbringen Eönne. 
Übrigens feheint die große, um ben Südpol herrſch⸗ 
ende Kälte, welche die um den Nordpol weit über⸗ 
teifft, den Mangel eines Feſtlandes zu beweiſen; 
‚denn wenn ein foldyes vorhanden mwäre,. fo würde 
die Kälte ohne Zweifel gemäßigter fein, und man 
darf wohl annehmen, daß fie hauptfächlich in dem 
Zandmangel ihren Grund habe. 

Der Ocean umgibt das Feſtland auf der füp- 
lichen Halbkugel ‚ununterbrochen, fo daß man Die: 
felbe, 3.8. vom Borgebirge der guten Hoffnung 
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aus, ganz umfhiffen kann. In wie fern er aber 
das Land auf ber nördlichen HalbEugel umgebe, iſt 
noch unentfchieden; denn obfchon die Gränzen von 
‚ Europa und Aſien befannt find, haben doch die 
von Amerika, tro aller Verſuche, eine nordweſtliche 
Fahrt um daffelbe zu finden, der Eismaffen wegen 
noch nicht erforfche werben Eönnen, und man weiß. 
mit Gewißheit nur fo viel, daß dieſem Erdtheil 
unter 80 Grab Breite noch Fein Ende abzufehen 
iſt. Db er vielleicht bis zum Pol hinauf reiche, 
oder ob biefer noc ein anderes Land oder bloß 
Waſſer enthalte, gehört zu den Aufgaben, deren 
Löfung künftigen Forſchungen vorbehalten bleibt. 
Der größte Theil des Weltmeeres liegt auf ber 
füblichen HalbEugel. "Ungeheuer ift der Raum, ben 
es zwiſchen Amerika und Auſtralien, zwifchen Neu: 
holland, dem Vorgebirge der guten Hoffnung und 
der Südſpitze von Amerika einnimmt. Denkt man 
ſich die Erdkugel unter dem Aequator getheilt, ſo 
zeichnen ſich die beiden Hälften auffallend von ein: 
ander aus, indem die nördliche meiftens aus Land 
und bie füdliche aus Waſſer beſteht. Auf jene 
tommen etwa 1,800,000 AM. Land, auf biefe 
nur 600,000. Eben fo ift die Maffe des Meeres 
auf der weftlichen Halbfugel weit größer als auf 
der Öftlichen; denn bie erfte enthält nur ungefähr 
680,000 AM, Land, bie legte dagegen 1,720,000. 
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Die große Ausdehnung, welche dad Meer in 
Verhältniß zum trodnen Lande hat, feheint ihm 
von dem Schöpfer aus mehr ald einer Urfache zu: 
getheilt zu fein. Ubgefehen: davon, daß es eine 
ungeheuere Menge von Gefchöpfen ernährt, unter 
hält es auch durch die fortwährend aus ihm auf: 
fleigenden Dünfte, die ald Wolfen über den ganzen 
Erdkreis fich verbreiten und ald Nebel, Thau, Ne: 
gen u. ſ. w. herab fallen, die Bewäfferung bes trock⸗ 
nen Landes, fo wie e8 auch die unaufhörlich in die 
Luft übergehenden Gasarten, deren allzu große An: 
häufung das Leben der Menfchen und Thiere ges 
fährden müßte, an fich zieht und verfchludt. Übri⸗ 
gend dient das Meer, obſchon es die verſchiedenen 
Erdtheile trennt, den Verkehr zwiſchen denfelben zu 
erleichtern, indem die Schifffahrt: weit weniger 
Schwierigkeiten unterworfen iſt als das Reiſen zu 
Lande. Geſetzt z. B., das Atlantiſche Meer wäre 
trocknes Land, welchen Aufwand an Zeit und Geld 
und welche Beſchwerden würde eine Reiſe von Eu⸗ 
ropa nach Amerika verurſachen, die ſich doch zu 
Waſſer in wenigen Wochen, mit geringen Koſten 
und oft mit der größten Bequemlichkeit ausführen 
Nläßt. Oder man nehme an, daß Afrika von einem 
mittelländifchen Meere durchfchnitten wäre, ſo wür- 
den wir gewiß mit dem Jnnern biefer großen Län- 
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dermaffe vlel beſſer, als es it der Fall ift, be- 
kannt fein. 

Das Verhältniß des Meeres zum trocknen Lan⸗ 
de ſcheint ſeit den großen, in der Urzeit vorgegang⸗ 
enen Revolutionen, wovon die jetzige Erdoberfläche 
ſo deutliche Spuren trägt, ſich ziemlich gleich ge⸗ 
blieben zu ſein; denn ſo weit die Geſchichte reicht, 
nehmen das Meer und das Land im Ganzen noch 
die nämlichen Stellen ein, wie vor mehren Jahr⸗ 
tauſenden. Doch haben in einzelnen Gegenden 
mancherlei Veränderungen Statt gefunden. Hier 
und da find Infeln verſchwunden ober neue zum 
Vorſchein gekommen, das Feftland iſt in das Meer 
hinausgetreten oder diefes in jenes eingebrungen, 
oder eins von beiden hat fich erhoben über geſenkt, 
und Häfen, Buchten und Buſen find feicht oder 
völlig trocken geworden, während anberwärts neue 
fich gebildet haben. In einigen Gegenden hat alfo 
die Maffe des trocknen Landes ſich vermehrt, in 
andern abgenommen. Beiſpiele von dergleichen 
Thatfachen gibt e8 in Menge. Ich will nur eis 
nige der vorzüglichften anführen, und zwar zuerft 
folche, bie einen Gewinn an Land betreffen. 

An den Küften von Spigbergen, Nowaja 
Semlja und überhaupt längs dem nörblichen 
Eismeere findet man in einer Höhe, die jegt weder 
von der Fluth noch von den Welten diefes Meeres 
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erreicht wird, Baumſtaͤmme, die es ehedem dort ab⸗ 
geſetzt hat; ja, in Sibirien, weſtwärts der Münd⸗ 
ung der Lena, iſt einmal fünf Werſte weit vom 
Ufer ein Fahrzeug gefunden worden. Auf einer 
von den beim Nordkap gelegenen Felſeninſeln, die 
drei Brüder genannt, welche ſich gegen 300 Fuß 
über den Meeresſpiegel erhebt, fand man ein Walls 
fiſchgerippe. An ben Ufern der Infeln Weſteraa⸗ 
len und Lofoden, mie überhaupt an ber gan- 
zen Nordweſtküſte Norwegens, gibt es Stellen, wo 
Bänke von Mufchelfchalen weit außer bem Bereiche 
bes Meeres aufgefchichtet find, Es unterliegt da⸗ 
ber keinen Zweifel, daß dieſe Theile des Landes ehe⸗ 
dem nicht fo hoch über der Meeresfläche hervorge⸗ 
ragt haben, als jetzt der Fall iſt. 

An der Nordſee gewinnen einige Landſtriche mit 
jedem Jahre mehr Ausdehnung. Es hat ſich z. B. 
der Hafen Hithe in der engliſchen Grafſchaft Kent, 
ungeachtet der Mühe, die an ſeine Erhaltung ge⸗ 
wendet wurde, mit Schalthiergehäuſen, Schlamm 
und Erde ausgefüllt, fo daß darauf Gras wächſt 
und Vieh weidet. Zwiſchen den Küften ber englifchen 
Graffhaft Nor folk und der hollänbifchen Provinz 
Zeeland befindet fi eine Sandbank, die fortwaͤh⸗ 
vend an Breite und Höhe zunimmt, unb wahr: 
fcheinlih mit der Zeit zu einer völligen Landenge 
werden wird. | 
I. 6 


82 
Erſcheinungen ähnlicher Art -bieten die Küften 
des :mittelländifchen "Meeres bar, Nach glaubwür⸗ 
digen Nachrichten zeigen ſich bei. Gibraltar ficht. 
bare Spuren von dem Sinken des Meeres und 
ber Erhebung ber Ufer. Die Gefchichte bezeugt, 
daß fich das Meer feit langer Zeit von der Küfte 
 Languedocs, zwiſchen der Stade Agde und ber 
Mündung des Rhone, entfernt, und daß Ludwig 
der Heilige, ald er im Jahre 1248 feinen Krieges 
zug nad) Tunis und Ägypten unternahm, ſich zu 
Aigues⸗mortes eingeſchifft hat, einem Orte, der 
damals ein berlihmter Hafen war, jetzt aber eine 
Stunde weit vom Deere liegt. Der ganze Lands 
ſtrich von Pifa bis Livorno, die "Stelle mit bes 
griffen, worauf die legtere Stadt erbaut ift, befteht 
aus vormaligem Seegrunde, wie die Anhäufungen 
von Sand, Schlamm und Schalthieren beiveifen. 
Papft Pius V. ließ am Meerufer bei der Münd⸗ 
ung bee Tiber einen Thurm bauen, welcher nach 
136 Sahren gegen taufend, Schritte davon entfernt 
war Bei Ravenna ift das abriatifche Meer 
eine. Stunde weit zurückgewichen unb der ehemalige 
Hafen in fruchtbared Aderland verwandelt, 
Damiat (Damiette) in Ägypten, das noch im 
Jahre 1247 am Ufer des Meeres lag, iſt jetzt zehn 
Meilen weit davon entfernt; ja, ſehr wahrſcheinlich 
ifE das ganze Delta nicht urfprünglich Da gewe⸗ 
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fen, fondern erſt nach und nach entftanden, und 
überhaupt foll die ganze agy ptiſche Küſte immer 
weiter in das Meer hinaus treten, wovon unter 
andern ihre veränderte Geftalt bei Alerandrien und 
ihre Vereinigung mit der Infel Pharus einen Be⸗ 
weis liefert. 

Im Rothen Meere hat fi das Waſſer tange 
den arabiſchen Küſten beträchtlich zurückgezo⸗ 
gen, Es gibt daſelbſt Orte, die vor zwei tauſend 
Jahren blühende Städte und Hanbdelshäfen waren, 
jetzt aber tief im Lande und verfallen find. Bes 
ſonders merkwürdig in dieſer Hinficht iſt die Küſte 
des glüdlihen Arabien. Ste ſtellt eine ſand⸗ 
ige, mit Schalthiergehäufen und andern Seeproduk⸗ 
ten angefüllte Wüfte dar, bie 15 ober 16 geogr. 
Meilen weit bis an den Fuß der Gebirge fich er: 
ſtreckt, wo der Boden, wie abgefchnitten, plöglich 
in-einen fruchtbaren übergeht. Es unterliegt daher 
feinem Bweifel, daß der ganze Landſtrich ehedem 
unter. Waffer geftanden bat. Das Sinken des 
Meeres an diefer Küfte dauert auch noch immer 
fort; denn die Stadt Mochha, welche von den 
Portugieſen im Jahte 1513 dicht am Meere anges 
legt wurde, liegt fchon ziemlich weit davon entfernt, 

Auch ini weftlihen Amerika werden. hier 
und da Spuren von einem BZurüdtreten des Mee⸗ 
res wahrgenommen, und unter den Indiern geht 

| 6* 


84. 


fogar bie Sage, daß es vor vielen Menfchenaltern 
Gegenden bedeckt habe, die jegt an hundert eng- 
liſche Meilen von ber Küfte liegen. 

Auf mehren Felfengipfen von Neu⸗Shet⸗ 
land. find Wallfiſchgerippe und andere Überreſte von 
Seethieren gefunden worden, daher es mahrfchein: 
lich ift, daß diefes Land, ober wenigftens ein Theil 
deffelben, aus dem Meere ſich erhoben bat. 

Die vielen Korallninfeln in der Südſee liefern 
ebenfalls Berveife von einer Vermehrung bed Lan- 
des. Sehr wichtig ift der Umftand, den Forſter 
erähnt. Er fand auf bem Riff, welches das 
TurtlesEiland einfchließt, einige Korallenfelfen, 
die völlig Über dem Spiegel des Meeres fanden 
und worauf bereit8 ein Anfang der Vegetation fich 
zeigte. Da nun ſolche Felfen das Werk von Thie⸗ 
ren find, bie außerhalb des Waſſers nicht leben 
können, fo muß man annehmen, baß hier eine Er: 
hebung bed Meerbodens Statt gefunden habe. Das 
bei macht Korfter die Bemerkung, daß bie Hälfte 
dee Süpfeeinfeln überſchwemmt werben müßte, wenn 
das Waffer jene Zelfen erreichen follte, 

Nicht minder zahlreich find bie Beiſpiele von 
einem Verl uſt an teodnem Lande. 

Die dänifhen Küften find an der Seite bes 
Nordſee von ben Fluthen biefes Meeres ſehr anges 
griffen, und vornehmlich die ſteilen und hohen all 
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mählich ausgehöhle und zuſammengeſtürzt worden. 
. Kings den Küften Jütlands, beſonders gegen die 
Mordfpige bin, hat man unter dem Waſſer Bäume 
und mancherlei Spuren von einem vormaligen Anz: 
bau ded Bobens gefunden. Sehr merklich ift ber 
Landverluſt bei Ryffenfteen, wo ber Borberg, 
dem Anfehen nad, fehon die Hälfte eingebüßt hat. 
Die Einbrüche des Meeres in dieſe Küften dauern 
noch immer fort, zumal an ſolchen Stellen, welche 
nicht durch Dünen und Sandbänke gefhügt find. 
Überhaupt zeigt ſich von Jütland bis nach Holland 
bin ein beftändiges Streben bed Meeres, in bas 
Feſtland einzubringen, Nah Niemann *) war 
bad ‘alte Oſtfriesland, das einen Theil von 
Schleswig ausmachte, noch im Jahre 1240 ein 
anfehnlicheer Landftrih, deſſen Ausdehnung von 
Dften nad Welten 15 bis 16 Stunden beteug; 
er enthielt fruchtbare Felder und fette Weiden, meh: 
ce Flecken, viele Dörfer und 62 Kirchen. Im Sabre 
-1240 wurde biefer Landftrih buch bie Fluthen 
zerſtört, indem fie ihn vom feften Lande abriffen 
und großen Theils verfchlangen. Was librig blieb, 
‚ büdete die Inſel Nordſtrand, die noch gegen das 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts einen Umfang 


») Geographifce und ſtatiſtiſche Beſchreibung von 
Schleswig und Holſtein. J. Zeil, 
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von 6 bi8 8 Stunden hatte,- und damals wegen 
ihrer flarken Bevölkerung, ihres blühenden Anbaues 
und ausgebreiteten Handels berühmt war, Sie 
wurde jedoch durch neue Überſchwemmungen alls 
mählich verwüſtet und verlor immer mehr an Um⸗ 
fange. As ſich ungefähr noch 2000 Häuſer und 
8 — 9000 Einwohner darauf befanden, führte man 
rings umher feſte Damme auf, die einen fichern 
Schug gegen die Wuth der Wellen zu gewähren 
fhienen. Allein am 11. October 1634: durchbrach 
das Meer die Dämme an vierzig Stellen, ſchwemmte 
6408 Menfchen, gegen 50000 Stud Rindvieh, 
über 1000 Wohnhäufer, 30 Mühlen und 6 Kir 
chen hinweg und verwandelte fruchtbare Felder und 
Wiefen in Sümpfe, die gegenwärtig bloß .einer 
zahlloſen Menge ‚von Priechenden Thieren und ben 
Nobben zum Aufenthalte dienen, _ Der jegige ges 
ringe überreſt diefer großen Inſel beſteht aus zwei 
kleinen Infeln, wovon bie eine noch Nordſtrand, 
die andere Pelmorm genannt wird. „Aber. auch 
biefe find fchon mehrmals in Gefahr gerwefen, von 
ben Wellen verfchlungen zu werden, obfchon die 
Eintoohner alles, was nur in ihren Kräften fteht, 
dagegen aufbieten. Die von ihnen erbauten Dämm⸗ 
wurden in den Jahren 1791, 1792 und 1798 
vom Meere durchbrochen, und bald nachher folgten 
neue, mit Verheerung begleitete überſchwemmungen. 
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— Die Infel Helgoland, jest 8 Stunden von 
der ſchleswig'ſchen Küſte entfernt, befand ſich nach 
„Catteau-Calleville ehemals viel näher bei 
derfelben und hing durch Eleine Inſeln und Klips 
pen damit zufammen. Zu Anfange des neunten 
Sahrhunderts wurde fie zum erfien Mal von ben 
Fluthen verheert, im Jahre 1300 aber bis über 
die Hälfte davon verfchlungen. Auch von dem, 
was damals Übrig geblieben war, wurde ber größte 
Theil nach) und nach) in Dünen und Untiefen ver: 
‚wandelt, und jegt beſteht Helgoland nur noch aus 
einigen hohen, bloß durch den angeftrengteften Fleiß 
der Einwohner mit ein wenig Erde bedeckten Fel⸗ 
fen. Aber auch) biefe umsergräbt das Meer forts 
während, reißt beträchtliche Maffen davon ab und 
wird ſich höchſt wahrfcheinlich nach und nad) des 
- Ganzen bemädhtigen. — Die Küften. des jegigen 
Oſtfrieslands traf befonderd im Jahre 1277- 
ein heftiger Einbruch des Meeres, wodurch mehr 
als 50 Städte und Dörfer vernichtet, und am ihs 
rer Stelle dev Meerbufen Dollart und bie ihn um: 
gebenden Inſeln und Untiefen gebildet wurben. — 
Die Niederlande find fortwährend dem An: - 
drange ber Fluthen ausgefegt, und bie Einwohner 
£önnen ihm feit Sahrhunderten nur durch Eoflfpiel- 
ige Dämme wehren. Der zwiſchen den Provinzen 
Holland, Utrecht, Geldern, Oberyſſel und Friesland 
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llegende Zuy der ſee war vormals feftes Land, wel- 
‚ches ein Arm’ des Rheins durchſtrömte. Im drei⸗ 
zehnten Sahrhundert drang bas Meer hier ein, 
überfchtwenmte die ganze Gegend, und ließ bie In⸗ 
fein Texel, Vlieland, Schelling, Neuland u. f. w. 
zurück. Im Sahre 1421 ergoß fich das Meer 
über den ganzen Landflrich um Dorteecht und Ger: 
truidenburg, den man das Bergfe Veld nannte, 
Obſchon das Waffer nach und nach etwas ablief, 
fo kamen doch von ben 71. überſchwemmten Dör- 
feen nur 49 wieder zum Vorſchein, bie Gegend 
um Dortrecht wurde zur Inſel und es entſtand 
der Bufen Biesboſch. Der öftliche Theil von 
Süd⸗Beveland, mif mehren Dörfern und den 
Städten Borfelen und Remerswale auf bem 
linken Mfer der Oft Schelde, ift im Jahre 1532, 
und auf Norb-Beveland das Dorf Kampen, 
- dee Stadt Ter Veere gegenüber, im Jahre 1530, 
fo wie bie Stadt Kortgene 1532, ein Raub 
des Meeres geworden. Die Inſel Oriſant, 
welche norböftlih von Nord⸗Beveland lag und fich 
bis Zierikzee erftredte, fand 1658 in den Wel⸗ 
ten ihren Untergang. Die Inf Schoumen 
hatte fonft eine viel größere Ausbehnung gegen 
Mittag als jest, und bie Oft: Scheide, wodurch 
diefe Infel von Norb-Beveland getrennt wird, mar 
ſo fhmal, daß die Bewohner von beiden Ufern mit 
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einander fprechen konnten; aber die eindringenden 
Meeresiwellen haben nach und nad) zu beiden Sei— 
ten fo viel Land abgeriffen, daß jegt die Breite des 
Fluſſes Über drei Viertel einer beutfchen Meile be: 
teägt. — Auch bie Infel Godwin an ber eng: 
liſchen Küfte ft vom Meere überſchwemmt worden 
und fleht nun unter Waffer; und erſt im voriger 
Jahrhundert haben bie Fluthen die Städte Ero: 
mer und Sherringhbam, in ber Graffchaf 
Norfolk, Halb zerftört. 

Daß in Ältern Zeiten Frankreich und Eng: 
land durch eine Landenge zwifchen Dover unt 
Boulogne mit einander verbunden waren, bie 
diefe vom Meere, wahrfcheinlich von Norben her 
durchbrochen und in ben heutigen Paß von Ca 
lais verwandelt wurde, für biefe Vermuthung fin 
mancherlei phufifche Gründe vorhanden. Dabiı 
gehört die große Ähnlichkeit der einander gegenübe 
liegenden englifchen unb franzöfifchen Küſten iı 
Hinfiht der Gebirgsarten und beren Schichtung 
die ſteile Form der mie abgebrochenen Selfenufe 
auf beiden Seiten, bie geringe Tiefe bed Waſſer 
in der Meerenge und das Zunehmen berfelben nac 
Norden und Sübweften, die Befchaffenheit be 
Srundes in der Meerenge,, welcher aus zackiger 
zerriffenen Felſen befteht, u. m. a. 
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. „Am: Mittelländifchen und Adriatifchen 
Meere hat man die Erfahrung gemacht, daß an 
verfchiedenen Stellen das Waſſer fteigt und feine 
Graͤnzen überſchreitet. In einigen Gegenden bee 
Küſte von Dalmatien finden fich Überbfeibfel 
von alterthümlichen Gebäuden, bie. ganz oder zum 
Theil unter Waffer flehen. An den Küften von 
Krain erobert dad Meer -von Jahre zu Jahr ets 
was Land, Eben fo ift in.VBengdig fein An- 
wachfen bemerkbar. Schon Zendrini erwähnt, 
daß. der Plag San Marco habe erhöht werden 
müffen, um nicht zur Fluthzeit der überſchwemm⸗ 
ung ausgeſetzt zu fein, und daß die marmornen 
Stufen beim Palafte San Marco, die im Anfange 
bes fechzehnten Sahrhunderts zur Bequemlichkeit - 
der Schifffahrenden angelegt wurden, zur Zeit der 
Fluth. einen Fuß tief unter Waſſer liegen. An 
den neaplifhen Küflen, befonders um ben 
Golf von Neapel, findet man mehre Spuren 
von einer Erhebung des Meeres. So befindet fich 
z. B. das Pflafter in dem antiken Zempel bes 
Jupiter Serapis, der bei Pozzuoli nicht weit 
vom Ufer fleht, ziemlich in gleicher Fläche-mit dem 
gewöhnlichen Wafferftand, fo daß es häufig von 
den Fluthen überfchwenmt wird. Unter diefem 
Pffaſter liege noch ein Älteres, über welches zu 
manchen Zeiten das Waſſer viele Fuß Hoch geht. 
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Gleichwohl ift es keinem Zweifel unterworfen, daß 
beide. urſprünglich außer dem Bereiche des Meeres 
waren. In den alterthümlichen Häfen von Poz⸗ 
zuoli, Miſeno und Niſida ſieht man- noch 
‚an mehren Pfeilern ihrer Dämme die eiſernen Ringe 
und kleinen Säulen, woran die Fahrzeuge befeſtigt 
wurden. Dieſe Säulen und Ringe waren einſt 
nothwendig über dem Waſſerſpiegel; jetzt aber ſind 
‚manche mehr als 10 Fuß unter demſelben. 

Die Infel Malta ſcheint vormals einen grö⸗ 
fern Umfang gehabt, ober. wohl gar mit Afcika 
zufammengehangen zu haben. Die Gründe zu die 

ſer Vermuthung find hauptſächlich, daß die Inſel 
auf ber Sübdfeite fleil und. wie abgebrochen da fleht, 
nach Norden hin aber fi) allmählidy ſenkt, und dag 
- auf dem Meerboden zwifchen Malta und dem 
afrikaniſchen Feſtlande eine Kette zerriffener Selfen 
fi) querüber zieht. So viel ift gewiß, dag Malta 
ein mürber Kalkfteinfelfen, von dem Meere fort: 
während angegriffen und bedroht wird, früher oder 
fpäter völlig zerftört zu werden, . An manchen Stel 
ten find die Aushölungen ſchon ſehr beträchtlich. 
Das Rothe Meer ſoll ſich nad) den afrika— 
niſchen Küften hin immer mehr erheben. 

Dis Indiſche Meer feheint ebenfalls -auf 
einigen Punkten um ſich gegriffen zu haben. An 
den Küften yon Hindoſtan ſtehen mehre Pago: 
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ben aus dem Alterthum unter Waffe. Die Infe: 
Ceylon ift, nad) einer alten, unter ben Einwoh⸗ 
nern fortgepflanzten Sage, durch Erdbeben und Ein: 
brüche des Oceans vom Feſtlande abgeriffen worden; 
eben fo bie Inſel Java von ber Infel Sumatra, 
und biefe von der Halbinfel Malacca, was auch bie 
vielen Klippen und Sandbänke in ben bazmifchen 
befindlichen Meerengen fehe wahrſcheinlich machen. 

Es find fogar Gründe vorhanden, bie uns zu 
der Annahme berechtigen, daß einft Neuhbolland 
mit dem füdöftlihen Aften durch eine- Erb: 
enge, gleich denen, welche bas nördliche Ameri: 
ka mit dem füdlihen, und Afien mit Afri- 
- 8a verbinden, zufammen gehangen babe, und baf 
die jegigen oftindifhen Inſeln Überrefte des 
alten vom Meere bucchbrochenen Landes feien; fo 
wie auch die Geftalt aller Feſtläänder auf ber füb- 
lichen Halbkugel ſchließen läßt, daß biefelben durch 
Einbrüche des Meeres, und zwar von Süben her, 
eine getwaltige Zerfldrung erlitten haben. Doch 
fheinen biefe Ereigniffe den großen Revolutionen an- 
zugehören, die in ber Urzeit auf unferer Erde Statt 
gefunden haben mögen. 

WVon dem Wachſen bes Atlantifhen Meeres 
an der Oſtküſte von Amerika hat man bie augen« 
ſcheinlichſten Beweiſe. Nach den Berichten nord: 
amerikaniſcher Zeitungen vom Jahr 1821 befindet 


fi) am Vorgebirge May, bei’'m Ausfluſſe des De- 
laware, ein Haus, an deſſen Wänden man feine 
Entfernung vom Meere feit 1804 jährlih aufge 
zeichnet hat, woraus hervorgeht, daß das Meer von 
jener Zeit bis 1820, alfo in fechzehn Jahren, um 
154 Fuß vorgerhdt ift, ohne jedoch immer gleichen 
Schritt dabei zu halten, Zugleich erwähnten bie 
Zeitungen eines Hauſes bei Ilheos in Braſi⸗ 
lien, das bei feiner Erbauung Über 200 Schritte . 
vom Meerresufer entfernt war, jegt aber nur nod) 
100 Schritte weit davon liegt. 

Erwägt man nun bie Urfachen, wodurch das 
gegenfeitige Verhaͤltniß des Landes und des Meeres 
noch fortwährend fo vielfach verändert wird, fo ers 
gibt fich, daß die zerſtörende und fchaffende Thätig- 
keit dieſes legteren Elemente bie vorzüglichfte iſt. 
Daffelbe reißt nämlih, indem es nicht nur durch 
die mechanifche Gewalt der Wellen und Ström⸗ 
- ungen, fondern auch mittel& der chemiſch auflöfen= 
den Kraft feines Waſſers wirkt, fortwährend Theis 
le vom trocknen Lande ab, und unterwäfcht biejes 
nigen Küften, welche aus einer mürben Gebirgsart 
beftehen, nach und nach bergeflalt, daß beträchts 
liche Strecken verfinten müſſen. Dagegen fegt es 
die abgeriffenen Maffen anderswo wieder an, vor⸗ 
züglich an folchen Stellen, wo das Waffer feicht 
und ruhig, und nicht im Stande ift, jene Mafs 


fen fortzufreiben.: Dazu kommt noch ber viele, von 
den Flüſſen in das Meer geführte Schlamm, Sand 
u. ſ. w., den bie Wellen und bie Strönte ebenfalls 
an.die Küſten werfen. Das Meer rüdt alfo nach 
And nach an einigen Küſten vor, und überfluthet 
Gegenden, bie ehedem troden waren, mährend es 
anderwaͤrts durch das. anmachfende Land von fels 
nen Ufern zurückgedraͤngt wird. So iſt z. B. ber 
Landverluſt an den daͤniſchen, deutſchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Küſten offenbar duch Wegwaſchung, fo 
wie der Gewinn an Land längs den Küſten von 
Languedoe, von Keaypten u. ſ. w. durch Anſchwemm⸗ 
ung erfolgt. Eine andere Urſache, die zu Verän⸗ 
derungen im Verhättniffe des Landes und des Mee⸗ 
res beiträgt, iſt die Wirkfamkeit des vulkanifchen 
euere, Die Menge von Infeln und Thellen bes 
Leſtlandes, welche durch Erdbeben und vulkanifche 
Ausbröche Über das Meer erhoben worden, ober 
darin verfunken find, ift ſehr beträchtlich; doch mö⸗ 
ge bier das fchon erwähnte Neun: Shetland als 
—* genügen. Das ganze Anſehen Neu⸗Shet⸗ 
lands, welches meiſtens aus ſchroffen vulkaniſchen 
Belsmaffen , zum Theil mis vauchenden Kratern 
and. heißen Quellen befteht, verbunden mit bem 
Umftande, ‘daß. man auf einigen feiner. Selfengipfel 
Überrefte von Seethieren gefunden hat, fegt es au⸗ 
ßer· allem Bweifel, daß dieſes Land durch vulkanifche 
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Ausbrüche vom Grunde des Meeres amporgehe- 
ben iſt. J 
Außer dem untetitdiſchen Feuer mögen wohl 
auch noch andere Naturkräfte, obſchon wir bis jetzt 
nur eine dunkle Ahnung davon haben, zu Erheb⸗ 
ungen und Senkungen des Landes beitragen; denn 
außerdem laſſen ſich viele Fälle, wo die gegenſeitige 
Hoͤhe des Landes und des Meeres ſich verändert 
bat, gar nicht erkläten. Man erinnere ſich 3. B 
deſſen, was oben von den Küften Sibiriens, 
Nowaja Zemlja's, Spisbergens und Nor— 
wegens geſagt wurde, nämlich daß hier Treibholz, 
Muſchelſchalen u. m. a. weit außer dem @eblete 
des Meeres gefunden werden, und folglich eine Ver⸗ 
änderung in der gegenſeitigen Höhe bes Landes und 
des Meeres fich ereignet haben müſſe. Diefe Ver⸗ 
Anderung ale eine Wirkung des vulkanifchen euere 
anzufehen, dazu iſt kein Grund vorhanden, weil 
-jene Länder keine Spur von folhem Feuer zeigen, 
"Man müßte daher annehmen, der Meeresfpiegel ſei 
in der dortigen Gegend geſunken. Allein, ein Sin⸗ 
ten oder ein Steigen des Meeres in einzelnen Ges 
genden iſt gar nicht denkbar, zufolge des unum⸗ 
ftößlihen Naturgefeges, daß jeder fiüffige 
Körper fihb nah allen Rihtungen vers 
theilen unb mit feinem ganzen Spiegel 
ins Gleichgewicht fegen muß. Wäre das 
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Meer geſunken oder geftiegen, fo müßte bieß allent- 
halben gefchehen fein, was jedoch wider die Exrfahr 
ung ift, indem das Meer an ben meiften Küften 
noch bie Stellen einnimmt, die es feit Menſchen⸗ 
gedenken gehabt bat. Das in einzelnen Gegenden 
bemerkte Sinken oder Steigen deffelden kann alfo 
nur ein foheinbares fein, und muß in ben Erheb⸗ 
ungen und Senkungen bed Landes liegen, fei num 
auch die Urfache davon, melche fie wolle, 

Deſſen ungeachtet ift jenes feheinbare Sinken 
oder Steigen bed Meres lange Zeit für eine wirt: 
liche Thatfache gehalten worden; ja man bat aus 
erfterem fogar eine allgemeine Abnahme des Waf 
ferd auf der Erde gefolgert, und noch heute, wie 
es fcheint, find die Gelehrten mit der Beantwort⸗ 
ung ber Frage: ob die Waffermenge bes 
MWeltmeeres abs oder zunehme, oder ob 
fie fortwährend in gleihem VBerhältnifs 
fe bleibe, nicht völlig in's Reine: gekommen, 
Schon einige ber Altern Philofophen wurden durch 
die vielen unzweifelhaften Spuren von einer, in 
ber Urzeit Statt gehabten, allgemeinen Überfchwenmm- 
ung bes jegigen trodinen Theile dee Erdoberfläche 
veranlagt, auf ein Abnehmen bes Meeres und mit 
hin alles Waſſers auf der Erde zu fchließen, und 
zu behaupten, daß biefe, fo wie fie bei ihrem Ents 
ſtehen ganz mit Waſſer bedeckt gewefen ſei, durch 
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- einen völligen Verluft deffelben wieder vergehen wer⸗ 
de Man fieht jedoch leicht ein, daB die Zroden- 


legung des Landes auch ohne eine Verminderung 
der Waffermenge erfolgen konnte. Solcher Fälle 


laſſen fich mehre denken. Kann 3. B. nicht die 


Oberfläche der Erde anfangs eben und folglih vom 
Meere ganz bedeckt gewefen fein, und ihre jegigen 
Erhabenheiten und Vertiefungen, in welchen letztern 
das Meer eingefchloffen iſt, erſt nach und nach er: 
halten haben, ‘indem fie durch unteriedifches Feuer 
gleichſam blafenförmig aufgetrieben wurde? Oder 
koͤnnen nicht einzelne Theile derſelben, durch die 
nämliche Kraft, im Laufe der Sahrtaufende bald 
erhoben . bald gefenkt worden fein, fo daß fie ab- 
mechfelnd trocknes Land und Meeresgrund wurden? 
. Der kann nicht ber Schwerpunkt der Erdkugel fich 
einmal verändert, und dadurch eine Verrückung ber 
Pole und mithin einen wichtigen Stellenwechfel bes 
Meeres bewirkt haben? — 

- Sene Hypothefe von der Abnahme des Meeres 
wurde im. achtzehnten Sahrhundert von neuem auf 
gefaßt. Beſonders fand fie unter dem ſchwediſchen 
‚Gelehrten viele Vertheidiger, von welchen Celſius, 
Dalin md Linne bie vorzüglichiten find. Gel: 
fius, Profeffor der Phyſik und Mathematik zu 
Upfäle, trug fie in einer befondern Abhandlung *) 


*) Sie befindet ſich unter den Abhandlungen ber Aka⸗ 
l. . J | 
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vor, worin er fagt: Es habe feit undenklichen Zei⸗ 
ten. eine allmähliche Verminderung bes Meerwaſſers 
Statt gehabt, die man für jedes Jahrhundert zu 
45 Boll berechnen könne. Sie dauere fort, bis bie 
Erde völlig ausgetrocknet ſei. Diefe fange nun an 
zu brennen; es fleige von ihr eine urigeheure Maffe 
von Dünften auf, die ſich wieder zu Waſſer vers 
dichten und aufs neue bie Oberfläche der Erde 
überſchwemmen werden. Nachher trete wieder eine 
Mafferabnahme und Austrodnung ein, auf welche 
‚dann abermals eine Verbrennung folge, u. f. f. 
Diefelbe Bewandtniß habe e8 mit ben übrigen Pla⸗ 
neten, fo wie auch mit dem Monde, und an ihren 
Flecken könne man wahrnehmen, in welchem Zu: 
ftande fie ſich befinden; der Mond, bie Venus, der 
Mars -feien dem Verbrennen näher als bie Erbe, 
dagegen der Saturn jest eben überſchwemmt zu fein 
fheine, u.f.w. Auch die Kometen, bie Sonne 
und die Übrigen Sirfterne feien den nämlichen Ver: 
- Änderungen unterworfen. 

Was Celſius und feine Anhänger zu diefen 
Behauptungen bewog, war, daß fie allenthalben 
. Spuren von einem vormaligen höhern Stande bes 
Meeres entdeckt zu haben, und daher eine allge: 





demie der Wiffenfchaften zu Stockholm, Jahrgang 
1744. ' 
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meine Abnahme bes Waſſers als ben Gefegen ber 
Natur gemäß erklären zu müffen glaubten. 


Ad Beweis führten fie im Allgemeinen folgen: 
de Thatfachen an: Mehre Städte, die am Meere 
angelegt wurden, liegen jegt davon entfernt. An. 
manchen Küften ift das ehebem tiefe Waſſer feicht 
und zum Befahren untauglicdy geworben. Klippen, 
die vormald unter Waffer fanden, find nad) und 
nach über feiner Fläche zum Vorfchein gekommen; 
Sandbänke und weit ausgedehnte Strandufer ha: 
ben ſich in trocknes und fruchtbared Erdreich ver: 
wandelt, und man Arntet nun da, wo fonft Fifch- 
erei getrieben wurde. Auch werden Mufchelfchalen 
und überreſte von allerlei Seethieren, fo wie Anker 
und anderes Schiffgeräth, an Stellen gefunden, 
die jegt außer dem Gebiete des Meeres Liegen. 


Beſonders aber ftügten fich jene Gelehrten auf 
bie Veränderungen in der Oſtſee. An diefem Ger 
wäffer wollte man ein fortwährendes Sinken feines 
 Spiegeld wahrgenommen baten. Schon ältere Geos 
geaphen verfichern, daß hier das Waſſer beftändig 
im Abnehmen fei, und daß Preußen, Schweden 
und Dänemark ehedem nicht fo hoc, über feiner _ 
Fläche hervor geragt haben als jegt. Auch foll in 
Venedig eine Karte, verfertigt von einem Staliener, 
der im fünfzehnten Jahrhundert dieſe Länder be: 
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veifte, vorhanden fein, morauf der Oftfee ein weit _ 
größerer Umfang als ihr jebiger gegeben ift. 

Nach alten Volksſagen hat fi, mie die er⸗ 
wähnten Männer weiter anführen, das Meer an 
ben preußiſchen Küften ehedem bis Culm, unb 
noch vor zwei Sahrhunderten bis in bie Nähe von 
Danzig erſtreckt, ja, in den älteften Zeiten fol 
ganz Preußen überſchwemmt gewefen fein: Sie 
wollen auch in dem Umftande, daß dort bisweilen 
zwanzig und mehr Meilen von ber Küfte Bern: 
ſtein angetroffen wird, eine Beſtätigung diefer Sa= 
gen finden. Das Eleine. Haff in Vorpommern, 
fahren fie weiter fort, bat fich ehedem bis in’s 
Mecklenburg⸗ Streligifhe ausgebehnt; und es iſt 
nicht nur in den Wiefen zwifchen. Friedland und 
Neubrandenburg ein Anker und anderes Schiffs 
‚geräth audgegraben worden, fondern es ergibt fich 
auch aus alten Urkunden, daß ber. Eleine Ort Bro⸗ 
da bei Neubrandenburg mancherlei Vorrechte zur 
Häringsfiſcherei befeffen bat, die ihm doch bei fei- 
ner jegigen Abgelegenheit von der See unnlg ges _ 
weſen wären. 

In Betreff der fchwedifchen Küſten führen fie 
bauptfächlich Solgendes an: Klippen, die fonft dem 
Robben zum Aufenthalte dienten, vagen jegt hoch 
und fleil über dem Wafferfpiegel hervor, fo daß 
jene Thiere nicht mehr auf die Spige gelangen 
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innen Es wurden liberrefte von Schiffen in ei- 
ner ziemlichen Entfernung vom Ufer und felbft auf 
Anhöhen gefunden. Mehre Stäbte, die früher eine 
bequeme Einfahrt für Schiffe hatten, weßhalb man 
aauch ihrem Namen das Wort Sunb beifügte,. 
Stegen jest 3000 bis 4000 Schritte vom Ufer ent- 
ferne. Der Bufen von Fielbaka, [mo man bei 
Menfchengevenken noch mit Kähnen herumfuhr, if 
nun troden "und mit Grad bewachſen. Einige 
‚Däffe zwifhen den Skären, duch welche fonft 
geoße Schrzeuge fegeln Eonnten, geftatten nur noch 
Heinen Booten den Durchgang. An verfchiebenen 
.. Stellen des Bottnifshen Meerbufens hatte man, 
um bad Verhältnig der MWafferabnahme zu erfah- 
ven, .in Selfen gemwiffe Zeichen eingegraben. Der: 
gleichen befanden-fich bei Ratam unter 64 Grad 
ndchl, Br., von den Sahren 1749 und 1774; bei 
StoresNRebb, einer Selfeninfel,. nicht meit von 
der Stadt Piteä, vom Sabre 1751; bei Wars 
98, einige Meilen von der Stadt Wafa, vom 
Sabre 1765; dei Löfgeundet, anderthalb Meilen 
von Gefle, von Sabre 1731. Sm Sahre 1785 
ſah man nad) diefen Zeichen unb fand, daß bei - 
Ratam bie Mittelhöhe der Meeresfläche fih in eis 
ner Beit von fechs und dreißig Jahren um 17 
Boll, und während ber letzten eilf Sahte um 54 
Bol vermindert hatte: - Bei Store⸗Rebb be: 
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teug die Senkung nach vier und dreißig Jahren 

17 Zoll, bei Wargd nad) dreißig Jahren 144 Zoll, 
und bei Löfgeundet nach vier und funfzig Iahren 
29 Zoll. Hieraus zogen die genannten Gelehrten 
den Schluß, das Maffer nehme während eines 
Jahrhunderts ungefähr um 45 Zoll ab, mithin 
habe Schweden in den älteften Zeiten, wo nicht 
ganz unter Maffer- geftanden, doch nur als Inſel 
daraus hervorgeragt. Daher nahmen fie auch für 
ausgemacht an, daß die große, nördlich von Deutfchs 
land gelegene Inſel Skandinavien, die Plinius und 
Mela erwähnt, aber nicht genau bezeichnet „haben, 
nichts anderes gewefen fei als Schweden. 

Mas die Küften Dänemarks betrifft, fo berus 
fen fie fich beſonders auf bie Gegend von Hels 
ſingör, mo an Stellen, bie noch vor ungefähr 
einem Jahrhundert vom Meere überſchwemmt was 
ven, jest Schmelzöfen und Eifenhämmer ftehen. 

Es find indeſſen gegen die von Gelfius und 
feinen Anhängern angeführten Thatſachen mancher» 
lei Zweifel erhoben worden. So halten es ihre 
Gegner für abgefhmadt, fi auf eine- Charte zu 
‚ verlaffen, die in einem fernen Lande vor mehren 
Jahthunderten verfertigt wurde, unb über beren 
- Entftehung Eeine beftimmten Nachrichten vorhanden 
find, da man zumal, felbft in Schweden, erft feit 

Eurzer Zeit angefangen bat, bie Lage der großen 
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Meerbufen in der Oftfee mit Genauigkeit auf Char: 
ten anzugeben, und Überhaupt mehr Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſen Gegenſtand zu richten. Die Er: 
höhung des Bodens längs den Küften feheint ihnen 
eine geroßhnliche Anfchwemmung zu fein, welche 
von den in das Meer ſich ergießenden Flüſſen, fo 
wie von ben Wellen und Steömungen hervorgebracht 
werde, und bie Küften bei Danzig follen ihre Ver: 
geößerung bloß durdy ben Schlamm und Sand, wel: 
chen die Weichfel auswirft, erhalten haben. 

Die Sage, daß einft ein großer Theil Preu: 
Bene, oder fogar das ganze Land überſchwemmt ges 
wefen, ft nad ihrer Meinung ſehr ſchwankend, 
weil fie von keinen hiflorifchen Thatſachen unter: 
ſtützt wird, indem ' die aͤlteſten Zeitbücher dieſelben 
Landſchaften und rter erwähnen, die es gegen- 
wärtig gibt; auch kann ber im Lande ſich vorfin⸗ 
‚ dende Bernftein keineswegs als Beweis bienen, ſeit⸗ 
dem man weiß, daß er nicht zu den eigenthlimli: 
hen Erzeugniffen des Meeres gehört. Daß bie 
Wiefen zwiſchen Briebland und Neubrandenburg 
ehedem unter Waffer flanden und jegt über dem⸗ 
felden erhoben find, rührt — fagen fie — nicht 
von einer eigentlichen Abnahme des Waffers, fon: 
bern von einer, durch bie überhand nehmende Ve⸗ 
getation bewirkten Verdrängung beffelben her, mas 
auch der mohrige Boden jener Wiefen, die nur eis 
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nige Buß über ber Meereöfläche liegen, bezeugt. 

Eine andere Schwierigkeit, das. allen des Waſſers 
an ben preußifchen Küften mit der Erfahrung: zu 
reimen, zeigt fih, wenn man bie Mündungen ber 
Flüſſe betrachtet. Denn wäre das Meer fo fehr 
gefunken, als man behauptet, fo müßten fich die 
Flüffe von einer nicht unbeträchtlichen Höhe hinab: 
ftürgen, was doch bei feinem der Fall ift; vielmehr 
bilden fie mit dem Mieeresfpiegel eine faft wagrech⸗ 
te Linie, und werden bei heftigen Stürmen, welche 
ihnen die Wellen des Meeres entgegen treiben, oft 
dergeftalt aufgehalten, daß fie genöthigt find, fich 
über ihre Ufer zu exgießen. - Was die bezeichneten 
Felfen an der ſchwediſchen Küfte betrifft, fo ift die 
Beichaffenheit ihrer Grundlage zu wenig bekannt, 
um fie als einen. fihern Maaßſtab betrachten zu 
können; denn man hat fon oft die Erfahrung 
gemacht, daß die Eisfchollen — der Bottniſche 
Meerbufen bedeckt fih nämlich alte Winter mit 
Eis, — wenn fie mit Heftigkeit gegen Felſen an- 
prallen, diefelben aus ihrer Stelle heben und ver- 
rücken. Auch wird bie Unficherheit der Beobacht⸗ 
‚ung: nody dadurch vermehrt, daß man beim Be⸗ 
zeichnen der Felſen nicht immer das zufällige Stei⸗ 
gen und die Strömungen bed Waſſers berüdkficht: 
igt, und folche Zeichen bloß im Bottnifchen Meer 
bufen, In ben übrigen heilen ber Oſtſee aber gar 
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nicht gemacht hat, was doch nöthig geweſen waäre, 
um über den Spiegel des ganzen Gewäſſers ein 
richtiges Urtheil zu fällen. Eben ſo wenig können 
— wie fie ferner behaupten, — bie im Lande auf: 
‚gefundenen Überrefte von Schiffen zum Beweiſe 
dienen, da man.nicht mit Beſtimmtheit weiß, ob 
es Überrefte. von Seefchiffen oder von Fahrzeugen 
auf Flüffen und Landfeen find, berem es in ben 
bie Oſtſee einfchließenden Ländern fo viele gibt, wozu 
noch kommt, daß bekanntlich, im Alterthum unter 
‘den Bewohnern diefer nordifchen Länder die Sitte 
berrfchte , berühmte Seehelden nach ihrem Tode in 
bem Schiffe zu begraben, worauf fie zulegt befehligt 
hatten. Auch berufen fie fi) auf die von dem ig- 
ländiſchen Geſchichtſchreibe Snorro Sturlefon’ 
gegebene Erzählung eines Seekrieges, welchen der 
‚norwegifche König Dlaus gegen den ſchwediſchen 
führte. As nämlich die Flotte des Dlaus in ben 
Mälarfee eingelaufen war, verrammten die Schwe⸗ 
den den Eingang mit Pfählen, fo daß der Feind, 
völlig eingefchloffen, nur durch Grabung eines be⸗ 
fondern Kanald wieder in das Meer entkam. Aus 
dieſer WBegebenheit und den einzelnen Umftänden, 
die Sturlefon erwähnt, wollen fie nun berechnet 
haben, daß zur damaligen Zeit, d. i. im eilften 
Sahrhundert, die Höhe ber Dftfee fich zu ber des 
Mälarſees eben fo verhielt, wie in unfern Tagen. 


196 


Beobachtungen ähnlicher Art follen auch mit ans 
dern ſchwediſchen Seen angeftellt worden fein. In 
Betreff der Küſten Dänemarks führen fie ar, daß 
die bei Kopenhagen gelegene Infel Saltholm, 
nah einer Urkunde vom Jahre 1250, an den Bi⸗ 
hof von Roeſkild abgetreten, und daß nad) eis 
net andern vom Jahre 1280 ‚den Einwohnern Ko: 
penhagens erlaubt wurde, Steine von bort zu ho⸗ 
tin. Da nun die Infel nur einige Fuß über dem 
Waſſer liegt und in jedem Frühjahr und Herbfte 
der Überfchtwemmung ausgeſetzt ift, fo folge daraus, 
daß dad Meer feit jener Zeit um nichts geſunken 
fei, denn fonft hätte. die Infel damals gar nicht 
über dem Spiegel beffelben hervorragen können. 
Es werden aber auch Beifpiele von Thatfas 
chen aufgeftelle, die für eine Zunahme des Wafs 
ferd in ber Oſtſee ſprechen. Rah Catteau⸗ 
Calville * war bie Sandbank vor dem Hafen 
von Swinemünde fonft eine Landzunge, die mit 
der Infel Ufedom zufammenhing, und die Anlas 
gen zur Beſchützung des dafigen Hafens leiden noch 
jährlich fo ſehr durch Üüberſchwemmungen, daß fort- 
während koſtſpielige Ausbeſſerungen erfordert wer⸗ 
den, um fie zu erhalten. Einige Wohnhäufer an. 
dee benachbarten Küfte find von den Wellen ver 





*) Gemälde ber Oftfee ꝛt. 
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fehfungen, und viele andere mit einem gleichen _ 
Schickſal fo oft bedroht worden, daß man fich ges 
nöthigt fah, dieſelben abzutragen und weiter im 
Lande aufzubauen. Die Eleine Inſel Ruden war 
vormals viel größer als jest; fie enthielt anfehn= 
liche Dörfer und einige Häfen, und hing durch 
eine Landenge mit bee Inſel Rügen zufammen. 
Im Jahre 1303 zerftörte das Meer die Landenge 
und einen großen Theil der Infel Ruben, wodurch 
der Sumpf entfland, welcher das Neue Tief 
heißt. Ühnliche Veränderungen haben mit der Sn- 
ſel Zingft und der Halbinfel Darz, auf ber 
Sränze zwifchen Pommern und Meklenburg, Statt 
gefunden. Eben fo foll ehedem eine berlihmte 
Stabt Bineta auf einer Inſel längs den Aus: 
flüffen der Ober gelegen haben, im achten ober 
neunten Sahrhundert aber mit einem: beträchtlichen 
Stück Land vom Meere überſchwemmt und zerftört 
worden fein. | 

Ermägt man nun bie Einwürfe, melche von 
den Gegnern des Celſius gemacht worden find, fo 
ergibt fi, daß mehre derſelben anf ſchwachen Füſ⸗ 
fen ruben.. Sollten, wohl z. B. folche beträchtliche 
Felsmaſſen, wie die an ber ſchwediſchen Küſte, wos 
von bier die Rede ift, von den Eisfchoffen fortges 
rüdt werben Eönnen? Sollten Männer, wie Gel: 
fius, Linne u. ſ. w. nicht im Stande gewwefen 
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fein, die mittlere Höhe bed Waſſerſtandes in ber 
Ditfee richtig zu beilimmen? Die Behauptung in 
Betreff des Mälarfeed werben durch Tihatfachen wi⸗ 
derlegt, welche darthun, daß bie Höhe jenes Sees 
und die der Oſtſee ihe gegenfeitiges Verhaͤltniß bes 
deutend verändert haben. Ferner bemeifen die an⸗ 
geführten. Einbrüche der Oſtſee an ihren füblichen 
Küften nichts, weniger als eine-Zunahme bes Wafs 
ſers, ſondern bios fo viel, daß das zerftörte Land 
zu niedrig lag, ober aus zu lodern und mürben 
Maffen befland, um ben Andrang ber durch Sturm⸗ 
winde aufgeregten Fluthen zu widerſtehen. Die‘ 
Erzählung von 'der Stadt Bineta ift, wie ſchon 
feit geraumer Zeit erwieſen, eine bloße Erdichtung, 
die daher zu rühren fcheint, daß es auf dem Mees 
resboden an der Küfle von Vorpommern einige 
Kalkfelfen gibt, welche, wenn man bei ftillem Wet 
ter darüber hinfährt, zu fehen find und ben Rui⸗ 
nen einer Stadt gleichen. 

Es hat daher lange zweifelhaft geſchinen, ob 
die Behauptungen des Celſius und feiner Anhänger 
oder die der Gegner gegrändet find. In den neues 
ſten Zeiten ift man jedoch durch fortgefeßte Forſch⸗ 
ungen zu einem Reſultate gelangt, welches bie Bes 
hauptungen jener Gelehrten in Betreff der ſchwe⸗ 
difhen Küften beftätigt, ohne daß deßhalb ein Sins 
ten der Oſtſee und, da diefelbe mit dem Ocean 
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zufammenhängt, eine allgemeine Wafferabnahme 
dedingt würde. Das Beßte, was meines Willens 
bis jetzt darüber gefagt worden, iſt in dem Auffage*) 
von dem Schotten Sames John ſton enthalten. 
Ich will hier das Vorzüglichſte davon mittheilen. 
„Seit langer Zeit" — ſagt Johnſton — „hat 
man beobachtet, daß bie Gewaͤſſer ber Oſtſee ſich 
an mehren Punkten Schwedens und Finnlands von 
dem Lande zurückziehen, — eine Thatfache, welche 
neben andern Beweiſen auch dadurch aufer Zweifel 
gefegt wird, daß fi die Entfernung der Gebäube 
und anberer feititehender Gegenftände vom Rande 
des Waſſers allmählich vergrößert. Längs des grö⸗ 
fern Theils der ſchwediſchen Küften kommen Bei: 
fpiele dieſes Zurücktretend bes Waffers vor An 
mehren find die Häfen plögli enger geworden; 
an andern Stellen zeigt die abfchüffige Oberfläche 
der Selfen ein Sinfen bes mittleen Wafferftandes, . 
während an andern jest troden flehenden Orten in 
den Felſen befefligte Ringe die Stellen bezeichnen, 
an welchen in frühern Zeiten bie Fiſcher ihre Boote 
anbanden. In verfchiederienen Höhen findet man 
bie Felſen auch nicht bloß ‚abgerundet und durch 


*) Siehe die Notizen aus dem Gebiete der Natur 
und Heilkunde, Rum. 817, September 1833. (Aus 
Edinburgh new philosophical Journal, April 
— July 1893.) 
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das Abſpuͤlen bes Waſſers geglättet, ſondern man 
findet auch runde Löcher und Weiher von verſchie⸗ 
dener Tiefe, welche durch frühere Wirbel in den 
feſten Felſen ausgehölt worden find: Dieſe letztern 
habe ich in den nördlichen Vorſtädten von Stockholm 
oft geſehen, aber man findet ſie auch an verſchie⸗ 
denen Stellen, ſelbſt im Innern von Schweden; 
fie befchäftigen den Aberglauben des gemeinen Vol⸗ 
kes ſehr.“ | 

„Solche Zeichen einer Veränderung ber ‚relas 
tiven Höhe bes Landes und des Waſſers gegen eins 
ander findet man auch in andern Ländern, aber 
nirgends, außer in Schweden und Finnland, iſt, 
fo viel Ich meiß, dieſe Berfchlebenheit noch im 
Steigen. Man hat zwar vor wenigen Sahren in. 
Sudamerika beobathtet, wie durch eine plögliche 
Erfhütterung ein ganzer Küftenftrich beträchtlich 
gehoben wurde: in Skandinavien dagegen zeigen fich 
keine Erberfchütterungen ober andere Spuren vuls 
kaniſcher Thätigkeit, und die unleugbare Veraͤnder⸗ 
ung bes Niveau’ erfolgt nicht ruckweiſe, fondern 
durch Aufeinanderfolge geringer und im Einzelnen 
unbemerklicher Veränderungen. In der Spige des 
Bottniſchen Meerbuſens iſt die Veränderung bes 
trächtlih genug, um felbft dem gemeinen Manne 
aufzufallen, — in Luleä ift in Zeit von 28 Jah⸗ 
ven ein Landftrich von einer (engl.) Meile und i 
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Piter in 45 Jahren eine halbe (engl.) Meile ge: 
wonnen worben; mehr obere weniger bemerklich ift 
diefe Veränderung an den Küften von Finnland 
und Schweden, bis gegen bie füblichen Provinzen 
des letztern Landes hin, wo fie allmählich verfchwins 
det. Und diefe legtere Thatſache nun ift nicht bloß 
an und für fic) merkwürdig, fondern auch von 
ganz befonderer Wichtigkeit als Verweis für bie Ent: 
ſtehungsweiſe dieſer Erſcheinungen.“ 

„Da die ſchwediſchen Naturforſcher ſchon zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts auf dieſen Ge⸗ 
genſtand aufmerkſam geworden ſind, ſo iſt eine 
Reihe von genauen Beobachtungen angeſtellt, die 
mittlere Höhe der Waſſer der Oſtſee genau be⸗ 
ſtimmt, und an verſchiedenen beſonders paſſenden 
Stellen eine Linie als Zeichen in den Felſen einge⸗ 
meißelt worden. Gleiche Beobachtungen wurden zu 
verſchiedenen Zeitpunkten wiederholt, und die neue⸗ 
ſten und ausgebreitetſten im Jahre 1821 unter ge⸗ 
meinſamer Leitung ber ſchwediſchen Akademie und 
des ruſſiſchen Seeminifteriums angeftellt. Das Res 
fultat dieſer vergleichenden Meffungen ift, da längs 
des größeren Theils der Oſtſeeküſte bie mittlere Hö⸗ 
be bes Waſſers in hundert Jahren um 3 bie 5 
Buß, oder in 25 Jahren jedesmal um einen Fuß 
fällt. u 

„Dei einer bloß localen Betrachtung biefer Er- 
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fheinungen längs der fchmebifchen Küfte follte man 
mit Celfius, Linne und andern ſchwediſchen Beob⸗ 
achten fchließen, daß das Waſſer der Oſtſee fich 
allmählich zurückziehe. Berückſichtigt man aber, 
daß dieſes Meer durch den Sund und die Belte mit 
der Nordſee in Verbindung fteht, fo, ergibt fich ber 


Schluß, daß die mittlere Höhe bes Atlantifchen 
- Deeans in gleichem Verhältniß gefallen fein müßte, 


wenn bie an den Küften der Oſtſee bemerkbare 
Veränderung von einem Sinken bes Warffers. her- 
rührte. Hielte man ein folches Sinken des Wafı 
ferftändes des Meeres auch für möglich, fo- ift es 
doch nie beobachtet worben, und es ift daher bie _ 
“ Veränderung in der Höhe des Waffers und Landes 
an der fEandinavifchen Küfte nothwendig von einer 
allmählichen Erhebung des Landes abzuleiten. -- Dies 
fer Schluß wird durch die bemerfenswerthe That⸗ 
fache beftätigt, daß diefe Veränderung von einer 
geroiffen Breite an, felbft ſchon im-Sübden von 
Schweden, nicht mehr bemerkt wird; während es 
zugleich hinlänglic) erwiefen ift, daß an ber Küfte 
von Pommern, Holftein und ganz Dänemark waͤh⸗ 
rend der legten 600 Jahre Leine Veränderung 
Statt gefunden hat.” 

„Daß das Land Tangfam und unbemerkt fid) 
hebe, iſt die in Schweden allgemein herefchende 
Anficht, . welche 'von faft allen Geglogen, bie dies 


113 


ſes Zand befucht haben, ebenfalls angenommen -ift. . 
Hausmann und v. Buch, welche beibe bie 
ſkandinaviſche Halbinfel auf das Genauefte kennen, 
haben diefe Meinung ausgefprochen und vertheidigt. 
Andere Geologen aber verwarfen diefe Anfichten 
ganz beflimmt; unter biefen ift dev Profeffor Ly⸗ 
eilt, welcher, in feiner. Geologie, Bd. I. ©, 46, 
dieſe Erfcheinung von einem allmählichen Ausge⸗ 
fülltwerden der Oftfee durch Niederfchläge aus dem 
Fluß⸗ und Seewaffer ableitet. Daß Beifpiele einer 
ſolchen Ausfüllung vorkommen, ift ſehr wahrfchein- 
lich, aber biefe find von den Erfcheinungen,, welche 
eine Veränderung der Höhe der fchmwebifchen Küften 
bemeifen, vollfommen unabhängig. Die Lehre von 
ben Niederfchlägen kann offenbar nicht ein Aufſtei⸗ 
gen bes. Landes erklären. .Denn obgleich man eis 
nige. dieſer Erfcheinungen, z. B. das Engerwerden 
von Häfen, den Anwachs von Land und die Ver: 
größerung gemwiffer Infeln, allerdings auch vielleicht 
von der Mitwirkung der Steömungen und Flüffe 
herleiten Tann, fo bleibt die Urſache der eigentlichen 
Erhebung des Landes doch unmwiderlegt, wenn man 
das offenbare Yuffteigen von Felſen aus ber See 
und die Veränderung ber mittlern Höhe der Oſt—⸗ 
feegeroäffer in Verhältniß zu den. fleilen Granit: 
wänden, welche bavon befpült werben, berückſichtigt. 
Das Nivenu ber See ift bei unferee Unterfuchung - 
L 8 
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das Einzige, welches wir ald gang unveränderlic, 
beteachten koönnen. Iſt e8 baher erwiefen, daß die 
Felſen an ber Küfte, ohne ihre velative gegenfeitige 
Lage zu verändern, ihre Höhe Über den Waſſer⸗ 
fptegel verändern, fo koͤnnen wir bie beobachtenben 
Erſcheinungen bloß von einer Erhebung des Landes 
ableiten. Auch darf und bie fupponicte Unveräns 
bertichkeit ber ganzen Halbinſel bierbei nicht abs 
ſchrecken, wie bieß bei bee Bai von Ball fo lange 
Zeit unter ben Geologen der Tall war; benn mir 
Tonnen - Überzengt fein, daß die Natur, fo ruhig 
fie fich auch verhält, doc, Kraft genug hat, Wer: 
Änderungen von weit größerer Ausdehnung hervor⸗ 
zudringen.“ 

Von den Bemerkungen, welche nun John⸗ 
ſton Über die Urſache ber Erhebung des Landes 
beifügt, möge hier, der Kürze wegen und um ben 
Lefer nicht zu weit in das Gebiet der Geologie zu 
führen, nur das Hauptſachlichſte dem Sinne nach 
einen Plag finden. Bekanntlich hat man im neuern 
Beiten, zufolge bee immer größen Ausbreitung bes 
Polareifes und auch aus andern Grumden ange 
nommen, daß die Wärme des Erdkoͤrpers im Ab⸗ 
nehmen fei. Da nun die Erkältung, mithin auch 
bie Zufammenziehung beffelden an ben Polen am 
ſtaͤrkſten tft, fo erfolgt von hier aus ein Drud 
nach dem Aguator bin, deffen Wirkungen nn mit 
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benen ber Sentrifugalkcaft vereinigen. Diefer Drud 
muß nothwendig bie Folge haben, daß die ihm 
nashgebenden ſchwächern Schelle der Erbrinde geho⸗ 
ben werben. Bu ſolchen Erhebungen bes Landes 
gehören nun bie in Schweden; und auch) ander: 
wiÄrtd mögen dergleichen Statt finden, nur daß fie 
nicht mit fo viel Anfmerkſamkeit, wie dort, beob⸗ 
achtet worden ſind. 

Außer dieſer Hypotheſe gibt es noch eine an⸗ 
dere, nach welcher ebenfalls, obſchon ſie von ganz 
verſchiedenen Grundſätzen ausgeht, einzelne Erheb— 
ungen fich erklaͤren laſſen. Man hat nämlich an⸗ 
genommen, daß die Rinde dee Erde durch das Feuer 
im Innern (Gentealfeuer) noch immer ausgedehnt, 
und folglich ihre Umfang vergrößert werde. Da fie 
nun aus verfchiedenartigen Maſſen befteht, fo £ün- 
ne bie Ausdehnung nicht allenthalben gleichförmig 
fein. . Daher müfje das Land fih am manden 
Stellen mehr ald anderwärts erheben. 

Hieraus erhellet nun allerdings, daß ein Sinken 
des. Meeres an den Küften erfolgen kann, ohne 
daß deßhalb eine Verminderung feiner Waffermenge 
nöthig tft. Allein, die Behauptung einer ſeolchen 
Verminderung wird keineswegs dabucch . widerlegt, 
Es Laffen fih Fälle. denken, wo das Meer bei 
fortwährend gleicher Höhe ſrines ‚Spiegel an Waf: 
fermenge ab⸗ oder zunimt, in, wo dieſe abnimmt, 
8* 
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während jener ſteigt, ober zunimmt, während er 
fäht; denn geſetzt der Boden des Meeres wirb auf 
iegend eine Weife erhöht, fo kann der Spiegel befs 
ſelben, wenn auch bie Waffermenge ſich vermindert, 
dennoch biefelbe Höhe behalten oder wohl gar fteigen, 
fo wie das Gegentheil bei einem Anwachfen ber 
Waffermenge eintreten Tann, wenn ber Meerboden 
ſich ſenkt. Die Möglichkeit folcher Fälle ift gewiß 
nicht zu bezweifeln. 

Nun gibt es aber noch einen Umftand, bet 
bei: Beantwortung ber Trage, ob das Meer ab- 
oder zunehme, nicht aus ber Acht gelaffen merben 
darf. Die Flüffe führen nämlic unausgefegt eine 
ungeheure Menge Schlamm, Sand, Steine u. f. 
w. vom trodnen Lande in das Meer; der Gelbe 
Fluß allein wirft in einem Jahre fo viel Schlamm 
aus, daß fich eine ‚bedeutende Inſel daraus bilden 
ließe. Hierdurch muß der Raum, den das Meer 
einnimmt, immer mehr beengt und ausgefüllt wer: 
den. Demmach follte ber. Spiegel bes Meeres, wo⸗ 
fern biefes ſtets fo viel Waffer, als bie Ausbünft- 
ung ihm entzieht, wieder empfängt, und alfo befs 
ſen Waſſermenge die nämliche bleibt, fich nach und 
nach und Überall erheben; denn obfchon bei ber 
Ausbünftung einige fefte Theile, befonders Salze, 
in ben Luftkreis mit übergehen, fo kann bieß doch 
unmöglich) fo viel betragen, daß bie Menge jener 
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von ben Zlüffen zugeführten Erdtheile dadurch auf- 
gehoben würde; und wenn auch viele folcher Theile 
vom Waſſer chemifch aufgelöf’t werben, fo muß ſich 
doch die Maffe beffelben dadurch vergrößern. Defr 
fen ungeachtet ift nichts weniger als ein allgemeines 
Erheben des Meerfpiegeld zu bemerken. Man wird 
baher bei Erwägung dieſes Umſtandes fait geneigt, 
an eine Wafferverminderung -zu glauben, ed märe 
denn, bag man ein allmähliches Sinten des Meerbo- 
dens, wenigftens in manchen Gegenden, annähme. 
GEeſetzt nun aber, die Waffermaffe auf der Er: 
be fei wirklich im Abnehmen, fo entfteht die wich- 
tige Frage: Wohin Eommt benn bas Waſ— 
fer? — Einige Naturforfcher haben, geflügt auf 
die Verſuche, nach welchen das Waſſer in zivei 
luftförmige Stoffe zerlegt werden kann, behauptet, 
daß es in Luft ſich verwandelt. Noch ehe die Zer⸗ 
legbarkeit des Waſſers dargethan war, kamen ſchon 
einige Gelehrte auf dieſenz Gedanken. Andere find 
dee Meinung gewefen, das Waſſer verwandle ſich 
in Erbe, Hierzu veranlagte fie die Wermuthung, 
daß unfer Planet, nad) feiner Eugelförmigen Ge⸗ 
ſtalt zu ſchließen, urſprünglich eine flüſſige Maſſe 
geweſen, die erſt nach und nach durch einen che⸗ 
miſchen Proceß in feſte Theile übergegangen ſei. 
Ihre Meinung fand eine Stütze in mehren Ber: 
fuhen, woraus ſich ergab, daB Samenkörner, die 
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in ein reines Gefäß von Porzellan -gelegt umd bloß 
mit deſtillirtem Waſſer begoffen wurden, Keime 
trieben und aufmuchfen, und daß bie entflandenen 
Gervächfe, bei einer chemifchen Zerlegung, ungleich 
mehr Kiefelerde und andere mineralifche Stoffe ent 
hielten, als in den Samenkörnern vorhanden wa⸗ 
ven. Da num, wie erwiefen ift, auch die Knochen, 
Hörner, Zähne, Gräten u. f. m. ber Thiere, fo 
wie auch viele Mineralien, beſonders die Kruftalle 
bee Salze und der meiften Erdarten, großen Theile 
aus Waſſer beftehen, fo gingen jene Gelehrten fo 
weit zu behaupten, daß alfe vegetabilifche, anima⸗ 
fifche und mineralifche Körper ihren Urfprung bem 
Waſſer verdanken. Nach einer beitten Meinung 
find Waffen, Luft und Erde eine und diefelbe Dias. 
terte, ein allgemeiner Urſtoff, der abwechſelnd In 
diefer oder jener Form fich darſtellt. 

Da inbeſſen alte biefe Behauptungen, bie eine 
Verntinderung des Waffers erklären follen, theils 
rein hypothetiſch, theild noch zu wenig auf Erfahrung 
und genaue Unterfuchhung gegründet find, fo würde es 
etwas Gewagtes fein, ber einen oder der andern unbedingt 
beizutreten. Überhaupt bietet die Beantwortung ber 
Stage, od das Meer und mithin bie ganze Waffermenge 
ab» oder zunehme, die größten Schwierigkelten bar, wo⸗ 
bei man In ein Labyrinth von Zäufcyungen, Zweifeln 
und Widerfprüchen geräth, aus dem fich kein Aus⸗ 
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mit Hülfe des Senkbleies auch In- tiefern Cahemhen 
einige Kenntniß davon erlangt. 

Auf die Nachrichten der Taͤucher müſſen wir 
uns am meiſten verlaſſen, obſchon die Richtigkeit 
derſelben nicht immer zu derbuͤrgen iſt. Die Tau⸗ 
cher wenden bei ihrem Geſchaͤft theils künſtliche 
Mittel an, theils verlaſſen ſie ſich dabei bloß auf 
ihre natürliche Geſchicklichkeit. Die ber letztern Art 
find geübte Schwimmer, welche ſich nackt in bas 
Waſſer flürzen, und in ber Tiefe einige Minuten 
lang ohne Athemzug aushalten Finnen, Derglei⸗ 
hen Leute findet man faft an allen Käften, und 
es gibt ganze Nationen, z. B. die Neger, bie 
Neu s Seelänber, bie Bewohner der Sandwich⸗In⸗ 
fen u. ſ. w., bie eine große Fertigkeit im Unter: 
tauchen befigen, fo daß fie allerlei Dinge, und felbft 
Waaren gefcheiterter Schiffe aus ber Tiefe bes Mee⸗ 
res heraufholen. Der berühmtefte unter fölchen 
Tauchern war ein aus "Catania gebürtiger Slicilier, 
Nicola (Nikolaus) ober. Pefcecola (Fiſchklaus) 
genannt. Die Gefchichte biefes merkwürdigen Man- 
nes hat’ zuerft Athanaſius Kiccher*) bekannt ge: 
macht, ber fie aus bem Archiv des Königs von 
Sieitien gefchöpft zu haben behauptet. Nach ihm 


) In feiner Schrift: Mundus auhlerrancus. Tom 
- 1p.79 eg. 
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lebte Nicola unter der Negierung des Königs Frie⸗ 
drich. Er hatte fich von Jugend anf an das Meer 
geroßhnt, und wurde damit fo vertraut, daß er 
ganze Zage darauf zubrachte, und ſich von rohen 
Fiſchen und Auftern nährte; auch. ſchwamm er oft 
als Bote nach Calabrien, oder nach den Liparifchen 
Inſeln. Der Ruf feiner ausgezeichneten Gefchid: 
lichkeit im Schwimmen und Untertauchen gelangte 
zu den Ohren bed Königs, welcher ihn vor fich 
kommen ließ, und ihm, ba ver über die Charybdis 
etwas Gewiſſeres zu erfahren wünſchte, den Auf: 
trag gab, diefelbe zu unterfuchen. Micola trug an: 
fang® Bedenken, das Verlangen des Königs zu er: 
füllen, ftürzte fi aber kühn in den Steubel, nach⸗ 
dem man einen goldenen Becher hineingemworfen, 
und ihm diefen -verfprochen hatte, wenn er ihn zu: 
rückbraͤchte. Er blieb, was Kaum glaublich ift, volle 
brei Viertelftunden in der Tief. Endlich Fam er 
wieder zum MWorfchein, hielt den, Becher froh: 
fodend empor, : und ſchwamm eilig an. das Ufer. 
Doch waren feine Nachrichten Über die Beſchaffen⸗ 
heit des Strudels nicht befriedigend für den Mo— 
narchen, der ihn daher zu dinem nochmaligen Un- 
tertauchen aufforderte, und durch das Verſenken 
eines zweiten Bechers, dem noch ein Beutel mit 
Geld beigefügt wurde, dazu ermuthigte. Allein, bei 
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dieſem wiederholten Nerfuche blieb Nicola in dem 
Strudel, und man hat ihn nie wieder gefehen. - 

Da ber Menfch in ber Regel ein wenig leichter 
ift, ale das Seewafler, fo befchweren fich gewöhns 
lich die Raucher, um das. Niederfinken zu befoͤr⸗ 
dern, mit einem Gewicht, deſſen fie fich entledigen, 
wenn fie wieder emporfleigen wollen. Manche bes 
feftigen um ben Leib eine Reine, an welcyer fie 
hinabgelaffen und wieder heraufgezogen werben. 
Die Taucher am Mittelländifchen Meere nehmen 
einen mit DI gebrängten Schwamm .in den Mund, 
und können fo länger in dem Waſſer verweilen. 
Die Perlen» und Korallenfifcher verftopfen fich, ehe 
fie untertauchen, Nafe und Ohren mit Baumwolle, 
uam ben widrigen, dieſen Theilen verurfachenden 
Reiz des Meerwaſſers zu verhüten. 

Schon in ältern Zeiten waren bie Taucher der 
gebüdeten Völker auf künſtliche Mittel bedacht, dem 
Mangel an Luft unter dem Waſſer abzubelfen, 
Sie verfahen fih z. B. mit Blaſen oder Flaſchen, 
aus welchen fie einige Mal Luft fchöpfen Eonnten, 
Späterhin bedienten fie fid) des fo genannten Tau⸗ 
 herkleidbes, eines wafferdichten, von Leber ober 
eloftifchem Gummi verfertigten Anzuges mit Augengläs 
fern, der fo viel Luft enthielt, daß fie im Stande 
waren, mehre Minuten lang unter dem Waffer 
auszuhalten. Auch hat man Eupferne Mafchinen 
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verfertigt, welche die Geſtalt eines Menſchen hat⸗ 
ten. Am Halſe befand ſich eine Oeffnung, durch 
die der Taucher in die Maſchine kroch; er bekam 
fobann eine kupferne Haube mit Augengläſern auf 
den Kopf, welche unten an ein -tafferdichtes, am 
Halfe der Mafchine befefligtes Leder angefchraubt 
wurde. Über der Haube waren verfchiedene Nö: 
ren oder Schläuche angebracht, um die vom Zaus 
cher ausgeathmete Luft abzuleiten. und ihm frifche 
Luft zuzuführen, wodurch ein Verweilen unter dem 
Waſſer für geraume Zeit möglich wurbe. 

‚Den Umftand, daß ein Gefäß, wenn man es 
mit der Öffnumg unter das Waffen drückt, nicht 
völlig von demſelben angefüllt wird, fondern daß 
em Raum darin bleibt, melden Luft einnimmt, 
bat man feübzeltig beim Tauchen zu benugen ges 
fucht. Schon Arifloteles erwähnt, daß die Taucher 
Amen Keffel gebrauchten, voelcher, umgeftürzt und 
mit Gewalt unter das Waſſer gedrückt, Luft ent: 
halte. Dieß fcheint der Taucherglocke ähnlich ge⸗ 
weſen zu ſein; doch weiß man nicht, ob der Tau⸗ 
chet den Keſſel über den Kopf ſtürzte, oder ſich 
denſelben bloß nachſchicken ließ, um daraus, ſo oft 
es nöthig war, Luft zu ſchöpfen. Später iſt die 
der Taucherglocke ſich ſehr nähernde Taucher⸗ 
kappe in Gebrauch gekommen, die der Taucher 
über den Kopf nimmt, wodurch er bis auf die 
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halben Schenkel bebedit wird, Sie hat die Ges 
ſtalt eines umgekehrten Bechers und befteht aus 
Blei oder Kupfer; oben’ an ihrer Vorderſeite -find 
Beine Glasſcheiben eingefest, um hindurch fehen zu 
Eönnen, und unten an ihrem Rande werben Ges 
wichte befeftigt, welche fie unter das Waſſer ziehen. 
Mit diefee Kappe, die fo viel Luft enthält, daß 
man etwa zehn Minuten in der Tiefe bes Meeres 
bleiben Tann, wirb der Zaucher an einem Seit hin» 
abgefentt. . Nabe verwandt mit ber Taucherkappe 
ift der fo genannte Waſſerharniſch, ein hohs 
fer Kegel von Rindsleder, welches mit einer Maffe 
aus Wachs, Terpentin und Zifchlerfirnig überzogen, 
und mit ſtarken Stäben und Reifen geſteift ift; 
am oberen Theile bed Kegeld befinden fich Augen: 
gläfer und unten wird er mit Gewichten beſchwert. 
Die hier genannten Vorrichtungen find großen 
Theils entbehrlic) geworden, durch die im fiebzehn- 
ten Jahrhundert von dem berühmten Cornelius 
Drebbel erfundene Taucherglocke. Dieſe 
Maſchine, welche befonderd zur Perlenfifcherei fehr 
häufig angewendet wird, befteht aus Holz ober 
Metall. Man gibt ihr gewöhnlich die Geſtalt ei- 
ner Begelförmigen Glode, bisweilen jeboch die eines 
Kaftend. Unten wird fie mit Gewichten befchwert 
um ihe Sinken zu bewirken und fie ‚dabei in ge: 
rader Richtung zu erhalten. An ihrem - obern 


125 


Theile iſt ein Stasfenfter angebracht; auch hat fie 
Schläuche mit Druck⸗ und Saugpumpen zum Ein: 
beingen feifcher und Wegnehmen der verborbenen 
Luft. ‚Der. Taucher figt auf einem an Seilen ober 
Ketten hängenden Schemel, und kann, nachdem. er 
den Meergrund erreicht bat, ungehindert-auf dem 
felben arbeiten, da bie Glocke unten offen und ges 
räumig iſt. Anfangs muß bie Glode langfam und 
vorfichtig niedergelaffen werben, damit fich der Tau⸗ 
der an bie vom Waffer zuſammengepreßte Luft 
gewöhnt, toelche die Zungen, befonders auch bie 
Werkzeuge des Gehörs angreift, fo daß er Schmerz 
in den Ohren empfindet. und das leifefte Geräuſch 
nicht ertragen kann. 

Sm Sabre 1782 ließ Dr. Hallen, - um bie 
Schäge eines bei Spithend verfunkenen Schiffes 
herauf zu holen, eine Glode verfertigen, bie 8 Fuß 
Höhe, oben. 3 und unten 5 Fuß Weite, und 63 
Kubikfuß Inhalt hatte. Sie war unten mit Ge: 
wichten, im Gewölbe mit einem Glasfenſter, und 
rund umher mit einem Sige für die Taucher vers 
fehen., Mit diefee Glocke, die durch Kloben von 
dem Bugfpriet eines Schiffes niedergelaffen ward, 
tauchte Halley, nebit vier andern Perfonen, in 
das Meer. Um ihnen feifche Luft zuzuführen, be 
diente man ſich zweier Tonnen. von ungeführ 65 
Salonen Inhalt, aus deren nad oben gefehrter 
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Öffnung ein waſſerdichter, ebenfalls mit Blei be 

ſchwerter Schlaudy lief, der an Leinen unter bie 
Glocke gezögen wurde. Sobald bie Tonne tiefer 
als die Glocke fand, wurde dee mit einem Hahn 
verfchloffene Schlauch unter dem Waſſer geöffnet 
und in bie Glocke ausgeleert. War dieß gefchehen, 
fo gab Halley ſogleich ein Beichen, die leere Ton⸗ 
ne hinauf zu ziehen und. eine mit Luft gefüllte 
herunter zu laſſen. Die beiden Zonnen fliegen 
mitteld einer Haspel abwechſelnd auf und nieder. 
In dem Maße, in welchem die Glocke friſche Luft 
erhielt, ließ man die verdorbene durch einen im Ge⸗ 
woͤlbe angebrachten Hahn hinaus. Mit ſolchen 
Hülfmitteln verweilte Halley, ohne beſondere Un⸗ 
annehmlichkeiten zu empfinden, anderthalb Stunden 
lang in einer Tiefe von 9 bis 10 Klaftern. Wenn 
das Meer ruhig war und die Sonne darauf ſchien, 
konnte er vollkommen gut ſehen, leſen und ſchrei⸗ 
ben, wenn ed aber unruhig und ber Himmel trübe 
wurde, bann mußte er ein Licht anzünden, das je 
doch fo viel Luft verzehrte als ein Menfch, unge 
fähr eine Galone in jeder Diinute Er ſchtieb 
feine Befehle auf Wachstafeln, und ſchickte diefel- 
den mit ben leeren Fäffern nach ber Oberfläche. 
Mittels einer Naucherfappe, die durch einen 
Schlauch mit der Glocke in Verbindung ſtand 
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fonnte man mebre hundert Schritte weit auf bem 
Meerboden herum gehen. 

Dr.. Soltabon hat über das Mmieberſteen 
in einer Taucherglocke ſehr intereſſante Nachrich⸗ 
ten *) gegeben, bie ich auszugweiſe mittheilen 
will, Als er im Jahre 1820 in Irland fic bes 
fand, war man zu Homth, in der Nähe von 
Dublin, damit befchäftigt, den Eingang des borts 
igen Hafens mittels einer Taucherglocke zu veinigen 
und zu erweitern. Diefe Glocke befland in einer 
metallenen, wie ein Kaften geformten Mafchine, 
bie umten offen, 6 Fuß lang, 4 Fuß breit, 5 Fuß 
hoch, unten 3, oben 14 Zoll ſtark und 80 Cents 
ner ſchwer war. Da das Gericht derfelben un⸗ 
gleich mehr betrug als das der Waffermenge, welche 
fie aus ihrer Stelle vertrieb, ſo fank ſie vermöge 
bes eigenen Gewichts. Im Dache befanden ſich 
B bis 10 Öffnungen mit “fehr ſtarken linfenförms 
igen Glaͤſern, um das Licht durchzulaſſen. Jedes 
Glas war mittelſt eines kupfernen Ringes befeſtigt, 
den man auf daſſelbe, zwiſchen welchem und der 
Glocke eine Decke von Kitt lag, ſo ſcharf ange⸗ 
ſchraubt Hatte, daß es luͤftdicht ſchloß. Eine ans 


*) Sie finden fi, in's Deutfche überſetzt, in ber 
Sachſenzeitung, Jahrgang 1833, Rum. 306, 
- 307 u. 308. 
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dere Dachöffnung, Ungefähr 1 Bolt groß im Durch: 
meffer, nahm einen langen, biegfamen ledernen 
Schlauch in ſich auf, um der Glocke die mit eis 
nee Pumpe von oben hineingetriebene Luft zuzu⸗ 
führen. Im Innern der Ölode befand ſich eine 
Klappe, die dazu diente, die Öffnung zuzufchließen 
uud das Heraustreten der Luft zu ‚verhindern, Auf 
zwei entgegengefegten Seiten waren Bänke und da⸗ 
zwifchen ein Fußbret angebracht, Von der Mitte 
bed Daches hingen einige eiferne Ketten herab, bie 
einen eifernen Korb hielten, worein die Steine und 
anbere Gegenftänbe,. die man herauf bringen wollte, 
gelegt wurden. Die Glode war, zum Hinunters 
laſſen, im Mittelpunkt an ſtarke Taue angebuns 
ben, und wurde mittels eines beweglichen, auf dem 
Verdeck eines Eleinen Schiffes aufgerichteten Kra⸗ 
nichs geleitet. Um fich in die Glocke zu begeben, 
fuhr man in einem Boote unter biefelbe, welche zu 
diefem Endzweck genugfam über die Oberfläche bes 
Waſſers erhoben war, Ä 
. Eines Tages machte Dr. Colladon, in Geſell⸗ 
ſchaft eines Freundes, den Verſuch, in der Glocke 
hinabzuſteigen; fie wurden von zwei Arbeitern bes 
gleitet. „Wir ſanken“ — fagt Eolladon, — „fo 
langfam, daß man bie Bewegung ber Glocke nicht 
merkte. Sobald diefe aber in das Waſſer einge: 
taucht war, bekamen wir an ben Ohren und an 
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der Stien eine Empfindung von Druck, die mehre 
Minuten lang dauerte und heftiger wurde. Ich 
empfand jedoch keinen Schmerz in den Ohren, ob» 
fhon mein Freund fo ſehr daran fitt, daß wir ges 
nöthige waren, eine Eurze Zeit in unferem Hinab⸗ 
fteigen anguhalten. Die Arbeiter gaben und, um 
dieſem Uebel abzuhelfen, den Rath, bie Nafentöcher 
und ber Mund zu verfchließen, zu ſchlucken und 
den Athen einige Augenblicke au und zu halten, 
darme durch dieſe Anftrengung bie innere Luft in 
die Euftahifchen Röhren getrieben Werben möge: 
Mein Freund verfuchte dieß, fand fich aber wenig 
dadurch erleichtert. Mach einigen Minuten begans 
nen wir auf's nette nieberzuftelgen. Mein Freund 
litt beteächtlich. Er warb bleich, feine Lippen wa⸗ 
ven völlig entfärbt, und fein Anſehen gli dem 


eines Menfchen, der eben in Ohmmacht fallen will; 


ee athmete ummilltührlich gang ſchwach, was wahr⸗ 
ſcheinlich von den heftigen Schmerzen beerührte, 
wezu fi; eine gewiſſe Beftürzung gefellte, tn wel⸗ 
che unſer Zuſtand /nothwendig verſetzen mußte. Es 
ſchien mie höchſt bemerkenswerth, daß ich mid 
gerade im entgegengeſetzten Falle befand. Ich 
war im einem Zuſtanbe von Aufreizung, welcher 
dem zu vergleichen ift, ben ber Genuß son vielen 
geiftigen Getränken hervorzubringen pflegt. Sch 
empfand feinen Schmerz, ſondern mc einen fine 
l. 9 
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Een Drud rund um den Kopf, tie wenn ein eis 
ferner Reif um benfelben gelegt wäre. Ich fprach 
mit den Arbeitern, und es wurde mir fehr ſchwer, 
‘fie zu verſtehen. Dieſe Schwerhörigkeit flieg zu 
einer folchen Höhe, baß ich nach drei ober vier 
Minuten fie gar nicht mehr fprechen hören Eonnte, 
Ich vermochte mich felbft nicht ſprechen zu hören, 
obfchon ich meine Stimme fo viel ald möglich ans 
ſtrengte; ſelbſt das gtoße Geräufch, weiches von der 
heftigen, gegen bie Glocke anprallenden Meeres⸗ 
ſtromung hervorgebracht wurde, vernahm ich nicht. 
Sch fand demnach duch die Erfahrung beftätigt, 
was Dr. Wollaſton in feiner fcharffinnigen und 
intereffanten Schrift, über bie Unempfindlichkeit 
mandyer Ohren gegen Laute, theoretifch erwieſen 
bat. Nach einigen Augenblicken waren wir auf 
dem Grumbe des Waſſers, 27 Fuß unter der/Ober⸗ 
fläche, wo jebe unangenehme Empfindung uns faft 
gänzlich verließ... . Wir athmeten während un. 
ſeres ganzen Aufenthaltes unter dem Waffer mit 
großer Laichtigkeit. Dann und wann empfanben 
sole eine beträchtliche Hitze. Unfere Ausbünftung 
wurde zuweilen fehr ſtark, und es Überfiel uns ein 
fo dicker Dunft, daß ich nicht im Stande war, ben 
mie ‚gegenüber figenden Arbeiter zu fehen. Da 
man jeboch auf ein gegebenes Zeichen‘ beftänbig reis 
ne Luft von oben herzuführte, und zwar in folcher 
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Menge, daß ein großer. Theil der in ber Glocke 
befindlichen mit Heftigkeit herausdrang, fo vers 
ſchwand dieſe Unannehmlichkeit fehr bald, „ . „" 


„Sowohl im Niederfteigen als auf dem Grun⸗ 
be bed Meeres hatten’ wir fo viel Licht, daß ich 
ohne Anftrengung leſen und fchreiben, und mein 
Freund bie bei ber Glocke vorübereilenden Fifche 
mit Leichtigkeit erkennen Eonntee Wir fammelten 
einige Flechten (fucus filum, fucus saccharinus 
etc.), fingen einige Seethiere, und fanden Fels: 
ftüde, deren intereffanter Anblick anbeutete, daß fie 
vielleicht, wie bie Korallen, ihre Entflehung gewiſ⸗ 
fen Thieren verdanken. . «+. Die Farbe des Wafs 
ſers ſchien, fo viel man durch die Gläſer ſehen 
Eonnte, ein’ helles Grün zu fein; in bee Glocke, 
wo es ungefähre 10 — 12 Boll hoch fland, war es 
völlig farblos.” | 


„Nachdem wir uns länger als eine Stunde 
auf dem Meerboben aufgehalten und die Leute mit 
derſelben Leichtigkeit, ald in der obern Luft, arbei⸗ 
ten gefehen hatten, gaben dieſelben einige Zeichen 
und wir fliegen empor. - « + Beim Heraufſtei⸗ 
gen waren bie Empfindungen, bie wie am SKopfe 
hatten, ganz verfchieben von benen beim Hinabfteis . 
gen. Es war, als wenn unfere Köpfe aufſchwel⸗ 
im und alle Knochen ſich auseinander geben wolle 
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ten. Die unangenehme Empfindung währte jes 
doch nicht lange. ...“ 

„Ehe wir hinunter fliegen, hatten bie Leute 
Ihren Korb. auf den Meergrund fallen laffen, und, 
um denfelben wieder zu finden, mußten fie fich ih⸗ 

‚tee Beichen bedienen, um bie Glocke nach allen . 
Richtungen zu bewegen. Diefe Zeichen waren fehr 
einfach; fie beſtanden in einer größeren ober gerin« 
gen. Anzahl mit einem Hammer gegen die Glocke 
gethaner Schläge, Man bemerkte diefelben fehr 
leicht am Bord bed Schiffes, obgleich in der Glocke 
ſelbſt das ftärkfle, oben gemachte Geräufcdy nicht 
vernommen wurde. -Dierbei ift zu bemerken, baß 
ein Nord⸗ und ein Südende an der Glode anges 
bracht war, welches beftändig von denen, bie fich 
auf dem Schiffe befanden, beobachtet ward, fo daß 
die Leute in der Glode, wenn fie im Süben ober 
im Norden, Welten ober Oſten arbeiten wollten, 
ganz beftimmt nad) biefen Michtungen bewegt wer⸗ 
den Eonnten. Ein Schlag bezeichnete: mehr Luft 
. oder ftärkeris Pumpen; zwei Schläge bezeichnes 
ten: Stillſtand in irgend einer Bewegungs; drei 
Schläge: in bie Höhe ziehen; vier Schläge: fin 
den laſſen; Fünf Schläge: mehr ſüdwärts; ſechs 
Schläge: mehr nordwaͤrts u. ſ. w. Auch gaben 
bie Leute Ihre Wiünfche mittels eines Taͤfelchens zu 
erkennen, weiches an einem Bindfaden, wovon das 
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eine Ende in der Glocke und das andere. auf bem 
Verdeck des Schiffes befeftige war, herauf und here 
unter gezogen wurde. Diefe Mittel machten es mögs 
lich, daß man die Gtode won einem Ort an ben 
andern zum Auffuchen bee Steine bringen konnte. 
Die Glocke ward nämlid wenige Fuß fiber ben 
Meerboden erhoben, und ließ fih dann, da das 
Schiff feft vor Anker lag, mu jeber beliebigen 
Richtung bewegen.“ 

Man bat zu verſchiedenen Zeiten den Verſuch 
gemacht, ein Schiff zu erfinden, das geſchickt iſt, 
die Tiefen des Meeres zu befahren. Es ſind auch 
dergleichen Schiffe — ſie werden Taucherſchiffe, 
Taucherboote oder unterſeeiſche Boote ge 
nannt, — von Cornelius Drebbel, Johann 
Alphonſus Borell und mehren Andern ber 
geſtellt worden; allein keins berfelben hat ſich dem 
Zweck völlig genügend erwiefen. Ein englifcher Mer 
haniter, Namens Day, verunglüdte fogar bei eie 
nem Verſuche, welchen ee 1774 mit dem von ihm 
erfundenen Taucherſchiffe mat» Er lieb fih 22 
Klaftern in das Meer hinab, kam aber nicht wie⸗ 
ber in bie Höhe Der berühmte Schmuggler 
Johnſton, der jegt die Stelle eines Kapitaͤns in 
der britifhen Marine befleidet, foll bereits vor meh⸗ 
ven Jahren ein Zaucherboot erfunden haben, das 
ſich unter dem Waſſer im beliebiger Richtung be 
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. wegen laßt, und fo viel Luft enthält, daß 6 Mann 
6 Stunden lang unter Waffer aushalten Eönnen. 
Als Napoleon noch lebte, hatte Sohnfton — Tagt 
man, — ben Plan, ihn mit Hülfe feines Bootes 
von St, Helena zu entführen. Das Boot follte 
den Tag über unter Waffer bleiben, unb erft mit 
eiribrechender Nacht auf die Oberfläche kommen, 
Napoleon aber um Mitternacht an einem Seit 
vom hohen Selfenufer herabgelaffen werden. Zu 
biefem Taucherboote gehört eine, wahrfcheinlich der 
fo- genannten Höllenmaſchine ähnliche, zerftörende 
Vorrichtung, durch welche die größten Schiffe, in⸗ 
dem man unbemerkt mit dem Boote unter biefel: 
ben fährt, in bie Luft gefprengt werden Erinen, 
und ber Erfinder glaubt, daß es ihm möglich fet, 
in 14 Tagen eine ganze Flotte zu zerſtören. Ues 
dee die Einrichtung des Bootes iſt noch nichts zur 
Öffentlichen Kenntniß gelangt, dba Johnſton ein Ges 
heinmiß daraus macht, und, wie englifche Zeitung⸗ 
en berichten, feine Erfindung dem Paſcha von Ye: 
gypten angeboten, auch fich entfchloffen hat, in def: 
fen Dienfte zu treten. Es ift jeboch kaum glaub⸗ 
lich, daß bie Engländer biefe Erfindung, wenn fie 
wirklich Ihrem Ruf entfpricht, fich entgehen laffen 
folten, eine Erfindung, welche für die Schifffahrt, 
role überhaupt, für die Miffenfchaften, von der 
geößten Wichtigkeit fein, und, in fremder Hand, 
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der englifchen Seemacht fehe nachtheilig werden 
würde. 

Die Unterfuchungen, welche die Seefahrer mit. 
dem Senkblei ober Loth anftellen, dienen for 
wohl die Tiefe des Meeres als die Beichaffenheit 
feine® Bodens zu erforfchen. Das Senkblei beſteht 
in. einem bleiernen, kegelförmigen Gewicht, In defs 
fen oberes Ende ein Loch gebohrt ift, durch welches 
eine Leine, bie Kothleine genannt, gezogen und 
befeftigt wird. An dee Grundfläche befinbet fich 
eing 1 — 2 Boll tiefe Häyfung, weiche man mit 
Talg oder, wenn das Metter kalt tft, mit Butter 
ausfült, fo daß ber Sand, Kies, Schlamm’u. f. 
w., ben der Meerboden enthält, daran kleben 
bieibt, wenn man das Gewicht hinabläßt. Stößt 
diefes auf nadte Felſen, fo bieibt in dem Talg 
bloß eine Vertiefung zurüd, bisweilen auch ein fo 
deutlicher Abdruck, daß die Steinart daraus erkannt 
werben Tann. Man bedient fich gewöhnlich dreier: 
lei Arten won Senkblei, bie fich durch ihre Größe 
und Schwere von einander unterfcheiben; fie heißen 
Handloth, Mittelloth und Tiefloth. Das 
Handloth wiegt 6 — 10 Pfund; die Leine hat 
eine Länge von 20 Klaftern ober, wie ter Sees 
mann fi ausdrückt, Faden, wovon jeder mit Kno⸗ 
ten oder mit Zuchitreifen von veorfchiebener Farbe 
bezeichnet iſt. An unbelannten ober verdächtigen 
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Küften, wo-Sanbbänfe odes Klippen zu vermu⸗ 
then find, wird unaufbörlich bamit gemeffen. Das 
Tiefloth iſt 30, 40 oder and) 50 Pfund ſchwer, 
und die dazu gehörige Leine verhältnigmäßig ſtär⸗ 
fee und weit länger, al6 bei ben vorigen. Man 
gebraucht es felten, unb in befanntn und tiefen 
Sewäflern, 3 B. dem Atlantifchen Meere, gas 
nicht, indem hier das Schiff in Feine Gefahr kommt, 
zu ftranden, d. h. auf ben Grund zu gerathen und 
figen zu bleiben ober zertrümmert zu werben. 

Es laſſen ſich indecß die Unterfuchungen mit 
dem Senkblei nur in ben minder tiefen Gegenden 
des Meeres vornehmen. In ben tiefen erreicht 
man mit biefem Werkzeuge Feinen Grund. Die 
Urſache liegt nicht darin, baß bie Lothleine zu kurz 
‚si, — benn fie kann nach Erforderniß verlängert 
werben, — foubern in bem Umftande, daß fie we⸗ 
niger fpecififches Gewicht hat als das Waller, und 
baber, wenn fie bis zu einer gewifien Länge ab» 
läuft, das Blei trägt und nicht weiter finfen laͤßt. 
Diefem ‚Dinderniffe wäre zwar abzubelfen, wenn 
man, nah Buffon’s Vorſchlag, flatt ber Leine 
eine Kette von Eifen ober anderem Metall gebrauche 
te; allein, wie ſchwer und unregierbar würde wohl 
eine Kette von zwei bis breihunbdert Klaftern Länge 
fein, und 1998 für einen Raum würde fie im Schiff 

einnehmen! . Ein anderer Umſtand, der das Gent 


137 


biei am Erreichen bes Grundes hindert, find bie 
mehr oder weniger ſtarken Ströme, bie faft in jes 
dee Mexresgegend angetroffen werben; fie reißen 
bas Senkblei mit fich fort, -und machen, baß es 
von feinee fenkrechten Richtung abweicht und in 
einer fchiefen vom Schiffe fi entfernt, Webrigens 
find die Verfuche, große Tiefen mit dem Sentblei 
zu erforfchen, noc mit andern Schwierigkeiten ver: 
knüpft. Das Meer muß ruhig, das Schiff un- 
bewegt und frei. von Strömungen fein, was nur 
felten der Fall iſt; nicht zu gedenken," daß es ber 
Schiffsmannſchaft viel Arbeit verurfacht, dad Schiff 
in feinem Laufe aufzuhalten ober, wie der Sees 
mann fagt, in den Wind zu legen, unb bann wies 
bes das ſchwere Loth herauf. zu ziehen. 

Die Naturforfcher find daher feit Tanger Zeit auf 
anbere Werkzeuge zum Meflen der Meerestiefe bedacht 
gewefen. Robert Hook (fpr. Huk) war ber Erſte, 
bee ein folches erfand; man nennt ed ein Batho⸗ 
meter oder einen Tiefenmeffer. Der Zteorie 
nach befteht es aus zwei Körpern, wovon der eine 
ſchwerer, der andere leichter als das Waſſer ift. 
Beide werben dergeſtalt zufammengefügt, daß ber 
erſtere, ſobald er beim Niederfinten ben Grund bes 
rührt, den Iegteren fahren läßt, ber fofort nach ber 
Oberfläche fich erhebt. Der Zeitraum groifchen dem 
Augenblid, wo das Infteument in’s Waſſer ſinkt, 
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und demjenigen, wenn ber leichtere Theil wieder 
zum Vorfchein fommt, beſtimmt bie Tiefe. Dieſe 
Srundfäge brachte Hook auf folgende Weife in 
Ausführung. Er nahm eine ſechs Zoll dide und 
dristhalb Pfund fchwere Kugel von Fichtenholz, 
welche mit Firniß überzogen war. Hieran wurde 
ein Eegelfärmiges, fünftehalb Pfund ſchweres Blei⸗ 
gewicht angehakt‘, und zwar fo, daB in bem Aus 
genblic, wo das Gewicht auf den Boden fiel, eine 
an dem H angebrachte Feder heraus fprang unb 
die Kugel Xp die fogleih in die Höhe flieg. 
Mit dieſem -Merkzeuge ftellte Hook, im Beifeln 
mehrer Gelehrten, im Sahre 1665 auf ber Themſe 
und Im Kanale von Sheerneß wiederholt Verſuche 
an, und ließ es in Ziefen von 12 bis 30 Klafs 
teen hinunter fallen. Er fand, daß die Kugel in. 
berfelben Zeit vom Srunberwiebder herauf flieg, in 
welcher fie mit dem Gewichte hinab gefunten war, 
und daß ihre Bewegung niederwärts und aufwärts 
etwa fünf Fuß in jeder Sekunde betrug. Zugleich 
bot fi) ihm die wichtige Bemerkung dar, dag im 
Waſſer finkende Körper nicht, wie bie in der Luft 
fallenden, ihre Gefchmwinbigkeit vermehren, fonbern 
vom Anfang bis zum Ende des Fallens in gleichen 
Zeiten gleiche Räume durchlaufen. Die Richtigkeit 
diefe® Satzes, auf welchen bei Berechnung ber Tie⸗ 
fen Alles ankommt, ift auch durch - die Verſuche 
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neuerer Naturforfcher beftätigt toorden, bie überdem 
errolefen haben, daß der fallende Körper im ſüßen 
wie im falzigen Waffer ein gleiches Verhalten bes 
obachte, daß die Geſchwindigkeit deffelben ſich nad) 
der Dichtheit des Waſſers richte, nämlich abnehme, 
wenn dieſe ſich vermehrt, und daß ſie ferner ab⸗ 
nehme, wenn die Oberfläche des Körpers vergrößert 
wird, und die Maſſe dieſelbe bleibt. 

Da es bei Verfertigung des Hook'ſchen Batho⸗ 
meters Schwierigkeiten verukſacht, den Hafen ges 
börig fo zu krümmen und in bie Feder einzupaſ⸗ 
fen, daß die Kugel beim Aufftoßen des Gewichts 
ſogleich loskommen und auffteigen ann, fo be: 
möhte fih Baclalli, dem Inſtrument eine bes - 
quemere Einrichtung zu geben, was ihm auch ges 
lang. Er brachte flatt des Hakens eine Zange an, 
durch deren Arme eine Schnur geht, an welcher 
das Gewicht niederhängt und die Zange feharf zu: 
"sieht, damit fie den Zapfen des leichteren Körpers 
feft Here. Sobald das Gewicht auf den Boden 
kommt und nicht weiter auf die Zange wirkt, wirb 
feldige durch die zwifchen den Armen liegenden 
Springfebern geöffnet, geht von dem Zapfen 108, 
und läßt den leichteren Körper ſogleich fahren und 
in bie Höhe ſteigen. 

Desaguilliers bemerkte an dieſem Tiefen⸗ 
meſſer noch Fehler, welche beim Gebrauch auf man⸗ 
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cherlei Weiſe buch, Wellen, Strömungen unb ans 
dere Hinberniffe unrichtige Anzeigen geben müffen. 
Er fuchte daher ein anberes Inſtrument herzuftels 
‚ten. Hierbei nahm er den Druck dbes- Waffers zu 
Hülfe; dem ba diefer mit ber zunehmenden Tiefe 
fih vermehrt, fo kann man aus dem Steigen bes 
‚Quedfilbers in einer Glasröhre, die auf ben Meer⸗ 
boden binabgelaffen wird, ben Drud des darüber 
liegenden Waſſers, mithin die Ziefe felbft erfehen. 
Das ganze Snftrument bat folgende Einrichtung. 
Den Hauptthell bildet eine Art Glocke, in welcher, 
- unten am Boden, eine gläferne Röhre im Queck⸗ 
filber fteht, die unten offen, oben aber zugefchmols 
zen iſt. Weber dem Quedfilber in ber Röhre bes . 
findet ſich, einige Linien did, etwas Honig ober 
Theriat, der durch fein Ankleben zeigt, wie boch 
das Queckſilber geſtiegen ſei. Die Glacke hat eis 
neu meffingenen Hals und eine Hülfe, wodurch 
oben an berfelben eine luftleere Kugel ober eine 
ſtarke Blaſe befeftigt wird, welche zum Auffteigen 
der Glocke dient. An dem meffingenen Halſe der 
Glocke und unten am Bodenrande find Löcher an⸗ 
gebracht, wodurch das Waſſer eindeingt, auf das 
Queckſilber drüdt und es in der Röhre zum Stei⸗ 
gen bringt. Unten hängt ein Gewicht mit einer 
Geder, wodurch die Glode ſammt der leeren Ku: 
get in's Meer Hinadgezogen wird. Sobald bas 
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Gericht den Boden erreicht und daſelbſt aufftöge, 
spe ſich die Glocke mittels einer Feder ab und. 
fteigt wieder in bie Höhe... Dedaguilliere hat, fo 
viel man weiß, Eeinen Verſuch auf bem Meere mit 
feinem Xiefenmeffer vorgenommen. Alles, was er 
that, befand darin, daß er benfelben in ein cylins 
driſches Gefaͤß mit Waffer feste, letzteres mit einem 
Dedel dicht verfchloß, und dann fo viel Luft hin» 
ein. preßte, bis ihr Drud dem des Waſſers von 
40 Fuß Höhe gleich am, Die zeigte ihm, wie 
Hoch das Quedfilber in ber Nöhre fteigen müſſe, 
wenn das Inftrument bis zu dieſer Tiefe in das 
Meer gefenkt wird, woreus man auf das Verhälts 
niß des Steigens im. Allgemeinen ſchließen Tann. 
Es fcheint jedoch, daß Hook's Bathometer Vorzüge 
vor bem Desaguillier’fchen habe; ſchon um befwils 
(en, weil e& weit einfadyer und mithin iveniger Uns 
fällen unterworfen iſt. 

Wiewohl nun biefe beiden Tiefenmeſſer in vie: 
len Fällen fehr wichtige Dienfte leiſten könnten, fo 
FIR doch weber mit bem einen noch bem andern 
Berfuche im Großen gemacht worden. Wahrfcheins 
lich haben fich beim Gebrauch derfelben Hinderniſſe 
gezeist, und in ber That Laffen fid) auch deren nicht 
wenige denken. Denn man nehme an, daß das 
Werkzeug beim Niederſinken in das Meer auf eis 
nen Fiſch oder fonft einen ſchwimmenden Körper 
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ftößt, fo wird e8 wieder empor fleigen, obne ben 
Boden berührt zu haben. Man müßte daher wer 
nigften® eine Vorrichtung damit verbinden, durch 
welche, wie 3.8. beim Senkblei, Beftandtheile des 


- Meerbobens herauf gebracht werden, um überzeugt 
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zu fein, daß das Werkzeug feine Beftimmung nicht 
verfehlt habe, Auch kann ber Fall eintreten, daß 
das Werkzeug auf dem Boden Schlamm anteifft, 
in den es ohne Stoß und fanft einfinkt, wo es 
dann fich nicht wieder erheben kann, fondern vers 


graben liegen bleibt. Wie ift ed ferner möglich, 


auf der unruhigen Oberfläche bed weiten Oceans 
eine Kugel oder Blafe in dem Augenblide zu ent 
decken, wo fie aus ber Tiefe herauf fleigt, da fie 
zumal, wegen bee Ströme, meiflens weit von ber 


. Stelle, wo fie niebergelaffen ward, wieder zum Vor⸗ 


fchein kommt, und da auch das Schiff, aus glei⸗ 
chem Grunde, fich felten unverrückt auf einer Stelle 
erhalten läßt. Ein anderes Hinderniß legt in dem 
Umftande, daß die Beftandtheile de Meerwaſſers 
nicht Überall in gleichem Verhältniß fliehen, und 
überdbem, wie die der Luft, beftändig in einer Art 
von Sährung, und bald in- diefer, bald in jener 
Gegend mehr ober weniger verdichtet find; daher 
wird das Meerwaſſer zu verfchiedenen Zeiten und 
in verfchiedenen Gegenden weder auf die Gefchwind> 
Igkeit des Hook'ſchen Bathometers, noch auf das 
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Steigen des Queckſilbers im Desaquilliers'ſchen 
gleichmaͤßig wirken. Bei dem letzteren iſt auch 
noch zu erwägen, daß bie verſchiedenen Wärmegra- 
de des Meerwaſſers, befonders der tieferen Schich⸗ 
ten, einen verfchiedenen Einfluß auf. das Steigen 
bes Quedfilberd haben müffen, ba bie Dehnbarkeit 
deffelben durdy die Wärme bedingt wird. Sollte 
das Werkzeug auf einer Stelle bed Meergrundes . 
nieberfalfen, die den Einwirkungen des vulkanifchen 
Feuers ausgefegt ift, — welch” trügliches Refultat 
würde daraus hervorgehen ! 
Aus dem, was Über den Apparat zum Unter 
tauchen, über das Senkblei und die Tiefenmeſſer 
. gefagt worden iſt, geht hervor, daß wir noch Feine 
binlänglichen Mittel befigen, um eine genaue Kennts 
niß vom Boden des Meered zu erlangen. An eis 
ner allgemeinen Weberficht defjelben ‚fehlt es uns 
"gänzlich, denn man hat bis jegt nur einzelne min: 
der tiefe Gegenden kennen gelernt. Geſetzt aber 
auch, wir fänden Mittel, in die größten Tiefen des 
Oceans hinabzuſteigen, fo würde dieß doch wenig 
nägen, weil bie Sonnenftrahlen nur 45 — 50 
(nad) Bouguer 113) Klaftern tief in das bichte 
Meerwaſſer einbringen, daher in ben darunter bes - 
findlihen Schichten eine vollfommene Finfterniß 
herrſchen muß. So ift denn dieſe unterfeeifche 
Welt in einen geheimnißvollen Schleier gehüllt, 
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und es burfte den Menſchen wohl nie gelimge 
ihn ganz wegzuzlehen. 

So viel wir Indeß vom Boden bes Meeres ix 
Erfahrung gebracht haben, iſt er, in.Hinficht feinem 
Geftalt und feine Beftandtheile, von dem 
nämlichen SBefchaffenheit,. wie das trodene Lan 
und als eine Kortfegung beffelben zu betrachten. 
Er zeigt einen Ähnlichen Wechſel von größeren und 
kleineren Unebenheiten, von Hügeln, Bergen und 
Gebirgen, von Thaͤlern, Schluchten und Keſſeln, 
fo wie von ausgebreiteten Ebenen. Er befteht aus 
derfeiben Miſchung von Stein, Metalle und Erb⸗ 
arten, erzeugt ebenfalls Pflanzen und Gewaͤchſe, 
die freifich von eigener Natur find, und enthäfe, 
wenigſtens in ber Nähe des Seftlandes, Quellen 
füßen und mineralifhen, ja, fogar heißen Waſſers. 
So entbedte z. B. Donati, bei feinen Meffung 
en Im Adriatiſchen Meere, unter Lagerbetten von 
Schlamm, Sand und Gerölle abwechfelnd Lagen 
von Muſchelkalk, Kies, Felfen und Metallen. Eben 
fo fand Marfigli im Seeboden bei Marſeille 
und der ganzen Küfte des Tüdlichen Frankreichs 
Lagen von Erbharz, Salz, Schlamm, Sand ‘und 
dem fhönften Marmor. Bei den maldivifchen In⸗ 
fein werden die Bauſteine aus dem Grunde be6 
Meeres beraufgeholt. 

Man unterfcheibet den Boden bes Meeres, nach 
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Bufolge der Unebenheiten bes Meerbodens muß 
die Tiefe bed Meeres, d. i. diejenige Linie, welche. 
von der Oberfläche bis zum Grunde beffelben ſenk⸗ 
recht gezogen wird, ſehr ungleich fein. Dieß bes 
ftätigen auch. die Meffungen der Seefahrer, welche 
bisweilen Sanbhügel und Klippen kaum zwanzig 
Klaftern tief, und eine mäßige Strede bavon Fels 
nen Grund finden; und wie oft find nicht Schiffe 
in Gegenden, wo man e8 am wenigſten vermuthes 
te, auf Sanbbänke gerathen, obſchon nahe dabei 
bie Waffertiefe unergründlih war. Die größte Uns 
gleichheit ber Ziefe trifft man In ber Nachbarfchaft 
bes feſten Landes an; auf bem hohen Meere ift 
der Boden, in ber Regel, mehr ftufenweife abhäns 
gig, fo daß die Tiefe mit der Entfernung vom Feſt⸗ 
ande zunimmt. Man kann dayer im Allgemeinen 
bie Mittelpunkte der großen Abthellungen bes Oce⸗ 
ans als bie tieffien Stellen annehmen, obſchon es 
wahrſcheinlich ift, daß auch hier ein Wechſel von 
Unebenheiten Statt findet. 

Weihe Stelle nun aber bie tieffte fe, If 
eine Frage, bie fich mit Beſtimmtheit nicht beants 
worten laͤßt; benn die Seefahrer haben faft in afs 
len Meeren unermeßlich tiefe Stellen, d. h. ſolche 
angetroffen, welche das Senkblei nicht erreicht. Lor⸗ 
Mulgrane ließ im Norbmeere ein ſchweres Gent 
blei 4700 und Ellis in be: Hudſonthal 5346 Zu 
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hinab, ohne Grund zu finden; ja, Scoresby er- 
wähnt einer folchen vergeblihen Meſſung im Grön⸗ 
lindifchen Meere, wo das Blei 7200 Zuß tief ge 
fentt wurde. Die älteren Naturforfcher waren zu 
dee Annahme geneigt, daß die Tiefe des Meeres 
den Erhebungen des in der Nähe befindlicdyen Lan⸗ 
bes entfpreche, oder daß der Meergrund fo tief un: 
tee dem Wafferfpiegel lege, als das Land unter 
gleicher Breite ſich Über benfelben erhebt. Dem: 
nad) würden wir unter den Breitegraden, unter 
welchen die höchften Gipfel des Himalaja » Gebirges 
in Afien umd ber Andes in Südamerika ſich befin⸗ 
ben, zu ſuchen haben. Der Grund zu dieſer An⸗ 
nahme liegt in ber Worausfegung, daß die regel: 
mäßige Ummwälzung der Erdkugel unmöglich Statt 
finden Eönne, wenn nicht die Maſſen auf der gan⸗ 
zen Oberfläche derſelben gleichförmig vertheilt wären, 
und die Berge das, was dem Lande durch Bas 
‚ Meer entzogen wird, erfegen. Allein, man erinne- 
we ſich defien, was fehon oben fiber diefen Gegen⸗ 
ftand gefagt wurde, nämlich, daß die Ungleichheiten - 
auf dee Oberfläche der Erde, in Betracht der gan⸗ 
zen Maſſe derſelben, viel zu unbedeutend find, um 
auf ihren Umſchwung Einfluß. zu haben. — Da 
das Meer, zufolge bes täglichen Erdumſchwungs, 
von beiden Polen aus nad) dem Aequator gedrängt, 
und dadurch hier höher als dort Über den Mittel: 
10 * 
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punkt der Erde erheben wird, fo follte man aller⸗ 
dings ‚glauben, daß die größte Waffertiefe zwiſchen 
den Wendekreiſen anzutreffen fi. Dieß ift aber 
nicht der Sal, weil bafelbft auch das Land und mit 
ihm ber Meerboden ſich mehr als in ben übrigen 
Erdftrichen erhebt. Dean hat in den Aequatorials 
Meeren, oft weit vom Lande, mit dem Senkblei 
Grund gefunden, was doch an vielen Stellen in 
den Meeren ber gemäßigten und felbft ber Ealten 
Zonen nicht möglich gewefen if. Sa, bie heiße 
Zone iſt die eigentliche Gegend der Seehochländer. 
Nicht nur Meffungen mit dem Senkblei, fondern 
auch bie Kanarien, die Inſeln des grünen Vorge⸗ 
birges, die Inſeln Peter Paul und Fernando bo 
Noronha (fpr. Noronja) zeigen, daß fich ein aus⸗ 
gebehnte® Seehochland von der afritanifchen Wüſte 
nach dem Vorgebirge S. Roque in Südamerika 
binüberzieht, — ein Hochland, das man wohl als 
den Ueberreft der großen Infel Atlantis anfe 
ben barf, wenn anders ber alten Sage von bem 
vormaligen Dafein And bem durch Erdbeben ver⸗ 
urfachten Untergang eines folchen Landes Glauben 
beizumeffen iſt. Ein noch bebeutenderes Seehoch⸗ 
land befindet fich im Stillen Meere, wie bie dar⸗ 
Über verbreitete, ungeheuere Inſelflur beweift, d 
beim nörblichen Wendekreife von den Sandwichi 
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In der Nähe der Küften kann man zum Theil 
aus der Beſchaffenheit derſelben auf Die Tiefe bes 
Meeres ſchließen; am niedrigen und flachen iſt das 
Waſſer feicht, an hohen und fteilen tiefe In beis 
‚den Fällen läuft nämlich das Land unter dem Wafs 
fee in gleichem Abhange fort. So nimmt das 
Meer 3.3. um bie Geftade von Florida und längs 
dem ganzen mejicanifhen Meerbufen nur allmah⸗ 
ih an Tiefe zu.: An einem großen XThelle ber . 
Dftfüfte von Nordamerika fenkt fi) dee Seegrund 
fo langſam und fo gleihmäßig, daß die Seefahrer, 
wenn das niedrige Land noch nicht: zu ſehen iſt, 
aus der Maffertiefe auf die Entfernung beffelben 
ſchließen Eönnen, und baß diefe fehr groß fein muß, 
wenn das Senkblei feinen Grund firden fol. Die 
flachen Ufer der weſtafrikaniſchen Sandebene fenten 
fidy fo allmählich, daß an vielen Orten die Eins 
wohnee 4: Stunde weit in das Meer waden kön⸗ 
nen, und felbft in einer Entfernung von vielen 
Meilen ift das Waffer ftellenweife fo feicht, daß 
die Schiffe leicht in Gefahr kommen: zu firanden. 
Dagegen findet man an vielen Stellen der fchroffen 
Felſenküſte Norwegens, am Abfturze der Pprenden 
in bad Mittelmeer, an ber ganzen Weſtküſte von 
Südamerika u. ſ. w. eine außerorbentliche Tiefe 
Ein vorzüglich merkwürdiges Beifpiel bietet € 
Kilda, die weftlichfte der Hebriden, dar. 7 
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Küfte derfeiben fteige bis zu einer Höhe von mehr 
als 600 Klaftern fenkrecht empor, und das Meer 


Hat dicht dabei eine unergrünbliche Tiefe. Hier ifl 


die Meeresfläche der halben Höhe eines Berges 


‚gleich, der in fenkrechter Richtung vom Boden bes 


Meeres auffteigt. 

Die angeführte Regel, bag man aus ber Be: 
fchaffenheit der Küften auf die Meerestiefe fchliepen 
könne, iſt hauptfählich auf- die großen Feſtlaͤnder 
anwendbar; bei ben Inſeln tisten mancherlei Aus: 
nahmen ein. Man bente ſich z. B. einen fanft 
anfteigenden Berg, aus beffen Mitte ein fchroffer 
Felſen fich erhebt. Wenn nun eine Maffe ber Art 
im Meere liegt, und von dieſem nur bis zum Fuße 


des Felſens bedeckt wird, ‘fo iſt dieß eine Inſel, die 


hohe ſteile Ufer, aber umher ein ſeichtes Waſſer 
hat; und ſolcher Inſeln gibt es mehre. Oder 
man denke ſich einen Felſen, der ſenkrecht aus der 
Tiefe des Meeres emporſteigt, fo daß nur der ab⸗ 
geplattete Gipfel hervorragt, dann zeigt ſich eine 


niedrige flache Inſel, die mit erflaunlid tiefem _ 


Waſſer umgeben iſt; auch ſolche Inſeln werden 
angetroffen. 

So verſchieden nun die Vertiefungen des Meer⸗ 
bodens ſind, eben ſo mannichfach ſind auch feine 
Erhöhungen. Die vorzüglichfien machen die In⸗ 
fein aus, welche man als Berge betrachten muß, 
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deren: Gipfel über. ber, Meeresfläche hervorragen; 
und bie verfchiebenen Inſelgruppen, befonbers bie 
weſtindiſchen, oſtindiſchen und zahllofen auftralis 
ſchen, find als ausgedehnte Gebirgsketten anzufehen. 
Im Stunde find aber auch die Feftländer nichts 
anders, als ungeheuere, aus dem Dcean hervorftel- 
gende Berge. - 

Außer ben Inſeln gibt es noch andere Erhöh⸗ 
ungen, welche durch die Namen: Bänke, Dü- 
nen, Klippen und Riffe von einander unter: 
fhieben werben. Unter dem Worte Bank verfteht 
man im Allgemeinen eine Erhabenheit des Meer- 
geundes, bie feichte Stellen ober Untiefen bildet, - 
über welchen nicht Waſſer genug iſt, um Schiffe 
zu tragen. Manche Bänke ragen Über dem Waf: 
fee hervor. Doch gibt es auch viele, Über’ die ein 
. Schiff ſelbſt zur Zeit der Ebbe gefahrlos hinweg 

fegein kann. Dahin gehört unter andern bie fo 
genannte Döggersbank, welche ſich von Jüt⸗ 
land bis hinüber nach England erftredt. Am be: 
rühmteften iſt die Bank bei Neufoundland, vor: 
zugweiſe bie Große Bank genannt *),. welche faft 
überall 20 — 50 Klaftern tief unter dem Waf: 
"Terfpiegel Liegt, aber dadurch zur Bank wird, daß 


*) Sie foll eigentlich aus einer Menge einer, mit 
einander wufammenhängenber Bänle befichen. 
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dicht an Ihren Rändern die Tiefe bes Waſſers auf 
einmal um 100 — 150 Klaftern zunimmt. Sie 
bat eine Länge von 130 und eine Breite. von 15 
— 20 Meilen. Auf ihe findet fich jährlich ein 
foiches Heer von Kabliauen ein, daß der Fang der: 
felben gegen 300 Schiffen 'mit 2000 Booten unb 
20,000 Denfhen volle Befchäftigung barbietet, 
Ueberhaupt. find bie unter dem Meeresfpiegel gele: 
genen Bänke ein Sammelplag für foldye Fifche, die 
ein minder tiefes Gewäffer lieben. | 

Man unterfheidete Sandbänke, Auftern:> 
bänte und Korallenbänte Die Sanbbänfe 
beftehen ganz aus Sand. Sie find theils feft ſte⸗ 
bende, theils veränberliche, d. 1. folche, die vom 
Waſſer bald gebildet, bald wieder zerflört werden. 
Die erftern haben vermuthlich ein fteinernes Gerip- 
pe, wodurch der Sand zufammen gehalten wird. 
Sandbänke, die ſich in einer Reihe längs den Küs 
fin eines Landes hinziehen und. babei über ber 
Meeresfläche hervorragen, werden Dünen genannt. 
Vorzüglich belegt man mit diefem Namen die Sand: 
bänke an den Küften der Niederlande. Sie erfcheis 
nen als 30 — 50 Fuß hohe, in mehren Reihen 
fortlaufende Sanbhügel, wovon viele mit allerlei 
Pflanzen und Gefträuch bewachfen find. Biswei⸗ 
len, befonbers bei Stürmen aus Nordweiten, wer: 
den von den Wellen, gegen welche fie das Land 
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fhügen, große Stücke derſelben weggeriſſen und 
anderwaͤrts angeſchwemmt. Aehnliche Dünen, ob⸗ 
ſchon nicht von ſolcher Größe, bilden die fo genann⸗ 
ten Nehrungen (die Burifhe und bie frifche) 
längs den preußifchen Küften an der Oſtſee. Sie 
find ſtellenweiſe fo niedrig, daß fie zur Fluthzeit 
unter Waffer fiehen. Auch viele Küften anderer 
Erbtheile find mit bdergleihen Sandbänken einge 
faßt. Bor den Ufern von Pondichery liegt eine 
Meihe nah Süden bin laufender Dünen, welche, 
je'nachdem das Wetter trocken ober regneriſch ift, 
bald eine fefte, bald eine Iodere bewegliche Maffe 
bilden. An der Meftküfte von Afrika iſt befonders 
die große Bank von Arguin merkwürdig; fie zieht 
fi) von bee Bai gleiches Namens in einem Bos 
gen bis zum Vorgebirge Mirit hin. Beim grüs 
nen ‚Vorgebürge, unter 15 Gr. nördl. Br., erblickt 
man die fo genannten Mammelles, zwei Düs 
nen von 600 Fuß Höhe, welche wahrſcheinlich bie 
größten diefer ganzen Küfte find. An ben öftlichen 
Küften von Süds und Nordamerika gibt es gleich 
falls zahlreiche Sandbänke und Dünenketten. Länge 
den Ufern zwifchen Charlestomn und Wilmington 
läuft, gegen 16 engl. Meilen weit, eine Meihe von 
10 — 16 Fuß hohen Sandhügeln hin, die an be 
Landfeite allmählich abgebacht und mit Pflanzen. b 

wachen, an ber Seite des Meeres aber ſenkr 
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‚abgefchnitten, und mit einer feflen, glatten und 
blendend weißen, durch bie vom Meere ausgerworfes 
nen kleberigen . Stoffe. entitandenen Rinde liberzo: 
gen finds — Sandbänke, die vor dem Eingang in 
einen Hafen ober Fluß legen, pflegt iman mit dem 
Namen Barren zu bezeihnen, wohn z. B. bie 
Syrten vor Zripolid gehören. 

Auſternhänke werben ſolche Bänke genannt, 
die Auftern zum Aufenthalte dienen, und Korals 
lenbänke diejenigen, welche mit Korallen befegt 
oder ganz daraus gebildet find. 


Bekanntlich ift die Menge der Zoophyten oder. 


Pflanzenthiere, welchen die Korälfenbänke ihren Urs 


fprung verdanken, außerordentlih groß, und bie, 


verfchiebenen Arten berfelben laſſen fich kaum übers 
fehen. Das Gefchlecht der Mabreporen oder Stern- 
korallen ift am bäufigften und am weiteften ver 
breitet. Dan findet diefe Thiere in allen Meeren, 
beſonders aber in benen der heißen Himmeilſtriche. 
Wie ſchnell fie Hier fi) vermehren, hat man zu 
beobachten häufig Gelegenheit gehabt, Indem z. B. 
verfuntene Schiffe, als fie wieder empor gebracht 
wurden, mit Madreporen ganz überzogen waren, 
obſchon fie nur einige Monate unter Waffer gele⸗ 
gen hatten. Die Küften ber weitindifchen und oft: 
afritanifchen Inſeln find ganz mit Madreporenbän⸗ 
ten eingefaßt, eben fo auch die der Länder am Ro⸗ 
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then Meere, was bie Belchiffung dieſes Gewäſſers 
fehr gefährlich macht. Ferner finden ſich zahlloſe 
Bänke der Art im Indiſchen Meere, befonders aber 
in dem Stillen, wo fie täglih an Maffe zuneh— 
men. So find z.B. die Bligh's⸗ (fpr. Btel’e) Ins 
feln, die Schifferinfein, die Infeln Tahiti, Tubai 
und viele andere dermaßen mit Korallenbänfen eins 
gefaßt, daß es, wenn nicht dieſe Iegteren mit fchiff- 
baren Kanälen duckhfchnitten wären, ganz unmög⸗ 
lich fein würbe, ihnen beizufommen. Aus den Ko: 
rallenbänken entftehen- mit der Zeit Inſeln, und es 
gibt deren unzählige. Dahin gehören die Niedris. 
gen Inſeln, die Palmerſton's⸗, Fidſchi⸗, Freund⸗ 
ſchaftsinſeln ꝛc. Die meiſten derſelben find niedrig, 
werden von der Fluth überſchwemmt, und dienen 
einer Menge von Seevögeln, von Schildkröten und 
andern Amphibien zum Aufenthalt. Es gibt aber 
auch viele, die Über dem Meerſpiegel fo weit her⸗ 
vorragen, baß bie Oberfläche weder von ber Fluth 
noch von den Wellen erreicht wird; fie find mit 
Kofospalmen, Pifangftauden und andern auftralis 
fhen Gewächſen bededt, und werben von Men⸗ 
fhen und Landthieren bewohnt. 

Da viele von den Korallen aufgeführte Bänke 
und Inſeln ſenkrecht emporfteigen, und ein uner 
gründlich tiefes Waller um ſich haben, fo glaubt 
man ehedem, daß fie ganz aus Korallen befländer 
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Doch rührt dieſe große Waſſertiefe zum Theil auch 
daher, daß die Korallen ihren Bau bis zur Ober 
fläche des Meeres ſenkrecht aufführen, nachher aber, 
weil fie außerhalb des Waffers nicht leben können, 
in horizontaler Richtung fortfegen, weßhalb er die 
Geftalt weit Üüberhängender Felfen erhält. 

An ber Seite, wo eine Korallenbant dem Win» 
be und mithin dem Wellenfchlag ausgeſetzt iſt, wirft 
das Meer fortwährend Sand, zerbrochene Korallen 
und Muſchelſchalen gegen biefelbe auf, daher an 
biefer Seite nach und nach ein fchräg anſteigender 
Damm entfleht und bie Waſſertiefe fich vermindert. 
Hierdurch wird es möglich, dag auch bie Oberfläche 
ber Bank fih nad und nad) mit Sand bebedkt, 
indem ihn die Wellen an dem Damm hinauf mäl- 
“zen und dann weiter verbreiten. Iſt eine folche 
Decke gebildet, fo fiedeln fich bald Pflanzen, die zu 
ihrem Wahsthum ſowohl des Waſſers als der Luft: 
und Sonnenwärme bebürfen, auf berfelben an, fo 
wie auch Servögel und Amphibien fich darauf ein: 
finden.  Durdy bie Vermehrung und Verweſung 
diefee Pflanzen und Thiere wird bie Bank alls 
möählich erhöht, fo daß fie endlich als trockenes Land 
über der Fluth hervortagt: Werden nun von ben 
Landvogeln oder von den Winden &ämereien ba 
bin gebracht, fo Eeimen dieſe auf und bie Veget 
tion fchreltet ftufenweife fort. Welcher Zeitra 
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aber dazu gehören mag, ein Koraliengebäude in eine 
feucht» und bemohnbare Inſel zu verwandeln, läßt 
fi) nicht berechnen; gewiß ift es aber, daß viele 
folcher Inſeln Sahrtaufende bedurften, um die vers 
fchtebenen Grade der. Ausbildung zu durchlaufen, 
und zu demjenigen zw gelangen, auf welchem fie 
jetzt ſich befinden. 

Oft entſteht durch eine einzige Sant, weil ihre 
größten Erhöhungen tiber dem Waffer hervorragen, 
eine Gruppe Eleiner Inſeln. Zwiſchen ihnen find 
Kanäle, die man mit Booten befahren kann. Nach 
und nad füllt das Meer, diefe Durchfahrten . mit 
Sand, Bruchflüden von Korallen u. f. w. aus, 
wodurch bie einen Infeln zw einem Ganzen vers 
einigt werben. . 

Ueber die Befchaffenheit, die Entftehung und 
Ausbilbung der Korallenbänke haben uns verſchie⸗ 
- dene Seefahrer Nachrichten gegeben; . vorzüglich 
fhägenswerth find bie von ben mglifchen Schiffes 
tapitänen Hall (ſp. Hahl) und Klinders. Hal 
fagt in. der Befchreibung feiner Reife nach den Lut⸗ 
ſchu⸗Inſeln: „Die Unterfuhung eines Koraliens 
riffs während der Ebbezeit ift fehr intereffant. Nach 
dem Rüdtritt der Fluth wird das Miff frei und 
troden, unter dem Anfchein eines außerordentlich, 
harten Felſens. Sobald aber die Fluth ſteigt und 
die Wogen ben Selfen zu umfpülen anfangen, drin⸗ 
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gen bie Korallenthiere and Löchern, bie vorher ganz 
unfichtbar waren. Dieſe Thiere felbft find, ber 
Geſtalt wie ber Größe nach, fehr verfchieden, umb 
in folchee ungeheueren Anzahl Vorhanden, daß tn 
Eurzer Zeit der ganze Kelfen in Bewegung zu kom⸗ 
men und belebt zu fein fcheint. Die gemeinfte Art 
der LutfchusKoralienthiere iſt ſternförmig, mit Ars 
men von 4 — 6 Boll Länge; biefe bewegen ſich 
außerordentlich fchnell nach allen Richtungen, ver⸗ 
muthlih um Nahrung zu erhafchen. Andere find 
träge, fo daß man fie für Stucke bed Felſens an- 
. fieht, gewöhnlich von dunkler Farbe, 2 — 6 Zoll 
lang, 2 — 3 Bol did. Wenn eine Koralle über 
der Graͤnze bes Hochwaſſers gebrochen wird, fo ift 
fie ein fefter, harter Stein; trennt man “aber an 
foihen Stellen, welche die Fluth täglich erreicht, 
eine 108, fo findet man fie voll Würmer von vers 
ſchiedener Länge und Farbe. Manche find fo bünn 
wie ein Faden und mehre Fuß lang, hellgelb, manch⸗ 
mal blau; wieder andere gleichen den Schneden, 
und haben bie Geftalt der Hummern, find aber 
weich und nicht über 2 Boll lang.” 

„Das Wachsthum ber Koralle fcheint aufzu⸗ 
hören, ſobald ber Wurm nicht mehr ber Beſpülung 
bee See audgefegt if. Ein Miff fleigt in Form 
bes Blumenkohl auf, bi bie Spige ber größten 
Fluthhoͤhe gleich kommt, über melde hinaus zu 
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dringen das Thier nicht die Kraft bat, und folg- 
lich kann das Riff nicht höher fleigen, Die ans 
bern Theile erreichen nach und nad) die Ober⸗ 
fläche und halten da inne, indem fie mit ber Zeit 
ein ganzes, gleich hohes Feld mit fleilen Wänden 
rund herum bilden. Das Riff wächſt jedoch im: 
mer fort, und wenn ed nicht mehr im bie Höhe 
dringen kann, breitet. es ſich dee Seite nach in als 
len Richtungen aus. Während dieß Wachsthum 
am oberen Rande fehr fihnell, am untern aber 
langſam vor ſich geht, bat das Riff immer. den 
Charakter der Abſchüſſigkeit. Unter folchen Um: 
ſtaͤnden find die Korallenriffe ber Schifffahrt fehr 
gefährlich; denn man fieht fie nicht nur felten fiber 
der Wafferfläche, fonbern ihre Wände find auch fo 
fteil, daß ber Kiel des Schiffes ſchon gegen ben 
Selfen ſtößt, ehe noch der geringſte Wechſel bes 
Schalles *) auf die verborgene Gefahr aufmecHfam 
gemacht hat *).“ 

Kapitän Flinders gibt, in dem Bencht über 


+) Dan Kann nämlich an dem Geräuſch, das ein ſe⸗ 

gelndes Schiff im Waſſer verurſacht, bie größere 
oder geringere Tiefe deſſelben erkennen; bei großer 
Waſſertiefe iſt das Geräuſch dumpf⸗ und tieftönend, 
bei geringerer geht es in helle und ſcharfe Töne 
über. | 

+) Sambihler a. a. O. Seite 32 f. 

r , . 11 
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feine Unterfuckung der neuholländifhen Küſte, eine 
Beſchreibung vom Entftchen der Vegetation auf 
den Koralienfelfen, vorzüglich auf der, in ber Tor⸗ 
‚eeßftcafe gelegenen, von ihm fo genannten Halbs 
weginfel (half-way island). „Diefe Heine In 
fl” — fagt er, — „oder vielmehr das umgeben⸗ 
de Ziff, welches 3 — 4 englifche Meilen lang ift, 
ſchuͤtzt vor ben füböftlichen Winden. Ste hat 
Saum mehr als eine engl. Meile Umfang, fcheint 
aber an Ausdehnung und Höhe zu wachſen. Noch 
nicht vor langer Zeit war fie eine von jenen Bäns 
Een, welche durch ‚das Auffpülen von Sanb unb 
gerbrochenen Korallen entftehen, wovon bie meiften 
ſolcher Riffe Beifptele find, vorzüglich in ber Tor⸗ 
resſtraße. Diefe Bänke haben verfchlebene Sta» 
bien des Wachsthums. Ginige wurden Infeln, 
doch nicht bewohnbar; einige erheben fick über bie 
Sluthgränze und find von aller Vegetation frei, 
"während andere von jeber tückkehtenden Fluth libers 
ſtrömt werden.“ 

„Es ſcheint mir, daß die Kotallenthierchen, 
wenn ſie auf dem Meergrunde zu wachſen aufhö⸗ 
ven, tn ihtem Baue zuſammenhaͤngend werden, ent⸗ 
weder durch die innerhalb beſtehenden, kleberigen 
 Weberbleibfel, oder durch eine beſondere Eigenthüm⸗ 
lichkeit des geſalzenen Waſſers; die Zwiſchenräume 
“werden von Sand ober Korallen, welche das Waſ⸗ 
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ten berührt werben, ihre zuſammhaͤngende Kraft.: 
Die Bank. wird nun bald von Seevögeln befucht, 
Salzpflanzen ſchlagen Wurzel darauf, und es be 
ginnt ein Boden fi zu bilden; eine Kokosnuß 
"wird an’s Ufer geworfen, Landvögel befuchen es, 
unb fegen ba Baums und Gefträuchefamen ab; 
jebe neue Zluth, und noch mehr, jeder neue Wind 
fügt etwas zur Bank; es entſteht nach und nad 
eine Inſel daraus, und endlich kommt der Menfd- 
und nimmt fie in Befig. . . .**), 

Diefe Befchreibung zeigt deutlich, wie die Ko- 
rallenbänke in ihrem Wachsthum allmählich fort: 
ſchreiten und ſich zu bemohnbaren Inſeln aushik- 
den. Indeſſen reicht fie nicht hin, die Erhebung 
aller folchen Bänke und Infeln zu erklären; denn 
es gibt welche, wo ber von den Korallen auflle: 
führte Bau, ohne die aufgeſchwemmte und durch 
Vegetation und Bevölkerung vermehrte Erddecke in 
Anſchlag zu bringen, bedeutend ‚hoch Über die Mee⸗ 
resfläche fi erhebt. So findet man an ben Kit 
fin der Infel Tonga Tabu Korallenfelſen, bie 10 
oder mehr Fuß über der Fluth hervorragen. Bei 
dem Turtle⸗ (Schildkröten⸗) Eiland liegen, wie 
ſchon oben angeführt -wurbe, einige Korallenfelfen _ 
fo weit über bem Meereöfpiegel erhaben, daß bie 
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 meiften benachbarten Inſeln mit ihren Wäldern, 
Wohnungen und Allem, was fi) darauf befindet, 
überſchwemmt werden müßten, wenmdie Sluth je⸗ 
ne Felſen erreichen follte. Ja, man till im Stils 
len Meere Korallenmaffen von mehr als 300 
Fuß Höhe gefehen haben; unb Einige glauben fos 
gar, dag viele der dortigen Inſeln, welche man für 
wirffiche Felsmaſſen anfieht, das Werk der Korals 
fen find. Da nun die Korallenthiere, wie fehon 
mehrmals erwähnt, außer dem Bereiche des Waf: 
ferd nicht leben und gedeihen können, fo müſſen 
noch andere Umftänbe, als die oben befchriebenen, 
zur Erhebung jener Korallengebäude beigetragen has 
ben. Wahrſcheinlich iſt an folchen Stellen ber 
Meerboben durch vulkanifche Thätigkeit, oder viel: 
leicht durch andere Naturkräfte gehoben mworben. 
Unter Klippen verſtehen bie Seefahrer ein: 
zeine Selfen, die aus dem Meere hernorragen oder 
unter deffen Sberfläche verborgen liegen; im letz⸗ 
teen Sal heißen fie blinde. Bor den Küften 
von Morwegen ziehen ſich zahllofe Klippen hin, bie 
geogen Pfeileen gleichen. Sie dienen bem Lande 
zue Schutzmauer gegen die Angriffe bes tobenden 
Meeres, unb find für die Schiffe, obſchon biswei⸗ 
fen verderblich, doch auch in vielen Fällen von gro: 
ßem Nusgen, indem man zwifchen ihnen und ber 
Küfte, felbft bei flürmifchen Wetter, oft Meilen 
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weit in ruhigem Waſſer hinfegein, und an vielen 
Stellen fo ficher, wie in einem Hafen, vor Anker 
liegen kann. Die Klippen in der Oftfee, womit 
ein Theil der fchwebifchen Küften umgeben iſt, wer» 
den Skären (Scheeren) genannt. ü 
Riff heißt jede gufammenhängende Reihe nie 
driger,, zum Theil vom Waſſer bebediter Felſen⸗ 
oder Korallenbänfe, bie fi an einer Küſte hinzie⸗ 
ben. Eins der größten Niffe ift das an der Oſt⸗ 
küſte von Braſilien; es hat eine Ausdehnung 
von tauſend franzöfifchen Meilen. 

Aus dem, was Über die Korallen gefagt wor⸗ 
den iſt, leuchtet ein, daß ſchon biefe hinreichend 
find, bedeutende Veränderungen in ber Geftalt bes 
Meerbobens hervorzubringen. Es gibt aber ber Urs 
ſachen, die dazu beitragen, noch mehre, wohin bes 
ſonders die in das Meer fich ergießenden Flüſſe, 
-die Wogen und Strömungen bed Meeres, fo wie. 
auch das unterirdifche Feuer gehören. Die Zlüffe 

“ führen eine Menge Schlamm, Sand und andere 
Materien in dad Meer, wodurch der Boden beffele 
ben, befonbers in ber Nähe ber Küften, erhöht 
wird. Die Weichfel z. B. hat an Ihrer Münd⸗ 
ung fo viel Schlamm und Sand Ausgeworfen, 

daß dadurch das benachbarte Land beträchtlich ver⸗ 
größere amd in's Meer hinaus gerückt worden iſt. 

Der Senegal treibt eine ungeheuere Menge Sand 
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aus dem Inneren des Landes in das Meer, wo er 
fie auffchichtet, Die ganze Landfpige, die 25 Miet. 
len weit fein rechtes Ufer bildet, iſt nach und nad 
dadurch entftanden; fie dehnt fich noch fortwährend 
nach Süden aus, ımd folglich wird auch das Zlußs 
bett immer mehr. in dieſer Richtung verlängert. 
Aehnliche Umgeftaltungen bes Meerbodens haben 
auch dee Mit, die Elbe, ber Rhein und viele ans 
dere Flüſſe ſichtbar hervorgebracht. Ja, man darf 
wohl behaupten, daß alle Flüſſe ſolche Umgeſtalt⸗ 
ungen bewirken, was ſchon daraus erhellet, daß ſie 

an ihren Mündungen mit keinem hohen und ſtei⸗ 
len Ufer, fondern mit einem niebrigen und flachen, 
ohne Zweifel angeſchwemmten Lande, das fich mehr 
ober weniger weit erflredtt, umgeben find; in und 
vor den Mändungen vieler, z. B. des Amazonen» 
fiuffes, des Indus und Ganges, der Donau 
u. ſ. w. findet man auch Sandbänke und niedrige 
Inſeln. Die Alles hat ſeinen Grund barin, weil 
die: Ktüffe, wenn fie fich dem Deere nahen, lang« 
famer als zuvor fließen, daher ber Schlamm, Sand 
und alle bie feften Theile, welche fie während ihres 
fchnellen Laufe mit fich forteiffen, zu Boden fin 
‚fen. Gogar ganze Meerbuſen und Meere werben 
durch die Flüſſe nach und nad) ausgefüllt. So 
treibt z. B. der Don ſo viel erdige Theile in das 
Aſow'ſche Meer, daß die Tiefe defſelben zuſehends 
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abnimmt. Das Weiße Meer wird, befondere nad) 
den öftlihen Küften bin, durch die vielen, von den 
Flüſſen Dwina, Mefen und Onega hinein geführ: 
ten Thon⸗ und Sandtheilchen allmählich feichter. In 
dem Meerbufen von Venedig fammeln fich immer 
mehr erdige Xheile an, und die WVenetianer können 
die Lagunen, wodurch ihre Stabt vom Feſtlande 
getrennt iſt, nur mit großer Anſtrengung erhalten, 
was man hauptfächlich den Ergießungen des Po zu: 
zufchreiben hat. Der Hoang=ho und andere aus 
China und der Zatarei herab kommende Flüſſe füh: 
ven eine ungeheuere Menge gelber Exbe, zu feinem 
Schlamm aufgelöft, in das Gelbe Meer, fo bag 
der Boden diefes Gewäſſers bereits viele Kiaftern Hoc) 
damit bedeckt, und felbft in großer Entfernung vom 
Lande kaum noch 5 Klaftern Waffer darüber ift. 
Es kann nicht fehlen, daß die hier genannten Meer: 
theile mit der Zeit in einen Sumpf und enblich 
in völlig trodine® Land ſich verwandeln werden. 
Eine vorzügliche Gewalt üben die Wellen und 
Strömungen bed Meeres auf die Umgeftaltung feis 
ned Bodens aus, Die Gewalt der Wellen be 
ſchrankt ſich jedoch auf die feichtern Stellen,‘ bes 
fonder® die Gegenden an den Küften, weil fie Eeine- 
fo bedeutende Größe haben, um mitten im Meere 
ober überhaupt an den tiefern Orten den ober 
zu erreichen und aufzumühlens benn in einer sg 


| 169 


wiſſen Tiefe ift das Waffer, fogar, bei ben heftig: 
ſten Stürmen, ruhig. Dagegen wirken bie Steöm- 
ungen auch in den größten Ziefen. Sie reißen 
bie Lofen Beitanbtheile bes Bodens mit fich fort 
und häufen fie anberwäarts auf, wodurch Sand: 
bänte und Untiefen entftehen, die zum Theil ſich 
allmählich zu Snfeln ausbilden. . Die Entftehung 
folcher Inſeln würde häufiger fein, wenn ihr nicht 
die Wellen entgegen wären, welche die Gipfel ber 
- fi aufhäufenden Sanbberge von Zeit zu Beit wies 
der abtragen und zerſtören. Indeſſen ift die Men⸗ 
ge der Sandinſeln ziemlidy groß. Als Beifpiel will 
ich nur die in ber Gegend zwifchen Neufound- 
land und dem Feſtlande von Nordamerika anfüh: 
ven, welche durch den Golfſtrom und vielleicht auch 
ducch einen aus dem hoben Norden tommenden 
Strom hervorgebradht worben find. Daß übrigens 
die Meerſtröme, gleich den Flüſſen bes trodnen 
Landes, den Boden auch zu tiefen Zhälern und 
Schluchten ausgehött haben, wird man fehr begreif- 
lich finden, 

. Am auffallendften iſt bie zerftörenbe und fchaf: 
fende Kraft des unterivdifchen Feuers. Durch Erd⸗ 
beben find Inſeln und Xheile des Feſtlandes in 
ben Fluthen untergegangen, fo wie auch vulkanifche 
Ausbrüche große Erdmaffen vom Boden des Mee: 
res emporgehoben haben. Bei ben Alten galt es 
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für eine ausgemachte Sache, daß In frühern Zeiten 
Gicilien von Stalien, Cypern von Syrien, 
Euböa von Bdotien u. f. w. durch Erdbeben 
getrennt, und alfo bie Landſtriche, die jene Kinder 
mit einander verbanden, im Meere verfenft worden 
fein. Daß Gründe vorhanden find, die alte Sage . 
von dem Untergang einer großen, im weftlichen 
Weltmeere gelegenen - Snfel, Atlantis genannt, 
fün Beine bloße Zabel zu halten, iſt fchon oben er« 
mähnt worden. Nicht minder mahrfcheinfich: ift es, 
daß die weftindbifhen Infeln nur die Ruinen 
eines verfunfenen großen Landes, und zwar bie 
Bipfel feiner höchften Gebirge find, melche, wegen 


ihrer Höhe und Fefligkeit, bei bem Untergange bes 


Ganzen übrig blieben. Es find Zweige der großen 
Gebirge bed Beftlandes, die, in Verbindung mit 
dee von Mejico bis Darien binlaufenden Gebirgs⸗ 
Bette, eine Landſchaft umfchloffen, welche nun vom 
Meiicanifhen und Karaibifchen Meere bededt wird. 
Dafür fpricht die geringe Breite jener Gebirgsket⸗ 
te, bie Lage der Inſeln, die in einer Meihe und in 
gleicher Michtung mit bem Feſtlande fortlaufen, fo 
wie auch bie Beſchaffenheit berfeiben, indem fie 
theils erlofchene theild noch brennende Vulkane, 
Schwefel, Binsfteine, heiße Quellen u. f. w. ent 
halten,- und häufig burch ſtarke Erdbeben heimge⸗ 
fucht werben, fo daß nicht gu bezweifeln ift, biefer 
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oſunbiſchen Jaſeln die Ruinen eines auf gleiche 
Mel zerftörten Bandes ſind, durch welches Neu⸗ 
holland mit Afien zuſammenhing. Was die durch 

und Frucnushrüche aus ben. Meerestie-⸗ 
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ſchweigt darüber, und jedenfalls gehören fie großen 
Erdrevolutionen in fehe entfernten Zeitaltern an. 
Doc hat es auch feit Menfchengebenken nicht an 
folhen Begebenheiten gefehlt, und obfchon dieſe 
nicht fo bedeutend als jene find, fo reichen fie doch 
bin, und von der zerflörenden und fchaffenden Kraft 
des unterirdiſchen Feuers einen Begriff zu geben, 
und auf die Kreigniffe der Urzeit, wo die Naturs 
kräfte ſich ungleich gewaltfamer äußerten, fchließen 
zu laſſen. | 

Man hat Beifpiele, daß Inſeln, die feit Jahr⸗ 
taufenben - bejtanden und der Gewalt bed Meeres 
Trotz geboten hatten, plöglich durch Erdbeben ver- 
nichtet wurden. Ich erwähne nur der Infel Pon: 
tico, nicht weit von Megroponte, die im Sahre 
1768 verfant, 

Noch zahlreicher find die Beifpiele von neuen, 
durch unterirdiſches Feuer hervorgebrachten Land- 
maſſen. Eins aus der jüngſten Zeit iſt die vul⸗ 
kaniſche Inſel, die im Jaͤhre 1831 zwiſchen Si: 
eilien und Pantellaria aus ber See auftauch⸗ 
te. Schon emige Monate zuvor ließen ſich auf. 
der füdlichen Küfte Siciliens, befonder® in Sciacca, 
häufig Erderſchütterungen ſpüren. Zugleich fah 
man das Meer heftig ſchäumen und hörte dabei 
ein dumpfes Getöfe;s das Waffer war trübe und 
tobte Fiſche ſchwammen auf bee Oberfläche. Im 


Juni erhob fih, in der Gegend nach Pantellaria 
bin, ein leichter Dunſt, der nad). und nach immer 
dichter wurde und enblich die Geftalt einer ſchwar— 
zen Säule annahm, aus melcher von Zeit zu Zeit 
Slammen und: glühende Afche, mit. Steinen ver- 
mifcht, hervorbrachen. Am 19. Suli erfchienen auf 
diefer Stelle 6 — 7 fpisige Hügel, die allmählich) 
böher fliegen und fih zu einem Ganzen vereinig- 
ten. Die Engländer liefen diefe Infel am 4. Au: 
guft von -dem Kapitän, Senhoufe, durch Auf: 
pflanzung der beitifchen Flagge, fürmlich in Beſitz 
nehmen, und gaben ihr den Namen Nerita. Die 
Neapolitaner glaubten jedoch zum Befige der In⸗ 
fel, vweldye fie nad) ihrem Könige Ferdinandea 
nannten, das nächte Recht zu haben, daher zwi: 
fhen den Regierungen von England "und Neapel 


.. Streitigkeiten deßhalb entflanden. Am 28. Auguft 


kam Herr Prevoft, von ber Parifer Akademie b. 
W. abgefchickt, bei der neuen Inſel an, um fie zu 
unterfuchen, und landete, ungeachtet bie Matrofen 
das fiedende Waffer von weitem mit Angft betrach⸗ 
teten. Der Boden war brennend heiß; das Ther: 
mometer, einige Zoll tief binein geſteckt, flieg bis 
75 und 85 Grad Sahrenheit. Hier und da brang 
Schwefelwaſſerſtoffgas heraus, das Sandkörner mehr 
als einen Fuß mit in die Höhe warf, . Die Inſel 
beſtand aus Schladen und ſchwarzer Afıhe. Sie 
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batte 2100 Fuß im Umfange, und erhob ſich, fe 
gelförmig, 200 Fuß Über dem Meeresſpiegel. Im 
Mittelpunkte befand fich ‚ein tiefes, 180 Zuß im 
Durchmeffer haltendes Becken, angefüllt mit einem’ 
eöthlihen Maffer von 80 — 95 Grad Wärme 
nach Sahrenheit; dieß war ber Krater, durch welchen 
der vulkanifche Ausbruch Statt gefünden und ben 
Kegel aufgerworfen hatte, Um biefen herum war 
duch die ausgeworfenen flaubigen Maffen eine nie 
drige Küſte entftanden, bie eine geringe Steede fort 
Nlief und dann fich lothrecht in das Meer hinabſenk⸗ 
te, welches dicht babei eine Ziefe von 50 — 60 
Klofteen zeigte. Daß die Inſel, wie von einigen 
Zeitungfchreibern gefabelt: wurde, bereitd mit Pflan⸗ 
gen bedeckt gewefen fei, davon war nicht die mins 
defte Spur vorhanden, und überhaupt bemerkte 
man fein organifches Wefen, außer einem Roth⸗ 
kehlchen und einem Raubvogel, bie ſich auf kurze 
Zeit niederließen, um auszuruhen. Uebrigens fand 
Herr Prevoſt, daß die Infel nicht, wie die frühe⸗ 
ren Beobachter angenommen hatten, auf der Bank 
von Nerita ſich befinde, und ihr alſo dieſer Name 
nicht zukomme, weßhalb er ſie nach dem Monat 
Julius, in welchem fie erſchienen war, Yulla 
nannte. Das Ergebniß ſeiner Unterſuchungen 
wurde auf Pergament niedergeſchrieben, in einer 
Flaſche verſchloſſen und, neben einer aufgepflanzten 
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dreifarbigen Sahne, auf dem Bipfel des Kegels nie 
dergelegt. — Da biefe vulkaniſche Inſel bloß aus 
Schlacken und Afche beftand, Ihe Krater, aber fich 
verftopft hatte, und mithin ihre lodern. Beſtand⸗ 
theile durch Leine Lavaergiefungen mit einander 
in feften Verband gebracht werben Eonnten, fo ſank 
fie von Tage zu Tage, durd Einwirkung der Wor _ 
gen und der häufigen Erdftöße, immer mehr in fich 
sufammen, dergeftalt, daß felbft ihr Gipfel am 12. 
Januar 1832 von der Oberfläche des Meeres vers 
freunden, und im Februar bereits 8 Fuß hoch 
mit Waſſer bedeckt war. Sie ift indeffen im Juli 
1833 aufs neue zum Vorſchein gekominen. Der 
Krater, dem.fie ihr erſtes Entflehen verbanfte, ift 
wieder geöffnet und in Xhätigkeit; und da ihe 
Grund mehr Feftigkeit erlangt hat, fo dürfte fie 
bald an Größe zunehmen und, gleich ihren vulfas 
niſchen Schweſtern Pantellaria, Vulcano, Lipari, 
— u. fe w., fortdauernden Beſtand ge— 


a nungen ähnlicher Art haben auch bei 
Kamtſchatka und-bei Japan im Jahre 1814 
Statt gefunden; es ift jedoch nichts Ausführtiches 
darüber befannt geworden. 

Bei den Azoren tauchte im Jahre 1636 
plöglih ein Vulkan aus den Fluthen auf, verlor 
aber, fo fehr er auch anfa ‚ bald feine 
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Kraft und flürzte zufammen. Im einer Nacht des 
Novembers 1720 verfpürte man auf den genannten 
Inſeln fehr heftige Exrderfchütterungen. Am Morgen 
zeigte fich zwifhen San Miguel und Tercei— 
ra eine neue, wie duch Zauber hervorgebrachte In⸗ 
ſel. Am Abend war keine Spur mehr davon vor⸗ 
handen. — Den 12. Juni 1811 fahen die Ein- 
wohner von San Miguel, in der Entfernung 
von ungefähr + deutfchen Meile, dicke Rauchfäulen 
aus ber See auffteigen, die an dieſer Stelle zu ko⸗ 
chen fehlen. Der Rauch verbreitete und verdidkte 
fi) immer mehr. Plötzlich fchoß eine mit Bligen 
durchſchlaͤngelte Saule von Steinen, Schladen und 
Afche empor, bie beim Miederftürzen fi) weit um⸗ 
- ber zerſtreuten. SIegt erfchlen über dem Waſſer 
eine Selfenfpige, und ſchnell öffnete fi auf ihr 
ein Krater, aus welchem Flammen, mit Exbftößen 
und Krachen begleitet, hervorbrachen. Am. 4. Zuli 
erhob fi) der Fels 60 — 400 Fuß über das Meer, 
gemann einen Umfang von ungefähr 3 englifchen 
Meilen und nahm bie Geftalt eines Hufelfens an, 
in der Mitte mit einer Bucht, worin 10 — 12 
Rinienfchiffe vor Anker liegen Eonnten. Den fol- 
genden Tag mar die neue Inſel in völliger Ruhe. 
Der Kapitän eines englifchen Schiffes, das wäh: 
venb biefer Begebenheit in San Miguel angekom⸗ 
men War, nunmehr ſich ihr zu nähern, 
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fand fie aber. fo erhigt, daB Niemand wagen durfte, 
einen Fuß darauf zu ſetzen. Erſt nad, mehren Ta⸗ 
gen. gelang ihm eine Beftelgung berfelben. Dos 
Merkwürdigfte, was er auf ihr erblidte, war ein, 
‚am Rande des Krater liegender, burchbrannter Hais 
fifch, den die plöglich emporgehobenen Felſen mit 
ſich fortgeriffen Hatten. Die Inſel erhielt von dies 
ſem Kapitän den Namen feines Schiffes, Sabri⸗ 
na, und mwürbe bald nachher von den Engländern 
förmlich in Vefig ‚genommen. Allein, bei einem 
- Erdbeben im Oktober 1811 Iöfte fie fich wieder 
auf und ging in den Wellen unter. An ihrer 
Stelle hat ſich feitdem eine Sandbank gebilbet. 

Von größerer Bedeutung find bie bei ber In⸗ 
fl Santorini (eigentlih St, Irene) im griechis 
[hen Archipel entftandenen vulfanifchen Inſeln. 
Schon im Sahre 726 n. Ch. G. erhoben ſich bei 
Santorini, damald Thera genannt, . mehre Tage 
und Nächte nad) einander Rauchwolken und Flam⸗ 
men aus dem Meere, und zugleich ward eine uns 
geheure Maffe von Bimsfteinen und Afche ausge 
worfen, fo daß die Küſten damit bedeckt waren. — 
In derfelben Gegend entfland im Sahre 1570, 
nachdem zuvor viele Monate hindurch Flammen. 
aus dem Waſſer aufgefchlagen waren, ein Kleines 
Eitand mit einem feuerfpeienden Berge, deffen Kra⸗ 
ter noch jetzt zuweilen Steine, Afche u. f. w. aus⸗ 

1. 12 
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wirft. — Im Jahre 1707 wurde die Infel San: 
torini durch ein fücchterliches Erdbeben erfchüttert. 
Zwei Tage nachher zeigte fi) bei Sonnenaufgang 
im dortigen Meerbufen Etwas, das man für bie 
ſchwimmenden Weberbfeibfel eines gefcheiterten Schifr 
fes hielt. Einige Schiffer begaben ſich dahin, um 
den Gegenftand zu unterfuchen, und fahen zu ih« 
tem Erftaunen, daß es ein Felfen war, ber vom 
Grunde des Meeres immer höher über die Waſſer⸗ 
fläche ſich erhob. Am folgenden Tage trieb bie 
Neugierde viele Menfchen dahin, und einige woll⸗ 
ten ed wagen, ben Feld zu befteigen, aber er bes 
wegte fih noh und nahm an Größe zu. Auf 
ihm lagen Auftern in großer Menge, Ko wie Bims- 
fteine und Afche, daher er ein weißliches Anfehen 
hatte. Nach der Zeit vergrößerte er fi, langfam 
bis zum 4. Suni, two er eine Inſel barftellte, die 
+ Meile lang und 25 Fuß Über der Meeresfläche - 
erhaben war. Das Waffer um die Inſel war 
trüde, dick und fchwefelgelb gefärbt, in einer aufs 
wallenden Bewegung und fo erhigt, daß todte Fifche 
auf der Sherflüche ſchwammen. Nicht fern von 
diefer Inſel fliegen am 16. Juli 17 fehwarze Fels 
fen, mie ein riefenförmiger Rohrbuſch, aus ben 
Sluthen auf, Anfangs maren fie getrennt, bann 
ſchienen fie, fi) aber in der Tiefe mit einander und 
mit der vorigen Inſel zu vereinigen. Es erfolgt 
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num auf: den neu entflandenen Landmaſſen eine 
Reihe fürchterlicher, bisweilen viele Tage dauernder 
Ausbrüce, voährend welcher Flammen nnd bide 
Rauchwolken mit Donner und Krachen aufftiegen, 
ungeheure Haufen Afche empor wirbelten, dann 
zerftäubten und Meer und. Land überfchütteten, 
auch große Steine fo hoch in die Luft gefchleudert 
wurden, daß fie fi) aus den Augen verloren, und 
zum Theil in einer fehr weiten Entfernung auf 
das Meer nieberftürzten. Bu gleicher Zeit füllte 
fid) der Luftkreis mie fo ſchädlichen und verpeften- 
wen Dünften, daß auf Santorint die „gefündeften 
Leute mit Bruftübeln, die ſchwachen außerdem mit 
häufigen Ohnmachten, und alle mit heftigem Er- 
brechen "befallen wurden. Auch auf das Pflanzen: 
veih wirkten jene Dünfte fehr nachtkeilig, befons 
ders auf bie Weinftöce, die ſämmtlich eingingen. 
Dieſer Zuſtand vulkanifcher Unruhe, während defs 
fen viele von Santorint’d Einwohnern nad) ent ' 
fernten Infeln geflohen waren, dauerte, Eleine Un: 
terbrechungen abgerechnet,” bis zum 16. Juli 1708 
fort. Mittlerweile hatten fi) bie 17 fchtwarzen 
Selfen, durch unausgefegte Wergrößerung, ſowohl 
unter einander, als auch mit der weißen Inſel vers 
bunden, und ed war ein einziged Ganzes Daraus 
‚entftanden.  Diefe Inſel ftaret fenkrecht aus dem 
“Meere empor, welches dicht an ihrem Ufer eine 
12 * 
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unermeßliche Tiefe bat. Seit langer Zeit find keine 
Ausbrüche weiter auf ihr erfolgt, und man ver 
nimmt nur dann und wann ein dumpfes, unter 
irdifches Getöſe; aber noch iſt fie eine Eahle, mit 
dem Stempel der Verwüſtung bezeichnete Maſſe, 
und es dürften Sahrhunderte vergehen, ehe bie 
Sherflähe duch Luft, Wegen und, menfchlichen - 
Anbau zur Hervorbringung von Gewächfen und 
zur Ernäprung lebender Gefchöpfe gefchickt gemacht 
wird, 





4. Bon dem Ufer bed Meeres. 


Unter dem Meeruf er verſieht man diejenigen 
Theile des wocnen Landes, welche das Meer bes 
gränzen und einfchließen, mithin den- Hand ober 
Saum beffelben bilden. — Die Sprache der Sees 
leute bezeichnet das Ufer mit dem Worte: Walt. 

Küfte ift das Land, welches längs dem See⸗ 
ufer hinläuft und ſich mehr oder meniger nach ins 
nen ausbehnt. Daher fagt man au: die Gold« 
Lüfte, die Sklavenküſte u. ſ. w. 

Geftade ift eigentlich eine Stelle am Seeufer, 
wo Schiffe landen und ftehen können; boch wird 
dieſes Wort in der höhern Schreibart auch für das 
Ufer Überhaupt gebraucht. . F 


’ 
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Der Theil des Uferlanbes, welcher zur Fluthzeit 
überſchwemmt und während ber Ebbe wieder tros 
den wird, heißt der Strand. Er erſtreckt fih 


am fo weiter, je flächer die Ufer find, Wenn 


Schiffe, von Stürmen getrieben, auf den Strand 
gerathen, fo bleiben fie darauf figen und werden 
oft zertrlimmert; daher ber Ausbrud: fie find ge» 
ſtrandet. 

Da der Deean die niedrigſten Gegenden der 
Erde einnimmt, ſo ſind die Ufer gemeiniglich die 


niedrigſten Stellen des Landes. Diejenigen, welche 


hiervon eine Ausnahme machen, ſind Werke der 
Kunſt, wohin z. B. bie Küſten Hollands gehören, 
die man mit Dammen umgeben hat, um das Meer 
vom Eindringen in das zum Xheil tefer liegende 
Land abzuhalten, das von Natur ein bloßer Sumpf 
if. In der Megel erhebt fich das Land vom Meere 
nad) dem Innern zu, ſenkt ſich hierauf wieder und 
werhfelt fo mit Höhen und Tiefen, bis es ſich aufs 
neue in eine Waſſerfläche verliert. 

Die Ufer haben eine ſehr verſchiedene Geſtalt. 
Manche ſteigen lothrecht oder uͤberhangend, biswei⸗ 
len viele hundert Fuß empor; andere ſenken ſich 
von einer fernen Höhe allmählich in das .Meer, 


und noch andere find fo niebrig, daß _fie eine faft 


wagrechte Kinie mit ber Meeresfläche bilden. Die | 


hohen und fleilen Küften haben zwar bie Unbes 


” 
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quemlichkeit, daß es ſchwer hält, am denfelben An: 
fer zu werfen, aber auch den Vorzug, baf man, 
weil fie in der Ferne zu fehen find, fich ihnen ohne 
Gefahr nähern kann. Miedrige werden erft in ber 
Nähe fihtbar, und bei vielen, z. B. den Küften 
der Sahara, ift die Annäherung geri ährlich, weil 
Sandbänke davor liegen. Ä 

Solche Theile einer Küfte, die vor den. übrigen 
in das Meer hinausragen, führen den Namen: 
Landfpige, Erd: oder Landzunge, Cap oder 
Vorgebirge. Lanbfpige ift die allgemeine Bes ” 
nennung für jeden Vorfprung bes Landes. Unter 
Erd⸗ oder Landzunge verſteht man gemeiniglich eis 
nen langen, ſchmalen, in das Meer hinqus laufen: 
den Landftrich, ohne Rückſicht auf deffen Höhe und 
Beſtandtheile; er Tann hoch oder niedrig fein, aufs 
fteinigen Maffen oder. aus Erde, oder Sand be: 
fiehen. Gap oder Worgebirge bezeichnet eigentlic, 
ein hervorſpringendes Gebirge; doch werden mit 
diefem Namen auch viele Landſpitzen belegt, die 
nichts weniger als den Charakter eines Gebirges 
qaben. 

Die Ufer ſi nd am ſteilſten und beſtehen aus 
dem feſteſten Geſtein, wo das Meer am tiefſten 
iſt und am heftigſten tobt, und zwar deßhalb, weil 
die Fluthen das Land bis auf die feſten Theile, 
die ihnen Widerſtand leiſteten, nach und nach ab⸗ 
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geriffen und weggeſpült haben. Daher kommt es 
auch, daß alle große Vorgebivge, 5. B. das Borges 
birge der guten Hoffnung, das Gap Horn, das 
Nordcap u. ſ. w., mit einem ungeflümen Meere 
umgeben find; denn diefes hat, feine Einbrüche in 
die Küſten fo lange fortgefegt, bis ed auf unzer⸗ 

fiörbare Felsmaſſen ſtieß, die nun dem benachbar- 
ten Rande zur Schugwehr dienen, indem fie auf 
die Wellen‘, wie ein Eisbrecher auf das Eis eines 
Fluſſes, wirken. Anders verhält es fi) mit den 
niedrigen Landfpigen, welche meiſtens der An— 
fhmemmung ihre Dafein verdanken. In Gegenden, 
wo die Wellen eine minder heftige Gewalt äußern, 
und wo Ebbe und Fluth ohne reißende Bewegung 
wechfeln, findet man allgemein, daß bie Ufer fich 
fanft neigen und mit einem feichten Waffer umge 
ben find. Der Grund davon liegt darin, daß ein 
ruhiges Meer die Ufer durch angeſchwemmte Erb» 
theile nad) und nach erweitert, ihnen daher einen ſanf⸗ 
ten Abhang gibt und zugleich den Meerboden um⸗ 
her erhöht, wodurch die Erhebung und Gewalt der 
Wellen noch mehr geſchwächt wird, 

Einige Naturforfcher, unter andern Buffon, 
haben, behauptet, daß die allgemeine Bewegung des 
Meeres von Dften nach Werften ‘die öftlichen Kü: 
ften der Länder angreife und allmählich zerftöre, 
mährend fie die weſtlichen durch die nach und nach 
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angehäuften Anſchwemmungen vergroͤßere. In eins 
zelnen Meeresgegenden findet biefe Behauptung als 
lerdings ihre Beftätigung, z. B. im rothen Meere, 
wo dad Waſſer an der aflatifchen Küjte fich vers 
mindert und an der afrikanifchen überhand nimmt, 
wofern nicht diefe Erſcheinung In andern Umftäns 


den als der Meftbewegung des Meeres, vielleicht in 


dem Emporfteigen des Landes auf ber einen und 
dem Sinken beffelben auf der andern Seite, ihren 
Grund hat. Allein, im Allgemeinen ift die Wirk⸗ 
ung ded Oceans auf die öftlichen und weſtlichen 


— Ufer gleich; denn bei beiden wird in einigen Ge⸗ 


genden ein Gewinn, in andern ein Verluſt an 
Land wahrgenommen. Jene weſtliche Strömung 
iſt nämlich nur auf dem hohen Meere, und in 
denjenigen Meerengen, welche ſich von Morgen nach 
Abend erſtrecken, ungeſtört regelmäßig. Aber gegen 
die Länder hin ändert ſie, noch fern vom Ufer, 
ihre, Richtung; denn das Waſſer wird durch feine 
bloße Anhäufung Zurückgetrieben, läuft ſeitwärts, 
nach Süden oder Notben, und folgt dem Umriſſe 
der Küſten, ohne daß wan an biefen, außer an 
den Vorgebirgen, den Strom bemerkt. 

Die europäifhsruffifhen Küſten am 
Eismeere find niedrige, zum Xheil ganz flache 
Sande ober Xhonmaffen. Dagegen haben bie 
dabei gelegenen Inſeln Waigat, Kalgujem 
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und Nowaja Semlja auf allen Seiten ſteile 
Felſenufer. Daſſelbe ift der Fall mit den Inſeln 
Spigbergen und Island. Auch die Küffen 
“ Grönlands find, fo weit wie fie kennen, allent⸗ 
halben fteit und felfig. Eben fo beftehen die Ufer 
Norwegens aus fhroffen, zum Theil Überhang- 
enden Felsmaſſen, und das Meer hat nahe, babei 
eine Tiefe von 100 — 400 Klaftern, ausgenom⸗ 
men an folhen Stellen, wo Sandbänke ſich befins 
den. Die dänifchen Küften an ber Norbfee find 
größtentheild niedrig und mit Sanbbänfen und Uns 
tiefen umgeben. Won gleicher Befchaffenheit find 
die deutſchen, beſonders aber die niederländ» 
iſchen, welche, wenn fie nicht buch Dünen und 
künſtliche Dämme gefhügt wären, von ben Flu⸗ 
then gänzlich überſchwemmt werben müßten. Eben 
fo haben audy bie gegenüber liegenden Theile von 
England, nämlih die Grafſchaften Norfolk, 
Suffolk, Effer, Kent, ein niedriges und 
flaches Ufer. Wie es fcheint, hat bie Nordfee in 
jener frühen Zeit, als bie oben gedachte Landenge 
zwifchen Dover und Boulogne noch beftand, zwi⸗ 
fhen England, Nordfrankreich, Belgien, Holland 
und Deutfchland einen weiten und tiefen Buſen 
gebildet, An dem felfigen Ufer ber Landenge fand 
die von Norden kommende Fluth einen ſtarken Wis 
derſtand. Allee Schlamm und Sand, den ber 
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Rhein, die Eide, die Themſe und überhaupt alle in 
den Bufen ſich ergießenden Flüſſe mit fi) führten, 
. wurde bier zufammengehalten und gegen bie Kü⸗ 
ften getrieben. Durch diefe Anſchwemmung ents 
ftand das niedrige Land, ſowohl auf bee niederländ⸗ 
ifchen und bdeutfchen, als auf der englifchen Seite: 

. Die englifhen und franzöſiſchen Küften 
langd dem beitifchen Kanale beftehen ganz aus 
Kalkitein, mit horizontalen Schichten von Feuer 
flein untermengt. Sie find- fteil und wie abges 
beochen, und ihre Höhe, die fich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der im Innern gelegenen Berge richtet, bes 
trägt bald 100 bald 200. Fuß Über dem Meeres: 
fpiegel. Won Breft bis über Rochefort hin» 
aus haben bie franzöfifchen Ufer Leine große Höhe, 
find aber faft überall mit Felſen umgeben, bie 
blinde Klippen bilden. Dee Landftrih vom Auss 
fluffe der Gironde bis zu dem bed Adour hat 
fehe flache, mit Untiefen umgebene Ufer, und 
fcheint größtentheild das Merk der Anſchwemmung 
zu fein, wozu vielleicht die. von jenen Flüſſen ab⸗ 
gefegten erdigen Theile Vieles beigetragen haben. 
Die Küften Spaniens und Portugals find 
mehr oder weniger hoch und mit Selfen von feſtem 
‚ Goeftein. befegt, einige Stellen ausgenommen, bie zu 
Anterplägen dienen. °.. 

Die Wefttüften von Afrika, welche cheils 
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einen üppig geünenden Boden, theils Eahle, weiß 
gefärbte Sandſtrecken barftellen, find meiftens nie: 
drig und Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Nur eir 
nige Vorgebirge mit ihren nächften Umgebungen 
machen eine Ausnahme. . Die Süd- und Oft: 
küſten Afrika's beftehen faft durchgängig aus ho= 
ben fteilen Selfen. 

Afien hat an feiner weſtlichen und füblichen 
Seite größtentheild. flache und niedrige Ufer. Won 
gleicher Art find auch feine oftlichen bis jenfeit des 
Meerbufens von Korea, wo fie in hohe Felſenwän⸗ 
be übergehen, welche Befchaffenheit fie bis zur Spi⸗ 
‚ge von Kamtſchatka behalten. Die fibirifchen 
Ufer find allenthalben flach und niedrig. 

Die. oftindifhen Inſeln haben, wenn man 
etwa Sumatra, Java und noch einige andere 
ausnimmt, durchaus hohe Felfenufer, jedoch Reeden 
mit gutem, nicht. allzu tiefen Ankergrund. 

Die öftlihe Küfte von Nordamerika ift, 
einige vorfpringenbe Sanbbänfe abgerechnet, von 
Baffin’d Land bis faft zum fühlichen Ende bes 
Staates Neuyork, hoch, fehroff und felfig, Die 
übrigen Theile der vereinigten Staaten ha: 
ben bis nad) Florida hin durchaus niedrige, flache 
Ufer, die fih fehr allmählich nach den innern Ge: 
genden erheben. Auf gleiche Weife ſenkt ſich hier, 
wie fchon oben erwähnt wurde, der Meerboden, fo 
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daß man erſt in beträchtlicher Entfernung vom Lan⸗ 
de eine Waffertiefe von 15 Klaftern finden ann. 
Die Infel Cuba ift an ihren Ufern ftellenweife fo 
flach und niedrig, daß fie mit dem Meere faft eine- 
gleiche Ebene bildet; dagegen find Hatti und bie 
tihrigen weftindifchen Inſeln mit hohen und fteilen 
Ufern umgeben, bie aus fchwarz gefärbten, von ben 
Wellen hier und da feltfam ausgehölten Kalkfelfen 
beſtehen. Die Länder um. den Meerbufen -von 
Mejtco Haben niedrige, mit weit ausgedehnten 
Sanbbänten eingefaßte Ufer. Daffelbe iſt der Fall 
mit Yucatan längs dem Meerbufen von Hons 
duras, fo wie auch mit einem Theile von Gua—⸗ 
temala. 

Die Oſtküſten von Südamerkka find, ber 
ſonders in der Nachbarfchaft der großen Flüſſe, 
meiften® flach und niedrig, und beftehen theils aus 
ſchlammigen oder fandigen Wüften, theild aus Wies 
fen und Wäldern. Sie erheben fich erfl gegen die. 
füblihe Spige bin, wo fie zerriffene, fchroffe Selfen Ä 
darſtellen. 

Die weſtlichen Küſten von Südamerika, 
eine Fortſetzung der Andes, ſind durchaus hoch und 
fteit, während bie von Nord amerika, beſonders 
nad) ber Mitte hin, In vielen Gegenden bie entge⸗ 
gengeſetzte Beſchaffenheit haben. 

Meuholland.bat an allen Selten cheils flache 
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fandige, theils ſteile felfige Ufer. Die Ufer der im 
Großen Weltmeere gelegenen Infeln find faft 
ohne Ausnahme, wo nicht hoch, doch fleil und 
felfig. | | 
Die Küften bee im Süblihen Eismeere 
entdeckten Infeln beftehen, fo weit man fie kennen 
gelernt hat, durchgängig aus ſteil emporftarrenden 
Selfen. 
Bon ben vielfachen Umgeftaltungen, bie mit 
ben Ufern ber Länder vorgegangen find und noch 
fortroährend vor fich gehen, fo wie von den dabei 
wirkenden Urfachen, iſt ſchon oben mehrmals ges 
fprochen worden, daher in dieſer Hinfiht nur noch 
einige ergänzende Bemerkungen Plag finden mö⸗ 
gen. — Die Wirkungen bed unterirbifdhen 
Feuers auf die Oberfläche ber Erde find am 
ftäckiten in der Nähe des Meeres. Faſt alle Vul⸗ 
kane befinden ſich auf Inſeln ober auf den Küften 
des Feſtlandes, fo wie auch die Erdbeben hier bie 
meifte Kraft entwideln. Daher haben viele derje⸗ 
nigen Länder, welche folhen Naturerfheinungen 
ausgefegt find, große Veränderungen an ihren Küs 
fien erlitten. Beiſpiele davon geben die Verſenk⸗ 
ungen ganzer Küftenftricye, welche bei dem Erdbe⸗ 
ben von Lima, Caracas, Liffabon, Meffina 
‚und vielen andern Statt fanden. Der am weft 
lichen Ende Java's gelegene Bag Papandas 
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yang, ſonſt einer der größten Vulkane der Inſel, 
ſank im Jahre 1772 größtentheils zuſammen, und 
zugleich ging ein anſehnlicher Strich des angränz⸗ 
enden Uferlandes in den Fluthen unter. Bei den 
häufigen Erdbeben auf der Inſel Santorini 
trennen ſich oftmals ganze Wände von den ſteilen 


Felſenufern und ſtürzen in das Meer, weßhalb bie 


Einwohner ſich genöthigt geſehen haben, die auf 
hohen Felſen am Ufer gelegene alte Stadt zu ver⸗ 
laſſen. So wie aber die Erdbeben und Vulkane 
zerftörenb auf die Küſten wirken, fo tragen fie bis⸗ 
weilen auch zu deren Echebung und Ermeiterung 
bei. Ein großer Theil der Küfte Chile’s wurde 
durch das dortige Erdbeben 1822 mehre Fuß hoch 
gehoben. Bei ˖ dem großen Ausbruche des Aetna 
"1669 entftand durch einen Lavaſtrom, der ſich von 
diefem Berge herab nach Catania, und dann an 
der Südſeite der Stadt in's Meer ftürzte, eine 
weit hervorfpringende Landſpitze. Dieß hatte bie 
Folge, daß die Feftung Urfino, welche zur Bes 
ſchützung der Schiffe dicht am Meere angelegt war, 
tief in’s. Land verfegt und daher ganz unnüg wur⸗ 
de. Zugleich aber gewährte die neue Landfpige ben . 
Vortheil, daß die frühere ganz offene Meede ein 
tüchtiges Bollwerk gegen die Süd⸗ und Südoſt⸗ 
winde dadurch erhielt. 

Biel Einfluß auf die Erweiterung der Küſter 
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haben die auf dem Meerboden in ihrer Nähe fich 
anhäufenden Muſcheln, Auſtern und Koral: 
len, wodurch Bänke entftehen, welche, in Verbind⸗ 
ung mit hinzu geſchwemmten Erdtheilen, nach und 
nach ſich /erheben und ausbreiten, mit dem Ufer 
ſich vereinigen und eine Fortſetzung deſſelben bilden. 
—Die größte Wirkung auf die Umgeſtaltung der 
Küften hat das Waſſer, welches vielfach und un: 
abläffig an ber Zerfiörung ober an der Vergrößers 
ung berfelben arbeitet. - Die flachen und niedrigen 
find, beſonders bei Neftigen Stürmen, ber Zerftörs 
ung durch die Fluthen um fo mehr ausgefegt, da 
fie meiften® aus mürben und lockern Maffen beftes 
ben. DBeifpiele davon gibt es in zahllofer Menge; . 
ih will nur eins aus der nemern Zeit anfüh⸗ 
een? Der Liimfiord mar ehebem ein Bufen, 
ber ſich nur 16! däniſche Meilen meit in. die Halbs 
infel Jütland erftredte, Im Jahre 1825 ward 
die Erdzunge, wodurch die Mordfpige mit den füds 
Tichen Theilen bes Landes zufammenhing, von den 
Fluthen durchbrochen, fo dag ein Kanal aus ber 
Morbfee in den Liimfiord entfland, welcher jene 
Mordfpige von der Halbinfel trennte und zur In⸗ 
ſel machte. Während ber heftigen Stürme, bie 
im Herbſte 1833 mütheten, erhielt ber Kanal eine 
ſolche Erweiterung, daß er jest 200 — 1000 Fuß 
Breite und. 6 — 12 Fuß Tiefe hat, daher Eleine 
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Sahrzeuge ungehindert hindurch kommen können. 
Die Erdzunge ift fo ſchmal geworden, daß man . 
Urfache hat, ihr gänzliches Verſchwinden und felbft 
den Untergang des Dorfes Agger zu befürchten, 
Aber auch die hohen und fteilen, aus feftem Ge⸗ 
ftein zufammengefegten Hüften greift das Waffer 
allmählich an. Der Regen und die daraus entſteh⸗ 
enden Quellen, Bäche u. f. w. durchdringen ihre 
Theile und Iöfen ihren feften Verband, während 
die Wellen und Strömungen ben Buß berfelben 
ausfpielen und mithin bie oben Schichten ihrer 
Stüge berauben, was verurfacht, daß hier und ba 
große Maſſen in das Meer flürzen. Auf foldhe 
Meife haben z.B. die nördlichen Küften der Inſel 
Might einen anfehnlihen Verluft erlitten. Noch 
beträchtlicher zeigt fich diefe Zerſtörung an den Ufern 
der Krimm; ganze Streden find bort herunter ges 
viffen worden, bisweilen mit Käufern und Pflanz 
ungen. . 

Die Vergrößerung ber Küften wird vom Waſ⸗ 
fer befonders durch Anſchwemmung erbiger Theile 
bewirkt. Die Flüſſe fegen, wenn fie nicht ſchnell 
in das Waffer flürzen, die aus dem Lande fortges 
führten Erdtheile an den Ufern zu beiden Seiten 
der Mündung ab. Spülen nun die Wellen des 
Meeres noch Sand -oder erdige Theile, die fie.ans 
dermärte abgeriffen haben, zu der angefegten Maſſe, 
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. fo entftehen bamus ganze. Länderſtrecken, welche, da 
fie meiſtens den fruchtbarſten Boden enthalten, die 
Emmohner des Landes zur Erweiterung ihrer Be: 
triebfamkeit auffordern und ihnen neue Quellen 
bes Reichthums darbieten. Go ift, wie man mit 
alter -Wahrfcheinlichfeit annehmen darf, das ganze, 
auf. drei Seiten von hohen. Gebirgen unıfchloffene, 
hinefifhe Ziefland duch Anſchwemmung ge- 
bildet worden, indem nicht nur der Jangtſekiang, 
der Hoangho und andere aus dem afiatifchen Hoch⸗ 
tanbe herabkommende Flüſſe, die fämmtlich viel erd⸗ 
ige Stoffe mit ſich führen, ſondern auch bie, durch 
die berefchenden Paflatwinde gegen die Küſte getrie: 
benen,. Sand anſpülenden Meeteswelln den An⸗ 
mache bes Landes hier fehr befördern mußten. Daß 
Unterägnpten, die Niederlande unb mehr andere Län⸗ 
dee ähnlichen Urfachen ihre Entftehung verdanken, 
iſt ſchon oben als eine auögemachte Sache ange⸗ 
führt worden. 

Da, wo bie Küften von einem tiefen und uns 
ruhigen Deere beſpült werden, laſſen ſich Vergrb⸗ 
ßerungen des Landes duch Anſchwemmung nicht 
denken. Dieſe find nur in ſolchen Gegenden mög- 
lich, wo das Meer minder tief und keiner heftigen 
Aufregung durch Wellen und Strömungen unter⸗ 
worfen iſt; denn nur hier können die erdigen Theile 
im Waſſer, welche durch die ſtarle Bewegung ber: 
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felben empos. gehalten werben, zu Boden finten. 
Daher finden folche Ablagerungen hauptſächlich in 
Bufen, Baien und Buchten Statt. Der günſtig⸗ 
fle Zeitpunkt dazu ift während ber höchſten Fluth 
und niebrigfien Ebbe, weil alsdann das Waffen 
einige Minuten lang ftill ſteht. Uebrigens hängt 
Die Menge ber vom Meere abgefehten erdigen Stoffe 
von der Waͤrme bes Sommers ab. Je wärmer 
nämlich das Wafler, um fo bünner und leichter If 
es, und folglih um fo weniger gefchidt, bie ihm 
beigemifchten erbigen Stoffe empor zu halten; auch 
entgeht ihm bei großer Wärme ein Theil feiner 
Bafe, wodurch die von benfelben chemifch aufge⸗ 
Löften feften Stoffe frei werden, daher fie als Nie 
derſchlag zu Boden finten. 

Solche Stellen am Ufer, wo Schlanm, Sand 
u. f. w. ſich anhäufen, find, fo lange bie Waſſer⸗ 
fläche fie noch bedeckt, ber Aufenthalt einer Menge 
von Seethieren und Seepflanzen. Hier muchert 
der Tang u. ſ. w., bier finden der Mabelfifch, die 
Scholle, ber. Stihling, der Krebs ihre Nahrung, 
und. große Heere von Schalthieren fiebeln ſich an. 
Nachdem aber der Boden ſich fo weit erhoben Hat, 
dag man ihn oft aus bem Waſſer hervorragen fieht, 
dann verändert fi die Scene, Die Geethiere fol 
gen Ihrem zurückweichenden Elemente; bie Seepflan⸗ 
zen verfchwinden, amb es nehmen Gewächſe Pas, 
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durch Wepflanzung ober auf andere Weiſe aufzu: 
halten, ift felten gelungen. Solchergeftalt find ſchon 
viele, fonft fruchtbare Lanbftrihe in Sandwüſten 
verwandelt worden. Auf ben ‚franzöfifchen Küſten, 
füdlich von bee Gironde, find ungeheuere, vom 
Meere ausgeworfene Sandmaſſen in das Land vor: 
gebrungen. Sie haben bereits eine Menge Dör⸗ 
fer, die Im Mittelalter bekannt waren, ganz vers 
ſchüttet, und erft vor wenigen Jahren wurden TO 
ſolche Dörfer, im Departement Landes, mit ei⸗ 
nem gleichen Schickſale bedroht; eins derfelden, Mi⸗ 
mifan genannt, hatte fchon 20 Fahre gegen eis 
nen, fichtbar ſich nähernden, 60 Fuß hohen Sands 
bügel gekämpft. Diefe Sanbfluth, bewegt fich noch 
beftändig vorwärts, jährlih um 60 bis 72 Kuß, 
und dürfte, tie man berechnet hat, ungefähr in 
2000 Jahren die Stabt Bordeaur erreichen. — 
Ein anderes Beiſpiel der Art liefert die Küfte der 
ſchottiſchen Graffhaft Murray. Hier iſt, welt 
lich vom Sluffe Findhorn, ein mehr als 10 engl. 
Quadratmeilen großer, meiftens zur Baronie Cou⸗ 
bine gehöriger Landſtrich, der einft die Kornkam⸗ 
mer von Murray hieß, durch vordeingende Sand» 
bhügel völlig verwüftet und entwölkert worden. Dies 
fo8 Uebel riefen die Einwohner durch eine Unbe⸗ 
dachtſamkeit hervor. Es hatten nämlich feit uns 
denflichen Beiten an der. Küfte Sandhügel gelrge 
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welche mit Wachholderſtraͤuchen bewachſen waren 
und dadurch feſt gehalten wurden. Aber um das 
Jahr 1677 entblößte man ihre Abhänge von bies 
fem Geſträuch und fegte fie_ fomit in Sreiheit. 
Sie flürzten nun bei dem erften ſtarken Norbweft: 
winde ein und rückten feitbem unaufhaltfam vor. 
Schon im Jahre 1697 war von dem Derrenhaufe, 
den Gärten und Amtshäufern ber Baronie Feine 
Spur mehr zu fehen. Im Winter 1816 wurde 
der noch übrige Pachthof vom Sande überwältigt. 
Vor einigen Jahren fperrte der Sand die Münd⸗ 
ung: bes Fluſſes Sindhorn, der daher genöthigt war, 
ſich einen andern Ausweg zu bahnen. Auf diefe 
Weiſe gefhah es, daß die alte Stadt Findhorn, 
welche fich fonft auf ber öftlichen Seite bes Fluffes 
befand, mit einem Mal auf bie meftliche zu liegen 
ram. Die Einwohner derfelben viffen ihre Häufer 
ein, und bauten fie an ber öftlichen Seite des neu⸗ 
en Flußbettes wieber auf, wodurch das heutige Dorf 
Findhorn entitand. Die Stelle, wo die alte Stabt 
gelegen har, iſt jegt vom Meere überfchwenmt. 
Die Sandanhäufungen an den Küften find in⸗ 
beffen auch unſchädlich, ja fogar von großem Nu« 
gen, wenn fie auf die Bildung folher Dünen, wie 
z. B. die vor den Küſten von Holland, ſich bes 
ſchränken. Diefe Dünen find. geößtentheild eine 
mäßige Strecke von Ufer entfernt, und laffen da: 
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zwifchen einen Raum, den Strand, weichen zur 
Fluthzeit fo viel Waffer bebedit, daß Beine Fahr⸗ 
zeuge hindurch kommen Fönnen. 





5. Bon den Beftandtheilen und den 
dadurch bedingten Eigenfchaften des 
| Meerwaffers. | 


Dos Waſſer des Meeres hat einen eigenthüms | 


lichen, nicht nur falzigen, fondern zugleich bitter 
und lichten Gefhmad, ber Ekel erregt. Es taugt 
daher nicht zum gewöhnlichen Getränf; flatt den 
Durſt zu löfchen, vermehrt es ihn, und macht über 
dem krank. Doc, kann ed in gewiffen Fällen ale 
Arznei dienen, da es als Brech⸗ und Abführmittel 
wirkt, Beſonders wohlthätig zeigt fich der innere 
liche Gebrauch beffelben bei der Seekrankheit, in- 
dem dadurch bie Geneigtheit zum Erbrechen zwar 
anfange vermehrt, nachher aber fchnell gehoben wird. 
Eben fo gibt es Beifpiele, daß Verftopfungen bes 
Unterleibes, Stodungen bes Blutes, Gicht, Drü⸗ 
fengefhwutft, Wafferfuht, Hautkrankheiten, Diar⸗ 
rhöen u. m. a. buch ben Gebrauch beo Meerwaſ⸗ 
ſers befeitige worden finds ſogar der Biß toller 
Hunde foll dadurch unfchädlich gemacht worden fein, 
eine Behauptung, die um fo mehr Aufmerkfamfeit 
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befant auch ein’ zum Genuß fehe einladendes A 
ſehen, hatte aber einen ſalzigen Geſchmack, und arg 
folgenden Tage konnte man es vor Bitterkeit nidyz 
eſſen. Auf den Schiffen kocht man das geſalzen⸗ 
Fleiſch, Fiſche, Kartoffeln und andere Dinge, von 
welchen nad) erfolgter Gare das Waſſer abgegoffen 
wird, gewöhnlich in Meerwafler, ohne bem Ges 
ſchmack diefer Speifen daburdy merklich zu fchaden. 
Auch pflegen die Seeleute das geſalzene Fleiſch, vor 
dem Kochen, einen Tag lang zur Entſalzung in 
Seewaſſer einzumweichen, nicht nur well fie das füße 
Waffer für zu Loftbar: dazu halten, fonbern weil 
auch bie Erfahrung gelehrt hat, daß dieſes weniger 
als jenes geſchickt iſt, das Salz an fich zu nehmen. 
Zu vielen häuslichen und technifchen Zwecken 
iſt das Meerwafſer ganz untauglih. So löſ't es 
z. B. die Seife faft gar nicht auf. Wälcht man 
weißes. Zeinenzeug darin, fo gibt es demfelben eine 
geanliche Fatbe. Die Seeleute gebrauchen es deß⸗ 
halb nur zum Mafchen ihres groͤbſten Zeuges, und 
dieſes wird, ſelbſt wenn es lange Zeit in der Sonne 
gehangen und dem Anſcheine nach die völlige Tro⸗ 
ckenheit erlangt hat, dennoch ⸗ wieder feucht, ſobalb 
in der Luft Duͤnſte ſich anſammeln. Aus demſel⸗ 
ben. Geunde ſieht das Verdeck eines Schiffes auf 
der Ses, wo man. es gewbhnlich jeden Morgen mit 
Seewaſſer abwäfcht, bei: trier Witterung, Immer 
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tie naß aus, was doch, wenn das Schiff in einem 
Sluſſe vor Anker liegt und zum Abwaſchen Fluß: 
waſſer genommen wirb, nicht ber Sal iſt. Auch 
zum Löfchen des Feuers taugt dad Meerwaffer 
nicht; auf Schiffen bat man oft Gelegenheit, die 
Bemerkung zu machen, daß bad Feuer in der Küche, 
wenn eine Welle hineinfchlägt, dadurch felten völ⸗ 
lig ausgelöfcht wird, obfchon ein wenig Süßwaſſer 
dieß bewirken müßte. 

Man ſieht hieraus, daß das Meerwaſſer ganz 
andere Eigenſchaften als das Suͤßwaſſer beſitzt, und 
bag mithin auch deſſen Beſtandtheile verſchieden 
von denen bed letztern fein müſſen. Nathchemiſcher 
Zerlegung enthält es, außer füßem Waffe, gewöhns 
ih Kochfalz (falzfaures Nattum), Schwefel- 
fäure, (Vittioh)y, mineralifches Laugenfalz 
(Mineratallali), Bitterfalzerde (Magnefie), und 
Kalkerde, theild mit Salz⸗ theild mit Schwefel⸗ 
fäure verbunden, was alles buch Eohlenfaures 
Sa 8 im Zuſtande der Auflöfung erhalten wird. Von 
diefen Beſtandtheilen iſt das Kochfalz in ber größten 
Menge vorhanden. Das Meerwaffer gehört daher 
gu ben falzfauren (muriatifhen) Waffern, und 
wirb von ben Seeleuten, zum Unterſchiebe von dem 
fügen Waffen, fhlehthin Salzwaffer genannt. 

Auf einer Seereife wird man von der Salzigs 
Seit des Meerwaſſers, auch ohne es gekoftet zu ha: 
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ben, ſehr bald überzeugt. Diejenigen Xheile- bes 
Edjiffes, welche bem Anfchlagen der Wellen 'am 
meiften ausgefegt find, überziehen fich in wenigen Ta⸗ 
gen mit einer falzigen Krufte, und nad) und nad) 
erhält bie ganze Außenfeite einen dünnen, den Far⸗ 
benanſtrich unſcheinbar machenden, weißlichen Ueber, 
zug, der bald an Dicke zunehmen würde, wenn 
man ihn nicht von einer Zeit zur andern wieder 
wegzuwaſchen ſuchte. Im Sturme wird auch das 
Verdeck mit Allem, was ſich darauf befindet, ja, 
das ganze Schiff mit feinen Maſten, Ragen, Tau⸗ 
en u. ſ. w., von den Salztheilchen des aufgeſpritz⸗ 
ten und wie Staub herum fliegenden Waſſers weiß 
gefärbt. Die Menſchen, beſonders ihre Haare, Au⸗ 
genbrauen und Wimpern, haben dann ein Anſehen, 
als ob ſie bereift wären; die Haut des Geſichts 
und der Hände ſieht aus wie mit Mehl beſtäubt, 
und fühlt ſich rauh an. Den Augen verurſachen 
die eindringenden Salztheile oft empfindliche Schmer⸗ 
zen, und würden ihnen ſchädlich ſein, wenn nicht 
die ausgepreßten Thränen fie wieder entfernten. 

Das Meerwaſſer iſt indeß weder an allen Or⸗ 
ten, noch in allen Tiefen, noch zu allen Zeiten 
gleich ſtark geſalzen. Man hat in einem Pfunde deſ⸗ 
felben +— 44. Loth Salzmaffe gefunden; im Durchs 
fhnitt ann fie auf 2 Loth gefchägt werden. Nach 
einer Bufammenftellung vielfacher Beobachtungen bes 
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Wendekreiſen. Dieß dat feinen Grund darin, weil 
bee Morbofts und der Südoftpaffat, melde in jener 
- Gegend zufammenfloßen, die in der heißen Zone 
auffteigenden Dünfte dahin treiben, und fie großen 
Theils daſelbſt abfegen, da eben das Zufammentrefs 
fen ber beiden Winde häufig Windſtillen bewirkt, 
welche, in Verbindung mit ber nächtlichen Abkühl⸗ 
ung ber Luft, bie Niederfchläge begünftigen, daher 
auch zur Nachtzeit ein außerordentlich ſtatker Thau 
zu fallen pflegt. - Das Meer unter dem Aequator 
- empfängt alfo fortwährend eine große Menge Süße 
waffer, und kann befhalb nicht fo viel Salz ent» 
halten, als bie angränzenden Meertheile. 

Außer den Eimatifchen Umfländen gibt es noch 
andere, die eine Werfchiedenbeit im Salzgehalte bes 
wirken. An ben Küften ift er, wegen bed hinzu⸗ 
firömenben Flußwaffers, ſchwächer als in Gegenden, 
die entfernt vom Lande liegen. Beſonders wird 
dieß um bie Mimbungen ber großen afiatifchen 
und füdamertlanifchen Ströme bemerkt, wo das 
Meer meilenweit eine gewiffe Süßigkeit hat. Eben 
fo find diejenigen Meerbuſen und nittelländifchen 
Meere, welche wenig Werbindung mit dem Ocean 
und dagegen viel Zufluß von fügen Gewäffern ha⸗ 
ben, ntindee ſalzrelch. Die Salzigkeit der Ofifee 
iſt im Durchſchnitt faft halb :fo gering ats bie ber 
Rordfee, werwegen auch die DftfeesWäder Leine 
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fo große Wirkſamkeit als die an dee Nordſee zei: 
gen. Dabei hänge jedoch Vieles von den Jahres: 
zeiten ab. So gehören 3.8. im Bottnifchen Meer: 
bufen um die Sommer:Sonnenwende 300 Zonnen 
Waſſer, um die Nachtgleihen 150 und um bie 
Winter: Sonnenmwende 50 zu einer Tonne Salz. 
Die Urfache liegt ohne Zweifel darin, daß im Win: 
ter die Flüſſe wenig Ausbeute geben, und längs 
den Küften, in den Buchten und den Engen zwi⸗ 
fhen den Infeln viel Eis entfteht, was die Menge 
des Sußwaſſers vermindert. Auch die Winde has 
ben viel Einfluß auf den Salzgehalt der Oſtſee. 
An den füblichen Gegenden wird er durch die Mord⸗ 
und Nordoſtwinde, toelche das wenig gefalzene Waffer 
des Bottniſchen und Binnifchen Meerbuſens dahin 
treiben, gefchwächt, dagegen ihn die Südweſt⸗, Weſt⸗ 
und Norbmweftwinde, die dad Waſſer der Nordſee 
binjuführen, ſehr verftärken. — "Daß das vorzug⸗ 
weife fo genannte Mittelländifhe Meer im 
hoben Stade falzig ift, kommt baher, meil e8 we⸗ 
gen der großen Wärme ſtark ausdünftet, und das 
ihm zufließende Süßwaſſer nicht hinreicht, das durch 
die Ausbünftung verlorene zu erfegen, weßhalb das 
Attantifhe und das Schwarze Meer fortwährend 
bineinftrömen; auch mögen die Sälzflüffe an den 
Küften von Zunis und Algier dazu beitragen. Bei 
der Infel Malta ſoll die Satzigeeit am größten 
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tige Mifhung zu Stande kommen kann, weil bie 
atmofphärifchen. Nieberfchläge fi von Beit zu ‚Zeit 
wiederholen und bie Ergießungen der Flüffe ununs 
terbrochen fortdauern, wodurch immer wieder eine 
neue Dede von minder gefalzenem Waſſer entfteht. 
An manden Küften der heißen Himmelftriche, be 
fonders an ber von Malabar, wird zur Megenzeit 
das Waſſer auf ber Oberfläche. des Meeres fogar 
volltommen ſüß und teinfbar. Hieraus folgt nun, 
daß die untern Wafferfehichten ſtufenweiſe mehr 
Satz enthalten müffen als die obern. Daher pflegt 
man auch das zum Salzfieden befiimmte Meerwaſ⸗ 
fee aus einer gewiſſen Tiefe herauf zu holen; bei 
den großen Salzwerken auf ber Halbinſel Valloe 
in Norwegen wird es zu manden Zeiten, befons 
ders im Frühjahre, nachdem das Eis aufgegangen 
ift, aus einer Tiefe von 30 Fuß gefhörfl. Man 
bat in den ‚größten Tiefen nie mehr als höchftens 
44 Loth Satz in einem Pfunde Waſſer gefünben; 
5 Loth in 18 Loth Waſſer würden biefes zur voͤl⸗ 
lig gefättigten- Salzſohle machen, d.h. zu einer Soh⸗ 
te, die fo viel Salz enthält, als fie faffen kann, und. 
mithin das Übrige fahren laffen muß. 

Es gibt indeſſen einzelne" Stellen im Meere, fo 
role auch: ganze Meerestheile, die in der Tiefe we⸗ 
niget geſalzen find als auf der Oberfläche. Dieß 
it z. B. mit dem Mittelländiſchen Meere 


209 


während des Sommers. ber Fall, meil zu diefer 
Jahreszeit die Oberfläche durch. ihr flarkes Ausbün: 
ften fortwährend viel Süßwaffer verliert, und tive: 
- der durch "Regen noc durch Flüſſe einen hinreichen: 
den Erfag dafür erhält. Auch wird an den Kü— 
ften bier und da das untere Waffer duch Quellen, 
die auf dem Boden entfpringen, verfüßt. Zu fol: 
chen Quellen gehört z. B. die im Hafen von Si⸗ 
eagoffa (Syrakus) in Sieilien, der fo genannte 
Alpheus, welcher ducch die fabelhaften Dichtungen 
dee Vorzeit bekannt ift; er kommt etwa 30 Fuß 
vom Ufer hervor, und fest das darüber befindliche 
Meerwaffer bisweilen in fo ſtarke Bewegung, daß 
es zu Eochen ſcheint. ine andere Quelle der Art 
ergießt ſich im genuefifhen Meerbuſen bei Spez: 
zia, ungefähr 65 Fuß vom Lande. Sie fteigt 
mit großer Gewalt aus einer Tiefe von 384 Fuß 
empor, und bildet auf der Oberfläche eine Wölbung 
von 20 Fuß im Durcchmeffer, die aus deutlich zu 
unterfcheidenden Waſſerſtrahlen beſteht. Diefe Quel⸗ 
le rührt, wie man vermuthet, von zwei Bächen 
ber, die an ben Seiten eines 3 Meilen von Spez⸗ 
zia entfernten Berges fließen, fich vereinigen und 
in einen tiefen Schlund flürzen, dann unter ber 
Erde fortlaufen und endlih auf dem Meerboden 
wieder zu Zage kommen. Auch am Fuße des Vor: 
gebirges Mifeno’ in Unteritalien ſprudelt ein fol: 
1. 14 
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cher Quell auf; er macht, daß das Maffer in ſei⸗ 
ner Nähe ganz füß, und ſelbſt auf der Oberfläche 
noch ziemlich trinkbar ift. Ein anberer befindet fich 
bei den Bahrei-Infeln im Perfifhen Meerbu- 
fen. Gewiſſe Taucher laffen fich jeden Morgen zu - 
ihm mit Krügen hinab, um fie mit Waffer zu 
füllen, da jene Inſeln nur fchlechtes Trinkwaſ⸗ 
fee haben. Auch bei der Inſel Ormus in 
dem genannten —*8 und bei Goa an 
der malabariſchen Küſte ſoll auf dem Meerboden, 
in einer Tiefe von 4 — 5 Klaftern, füßes Quell⸗ 
waſſer von Tauchern geſchöpft werden. In der 
Bucht von Xagua (ſpr. Chaͤghua), an ber ſüd⸗ 
lichen Küſte ber Inſel Cuba, ſteigen 2 — 3 engl. 
Meilen weit vom Lande Süßwaſſerquellen auf, wel 
che von ben Seefahrern oft benust werden, Wie 
der bänifche Gelehrte Pontoppiban verfichert, ha⸗ 
ben die Fifher am Sunde fehr oft im Magen ber 
dort gefangenen Dorfche ganz füßes Waffer gefuns 
den. Da nun das Meerwaffer in dem Magen ber 
Fiſche keineswegs plöglidr in Süßwaſſer verwandelt 
und zur Ernährung des Körpers, welcher ein füs 
fies Fleiſch enthält, gefchicdt gemacht wird, fondern 
die Süßwaffertheile, wie bei der Deftilfation, nur 
allmählich in die zu ihrer Aufnahme beftimmten Ge 
fäße Übergehen und die übrigen Theile als Nieder: 
ſchlag zurüchleiben, bis fie durch Die Gebärme wie⸗ 


211. 


% 


ver auögeführt werben; fo möchte man daraus den 
Schluß ziehen, daß jene Dorſche ſüßes Waffer ein: 
gefogen_hatten, und dag folglich auch auf dem Bo⸗ 
den des Sundes Süßmwafferquellen vorhanden find. 


In tern Zeiten ift häufig die Stage: „woher 
wohl die Salzigkeit des Meerwaſſers komme“, auf: 
getvorfen worden, und bie Naturforfcher haben auf 
verfchiebene Weiſe dieſelbe zu beantworten geſucht. 
Marſigli und Andere ſchrieben die Urſache dieſer 
Eigenſchaft den Schichten von Steinſalz und den 
Salzquellen zu, die ſich auf dem Boden des Mee: 
res befänden. Das Daſein derſelben läßt ſich nicht 
laäugnen; doch iſt es ſehr zu bezweifeln, ob fie in 
hinreichender Menge vorhanden find, um ben gan—⸗ 
zen Drean zu ſalzen. Moch. zweifelhafter ift es, 
- ob Ihre fehweren Theile fich bis zur Oberfläche ver: 
breiten können; denn dieß erfordert eine allgemeine 
“heftige Aufregung des Meeres, die body niemals 
Statt findet, da felbft die. größten Stürme nur 
unbeträchtlich tief eindringen. Ueberdem fcheinen 
jene Salzſchichten eher eine Wirkung ald eine Ur: 
fache der Satzigkeit des Meerwaſſers zu fein, da 
fie mit Muſchelſchalen und andern thierifchen Le: 
berreſten angefüllt find. Ja, höchſt wahrſcheinlich 
iſt alles Salz auf der Erde ein Niederſchlag aus 
dem Meerwaſſer, da auch die im Schooße bes trock— 
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nen Landes verborgenen Steinfalzlager mancherlei 
Seeprodukte enthalten - und ſonach ihre vormalige 
Verbindung mit dem-Meere, fo wie Überhaupt ben. 
vormaligen Stand deffelben, beurkunden. — Hal⸗ 
ley behauptete, das Meer erhalte die falzigen Theile 
le nach und nad) durch die Flüſſe. Allein, ſchon 
die geringe Menge folcher. Theile macht es fehr un⸗ 
wahrfcheinlih, daß fie fich dem weiten Ocean mit- 
teilen Eönnten. Geſetzt aber, dieß wäre der Fall, 
fo würde dem trodnen Lande mit der Zeit alles 
Salz entzogen und, da biefes einen weſentlichen Be⸗ 
ftandtheil aller thierifchen und vegetabilifchen Körper 
bildet, bdenfelben der gänzliche Untergang bereitet 
werben. Ferner müßte die Salzigkeit des Meeres 
an den Küften am flärkfien und alfenthalben im 
Zunehmen fein, auch müßten alle Zandfeen, bie 
‚große Flüſſe aufnehmen, aber Eeine wieder abgeben, 
und folglid) eben folche Behälter wie das Meer 
find, ein gleiches Maß von Salz enthalten, was 
“doch alles wider die Erfahrung ſpricht. — Nach 
Andern rührt die Salzigkeit von der. Auslaugung 
verwefender Pflanzen und Thiere her. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ift, daß auf diefem Wege 
viele Salztheilchen in das Meer übergehen, fo muß 
man doch annehmen, daß fie vom demfelben ben _ 
Pflanzen und Thieren mitgetheilt und nach deren 
Zerftörung gleichfam als geliehenes Eigenthum wie⸗ 
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er zurädgenommen werden. Sie find alfo nicht 
die Urfache, fondern. eine Wirkung des Meerfalzes. 

Außer den bier angeführten Erklärungen gibt 
ed noch mehre. Ich -Übergehe fie jedoch, und be: 
merke bloß, daß weder die eine noch die andere zu 
einem genügenden Refultate führt. Weberhaupt ift 
e8 aber ein unnüges Beginnen, die obige Frage 
. beantroorten zu wollen, da fie vorausfegt, das Meer: 
waffer fei urfprünglich füß gewefen. Denn bei ei: 
ner ſolchen Annahme entfteht wiederum die Frage, 
wie es damals um die zahllofen Thiere und Pflan: 
zen, die das Süßwaſſer nicht vertengen, geflanden 
babe; auch wird man. dadurch in noch andere un 
übertoindliche Schwierigkeiten verwidelt. Daher thut 
man wohl am beßten, die Sache auf fich beruhen zu 
laffen, und anzunehmen, das Meer fei von’ An: 
beginn, d. i. ſeit Exfchaffung, ober wenigſtens feit 
‚ber legten großen Umbildung der Erde ſalzig ge: 
wefen, und alles Süßwaſſer mittels der Ausdünft- 
ang, zum Theil auch mitteld des Durchſeihens, dar: 
aus hervorgegangen. 

Was die Ekel erregende Bitterkeit des Meer⸗ 
waſſers betrifft, ſo hat man ebenfalls verſchiedene 
Urſachen dafür angegeben. Nach Marſigli und 
Gmelin ſoll fie von erdharzigen, durch das Koch: 
ſalz aufgelöſ'ten Theilen herrühren. Jener brachte 
durch eine Miſchung von Kochſalz, Steinkohlen und 
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ſüßem Waſſer denfelben Geſchmäck hervor, welchen 
das Meerwaſſer bei Marſeille hatte; dieſer ſtellte 
mit Kochſalz und weißer Naphtha ein Waſſer her, 
welches wie das des Kaspiſchen Sees ſchmeckte. 
Da in den genannten See Ströme von weißer 
und ſchwarzer Naphtha ſich ergießen, ſo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſie die Bitterkeit deſſelben be⸗ 
wirken. Eine ganz andere Bewandtniß hat es aber 
mit dem Meere, da demſelben, nach Verhältniß 
ſeiner ungeheuern Waſſermenge, ſehr wenig erdharzige 
Theile zufließen. Mit mehr Wahrſcheinlichkeit wer⸗ 
den von Andern einige der oben angeführten Be⸗ 
ſtandtheile des Meerwaſſers als die Urſache ſeiner 
Bitterkeit angegeben. Kant ſchreibt fie hauptfäch- 
lich der ſchwefelſauren Kalkerde zu; Gren der Bit⸗ 
terſalzerde. Die meiſten Naturforſcher der neuern 
Zeit ſind zu der Anſicht gelangt, daß ſie nicht nur 
von den genannten Beſtandtheilen herrühre, ſondern 
auch von der immerwährenden Auflöſung einer zahl: 
loſen Menge vegetabilifcher und animalifcher Stoffe, 
wodurch befonders das Widrige ber Bitterkeit fich 
erzeuge. Dieſe Anficht wird von dem Umſtande 
ſehr unterftüßt, . daß die Bitterkeit auf der Ober: 
fläche des Meeres am ftärkflen und in einer ge 
wiſſen Ziefe faft gar nicht zu bemerken ift; denn 


bekanntlich fteigen die im Maffer faulenden organi- 


ſchen Körper nach oben, und werden erft bier durch 
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Beten nie der —E— Luft vollem 
. men aufgeläf’t, | 
Ehedem“ glaubte man, bie Galze bes Meeres 
hatten die Beſtimmung, daffelbe vor der Faͤulniß zu 
ſchlitzen. Allein, um dieß zu koͤnnen, find fie 
nicht in hinreichender Menge vorhanden; ſi e bewir⸗ 
J tm ame, daß die Auflöfurig der faulenden‘ Körper 
ſchnell vor fi) geht: Das Waffer des Meeres ifl, 
"gleich "dem füßen, einer faußigen Gährung unter- 
"ofen, wenn es einige Beit ruhig fleht und be: 
. fontprs ‚große Wärme hinzu kommt. So wird das 
ini Raum -eines Gchiffes ſich anfammelnde leicht . 
faul, und, verbreitet dann Dünfte, welche bie bes 
faulenden Süßwaffer8 an Webelgeruch weit übertref⸗ 
fen. Wenn da8 Meer, bei auferorbentlichen Fluthen, 
. die Küftengegenden heißer Länder überſchwemmt, fo 
geht das in den Nieberungen surädgebliebene Maf- 
‚fer, da wo es ‚allzu Hoch ſteht, um ſchnell verdun- 
> An: zu Sinnen, ulmählich in Fäulniß Über, die 
. field einen fo hohen Grad erreicht, daß bie töb- 
lichſten Krankheiten unter den Einwohnern daraus 
 entflehen. Bei einer folden, durch Ueberſchwemm- 
ung ergengten Seuche auf dee Dſtküſte von Su: 
matra farb einmal die ganze Befagung des dorti- 
"gen holfänbifchen . Kaſtells. Ja, es fehlt nicht an 
Beiſpielen, daß fogar das Meer, in Gegenden, wo 
*6 ſich lange Zeit in vollkommener Ruhe befand, 
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faulig und ftintend wurde. Als der englifche Ad⸗ 
‚miral Hawkins im Sahre 1590 mit einer Slot: 
te vor den Azoren Iag, blieb das Meer während 
einer Windftile mehre Tage lang. ohne alle Be: 
wegung. Die Oberfläche bededite ſich mit einem 
. gallertartigen Stoffe, mit todten Schlangen, Bis 
pern und Schneden, ‚und hauchte einen bie. Luft 
verpeftenden Dunft aus. Die Mannfchaft verfiel” 
in Krankheiten, und ein Theil davon wurde plöße 
lich ein Raub des Todes. Das einzige Mittel, die 
Lebenden zu retten, tar eine fchleunige Entfern= 
ung aus biefer Gegend, die dadurch bewerkſtelligt 
wurde, daß man die Schiffe, mittels der Boote, 
an Tauen fortzog Boyle erwähnt einer vierzehn: 
tägigen Windftile, bie einen feiner Freunde auf 
dem Indiſchen Meere befallen habe; während der⸗ 
felben fei das Waffer flinfend geworden, und zu 
legt -in fo ‚hohem Grade, daß er und das ganze 
Schiffsvolk würden umgefommen fein, wenn nicht 
> plöglich der Wind fi) erhoben hätte. Man fieht 
hieraus, daß die Urfache, welche das Meer vor dem 
Faulen ſchützt, meniger in den ihm beigemifchten 
Salzen ald in der Bewegung liegt, in die es durch 
den Wind gefegt wird, und für die der Schöpfer: 
überdem duch Ebbe und Fluth, durch Ströme und 
zahllofe Scharen vegfamer Thiere geforgt hat. 
Dem Dafein der Salze muß alfo wohl ein 
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anderer Zweck, ald der Faulnig zu wiberftehen, 
zum Grunde liegen. _ Es läßt fich allerdings auch 
mehr als .einer dafür angeben. Sie follen nam: 
lich das Meerwafler verdichten, um baburc das 
Maß der Ausdünftung, den Bedürfniffen des 
trocknen Landes entfprechend, feftzufegen. Ein an⸗ 
‚berer Zweck ift der, daß fie bie vielen, von Zhieren 
und. Pflanzen herrührenden, fettigen und öligen 
Stoffe zerfegen und in ſteter Auflöfung erhalten, 
weil diefe außerdem auf der Oberfläche fih an⸗ 
ſammeln und die Ausdünftung gänzlich verhindern 
würden. Berner gewährt das Salz noch den Nu: 
gen, daß es, als ein den Wärmeſtoff an fich zie- 
bender Körper, eine gewiffe Gfeichförmigkeit in der 
Temperatur bes Meerwaſſers unterhält, daher auch 
biefes zum Gefrieren einen höhern Kältegrad erfor 
dert, als das füge Waffer. - 

Die übrigen. Beimifhungen des Meerwaffers 
dienen, gleich den Salzen, baffelbe zu verdichten, 
erfüllen aber auch noch andere Zwecke. So liefert 
z. B. bie Kalkerde den Stoff zu den Schalen der 
Mufheln und Schneden, zu den Korallen und 
andern Erzeugniffen des Meeres, 

Die Salze und übrigen Beimiſchungen bes 
Meerwaffers laſſen ſich auf mehr als eine Weife 
von demfelben abfondern., Die Natur bedient fich 
hierzu 'verfchiedener Mitte. ‚Das einfachfte befteht 
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in dem Durchſeihen. So läutern 5. B. die _ 
Dünen bei Haarlem das durchſickernde “Mleerz 
waffer in dem Maße, daß es, wenn auch nicht 
‚ volllommen füß und teinkbar, doc zum- Bleichen 
der Leinwand geſchickt wird. Ueberhaupt enthalten 
alle Küſten, deren Boden ſandig, oder ſonſt aus 
lockern Erdmaſſen zuſammengeſetzt iſt, Quellen fügen 
Waſſers, die urſprünglich aus dem Meere hervor⸗ 
gehen. Ein anderes Mittel iſt das Verfaulen; 
denn, wie ſchon erwähnt, geraͤth das Meerwaſſer 
duch Stillſtehen und anhaltende Wärme in Fäul- 
niß, wobei die entwidelten Safe flüchtig werden, 
und bie feften Stoffe als ein Nieberfchlag zu Bo⸗ 
den Tinten. Auch das Gefrieren bewirkt eine 
Ausſcheidung der fremden Theile, und bus Meer: 
eis gibt ein ſüßes Waſſer. Eben fo fondert ſich 
bei der VBerdünftung das Süßwaffer von ben 
übrigen Beftandtheilen ab. Wenn in heißen Erd⸗ 
ftrichen das Meer, bei hohen Fluthen oder heftigen 
Stürmen, bie Küften überfhwemmt, und nad 
wieder erfolgten Abflug in ben Nieberungen Waffer 
ftehen bleibt, fo verbunftet diefes allmählich, und 
läßt feine Satztheile, Ernflallirt ober in Form res 
gelmäßiger Würfel angefchoffen, auf dem Boben 
zurück. oo 

Durch diefe natürliche Salzerzeugung find bie 
Bewohner vieler Seeküften veranlaßt worden, dem 
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Meerwaffer auf eine Eünftliche Weiſe noch mehr 
- Balz: abzugewinnen. Man legt nämlich an folchen 
Ufern, wo der Boden thonig und durch Stampfen 
wafferdicht zu machen ift, geräumige flache Gruben 
an, die in ber heißen und trocknen Jahreszeit einige 
Bolt hoch, mit Meerwaffer angefüllt werden, Die '. 
Berbünftung beffelben wird durch die darauf fallen- 

den Sonnenftrahlen, verbunden mit den Winden, 
die darüber hinftreichen, bald bewirkt, und es bleibt 
nach Befchaffenheit des Bodens ein grau ober grün 
lich gefärbtes Salz zurück, das zwar mit den übri⸗ 
gen fremdartigen Theilen des Meerwaſſers noch 
vermiſcht, aber doch ſehr kräftig, und beſonders 
zum Einſalzen der Seefiſche, ſo wie auch des zu 
Seereiſen beſtimmten Fleiſches geſchickt iſt, in wel⸗ 
cher Hinſicht xs vor dem Quell⸗ und Steinſalze 
den Vorzug behauptet. Man nennt es Bojſalz 
oder, weil es meiſtens in Gegenden, die an einer 
Bai liegen, bereitet wird, vielleicht richtiger Bai- 
falz In Portugal, Spanien, Frankreich) und 
Stalien, in der DBerberei, auf den tonifchen und 
den. Eanarifchen Inſeln u. f. mw. werden jährlich 
viele taufend Centner Baifalz gewonnen. Die be: 
rühmteften Salzmwerke der Art befinden ſich bei Se: 
tubal (von Ausländern gewöhnlich St. Uebes ge: 
nannt) an der portugiefifchen Küſte; fie umfaffen 
mehr ald 500 Gruben. Naͤchſt ihnen haben die 
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bei Arles, Berte, Aigues-Mortes und 
Hyéres in Freankreih, fo wie die bei Rimini 
im Kirchenftante einen vorzüglihen Ruf erlangt. 
Das Seefalz wird, befonderd nad) dem Norden, 
in großer Menge ausgeführt; fogar die Ruſſen bes 
ziehen, ungeachtet ihres Reichthums an” Steinfalz, 
jährlich mehre Schiffsladungen. In manchen Län⸗ 
bern kommt es in feinem rohen Zuſtande auch auf 
die Tafel. Im andern, z. B. in Holland, wird 
ed zu biefem Gebrauch verfeinert (raffiniert), d. i. 
in füßem Waffer aufgelöft, mit Ochfenblut abge: 
ſchäumt und dann in Eupfernen Pfannen gefotten, 
wo es in weißen Kryſtallen anfchießt; in manchen 
Orten begnügt man. ſich damit, es in reinem Waſ⸗ 
fer abzumafchen und, nachdem es wieder getrodinet 
ft, duch Stoßen im Mörfer oder auf andere Wei- 
fe fein zu machen, — In Unteritalien, Griechen: 
land u. ſ. w. pflegen die ärmern Leute, zur Ge: 
winnung des nöthigen Salzes, Tücher von grobem 
leinenen ober baumwollenen Zeuge in das Meer zu 
tauchen, dann in der Sonne aufzuhängen und, 
wenn fie troden geworben find, die daran fißen ge 
bliebenen Salztheile herauszureiben. 

In den nördlichen Ländern läßt fi) das See⸗ 
falz nicht fo leicht gewinnen, weil hier die Son: 
nenwärme zur fchnellen Verbünftung des Waſſers 
zu ſchwach, und das Metter zu unbeftändig . und 
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regneriſch iſt. Man muß baher ſeine Zuflucht zur 
Verdampfung über dem Feuer nehmen. Dieſes 
Geſchaäft erfordert jedoch einen bedeutenden Aufwand 
an Brennſtoff und kann nur in ſolchen Gegenden, 
die einen Ueberfluß daran haben, mit Vortheil un⸗ 
ternommen werden; in Norwegen, wo bie Bau⸗ 
ern ehedem. vieled Holz mit dem Salzfieden verwü- 
fteten, bat die Regierung ſich zur Erlaffung eines 
Geſetzes veranlaßt gefehen, das ihnen verbietet, mehr 
Salz zu bereiten, al& jeder in feiner eigenen Haus: 
haltung bedarf. Weberdem wird das Salzfieden 
neoch dadurch erfchiwert, daB das Meerwaffer in den 
nördlichen Gegenden wenig Salz enthält; in den 
Salzſiedereien auf der Halbinfel Valloe ift der 
Salzgehalt oft fehr gering, weßhalb man ihm die 
wäfferigen Theile durch Gradiren zu entziehen fucht, 
‘oder englifches Steinfalz anwendet, um e8 zu ver: 
ftärken. Auf einigen oftindifchen Inſeln haben die 
eohen Eingebornen eine eigne Art, das Meerwaſſer 
abzubämpfen, um ſich Salz zu verſchaffen. Sie 
legen eine Menge Holz in einen Haufen zuſammen, 
zünden es an und ſchütten Meerwaſſer darüber hin; 
während die wäſſerigen Theile verfliegen, bleiben die 
ſalzigen am Holze zurück, und bilden eine Kruſte, 
die ſodann abgelöſ't wird. | 
Da die Seefahrer, befonderd auf langwierigen 
Reifen, oft Mangel an füßem Waffer leiden und, 
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obgleih mitten-auf einer unermeßlichen Wafferfläche, 
in Gefahr kommen, vor Durft zu verſchmachten, 
fo war man fchon lange darauf bedacht, ein Mittel . 
ausfindig zu machen, wodurch das Meerwaſſer von 
feinen frembartigen Theilen befreit und in eine trink» 
bare Slüffigkeit verwandelt wird, Die verfchiedenen 
Mege, melche die Natur dabei einfchlägt, koͤnnen 
nur theilweife zur Richtſchnur dienen. Das Geis 
hen läßt fih auf Schiffen nicht anwenden, da es 
bier an den Mitteln fehlt, welche bie Natur ge: 
braucht, die ungeheueren Sand und Erbmaffen. 
Man hat nämlich verfucht, Meerwaffer durch 
große Kaften oder Säde mit Sand laufen zu laſ⸗ 
fen, ohne ben Zweck im mindeften zu erreichen, 
Ferner find mit dem fo genannten Filtrirftein *) Vers 
fuche deßhalb gemacht worden; und obfchen durch 
dieſen Stein das trübſte Waſſer in klares verwan⸗ 
belt wird, ſo haͤlt er doch nur die gröbern mecha⸗ 
niſchen Beimiſchungen zurück, und läßt dagegen die 
chemiſch aufgelöſ'ten mit dem Waſſer durch. Er 
*) Ein gewiſſer Sandſtein, wovon Canada, Mejico 
und die kanariſchen Inſeln den beßten liefern. Man 
pflegt ſolchen Steinen die Geſtalt eiues tiefen Kefs 

ſels zu geben, und fie auf einem befondern Geſtell 

zu befeftigen; das. hinein gegoffene, allmählich durch⸗ 
ſickernde Waffer wird von einem untergefegten Ge: 

fäß aufgefangen. 
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kann daher dem Meerwaſſer die Satzigkeit und. 
Bitterkeit nicht benehmen. Man hat auch hoble 
Wachskngeln vorgefchlagen, um das Meerwaſſer ſich 
durchziehen zu laſſen, wodurch daffelbe einen Theil 
feinee Bitterkeit und den Salzgefehmad gänzlich 
verliert. Da fie jedoch davon ſchmutzig werben, fo 
bedürfen fie nach jedesmaligem Gebrauch einer Rei: 
nigung. MWebrigens geht auch das Durchlaufen des 
Waſſers fo- langfam von flatten, daß der Waffer: 
bedarf einer Schiffsmannfchaft unmoͤglich auf die: 
fe Weife befriedigt werden kann. Das Meerwaf: 
fee auf dem Wege der Fäulniß von feinen frem: 
ben Beimifchungen zu reinigen, iſt, wie man leicht 
begreifen kann, auf einem Schiffe beſonders deß⸗ 
wegen nicht ausführbar, weil eine folche Operation, 
abgefehen von ihrem fhäblihen Einfluß auf die 
Gefundheit der Mannfchaft, allzu viel Zeit erfordert, 
ba zumal die flete Bewegung des Schiffes ſtörend 
einwirkt. Süßwaſſer durch Meereis hHerzuffellen, 
darauf ift nur in den Ealten Zonen mit Sicherheit 
zu rechnen; denn in den gemäßigten erreicht die 
Winterkälte, außer an den Küften und in Baien 
und Buchten, fehr felten den erforderlichen Grad, 

um dad Meerwaffer zum Gefrieren zu bringen. 

Das einzige Mittel, welches man bisher Eannte, 
allenthalben füßes Waffer aus dem bed Meeres be: 
teiten zu können, ift die Abdampfung. In 
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den Altern Zeiten war das Verfahren dabei fehr eins 
fah. Man brachte z. B. in einem offenen Keffel 
Meerwaſſer zum Sieden, und fing die Dämpfe 
mit Schwämmen auf, die fobann, ausgebrüdt, 
ein. trintbares Waffer gaben. Das Meerwaffer zu 
beftilliren, iſt exit in der neuern Zeit verfucht 
worden. Poiffonier erfand im Jahre 1765 eine 
Vorrichtung, die in einem Tage 4200 Kannen de⸗ 
ſtillirtes Waſſer lieferte. Aehnliche Vorrichtungen 
wurden ſpaͤterhin von dem Dr. Lind und andern 
in Vorſchlag gebracht. Sie hatten aber alle das 
Fehlerhafte, daß ſie mehr Brennſtoff erforderten, 
als ein Schiff auf langen Reiſen mit ſich führen 
kann. Dr. Irving wußte jedoch bei der Lindi⸗ 
ſchen beſondere Vortheile anzubringen, und fie da⸗ 
durch anwendbarer zu machen. Man hat nämlich 
auf den engliſchen Kriegſchiffen ganz aus Eiſen 
verfertigte Kochmaſchinen, deren Theile, wegen der 
heftigen Bewegung, in die ein Schiff bei ſtürmi⸗ 
ſchem Wetter geräth, feſt mit einander verbunden, 
und alfo ein unzertrennliches Ganzes ſind.) Sie 
enthalten hauptſächlich zwei große Keffel; in dem 


*) Solche Kochmafchinen hat man in neuen Zeiten 
auf den Kriegfchiffen faft aller Nationen eingeführt; 
auch auf den meiften Kauffahrern finden fi welche, 
obſchon in verkleinertem Maßftabe, 
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einer neu erfundenen Maſchine, um das Meerwaſ⸗ 
fee mit möglicher Erfparniß an Raum und Feuers 
ung zu deſtilliren, betannt.*) Diefe Deſtillirma⸗ 
fhine gibt, wie vielfache Verſuche bewiefen haben, 
bei einem fehr geringen Aufwand an Steinfohlen 
in einem Zuge 400 — 500 Kannen Zrinkwafler, 
und noh um Vieles mehr, wenn fie nach einem . 
größern Maßftabe- gebaut iſt. Sie kann baher bis 
jest ald die zweckmäßigſte Erfindung der Art ans 
gefehen werden. Indeſſen hat im Jahre 1833 der 
badifche Staatschemikus Saltzer ein neues Ver: 
fahren, das Meerwafler auf bie einfachfte. Art, zu 
jeder Zeit und unter jedem Himmelsſtriche trinkbar 
zu machen, in einer Schtift**) zur Öffentlichen Kennts 
niß gebracht. Es beruht auf ber Operation, "das 
Waſſer mitteld der Luftpumpe feines MWärmeftoffs 
zu berauben und zum Gefrieren zu bringen. „ ‚Die 





*) In den Annalen de Chimie et de Physique 
(Mars). 

) Sie führt den Zitel: Werfuche zu einer neuen Vers’ 
dünftung und deren Anwendung bei Salinen ꝛt. ıc., 

nebſt einer Abhandlung über die für die Schifffahrt 
fo wichtige Entdedung, das Meerwaffer auf eine 
ganz einfache Weife trinkbar zu machen. Bon Garl 
Briedrich Salger, Großherzogl. Badiſchem Staats⸗ 
chemiker te. Heilbronn a, N. 1833. 5. 3 D Elaßi⸗ 
ſche Buchhandlung. 
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ganze Operation” — ſagt Salger am Schluffe der 
Abhandlung — „befteht eigentlich darin, durch die 
Aufhebung des Druds der Atmofphäre das Waſſer 
verdunſten zu machen. Diefer Dunft. entzieht dem _ 
zurückbleibenden Waſſer bie Wärme, bleibt aber 
zum Theil als Dunſt, wiewohl fehr erpandirt, jes 
doch mit Märmeftoff beladen, auf der obern Waf: 
ferfchicht figen. Kommt nun die trockne Luft hin 
zu, fo faugt dieſe den Dunft. vollends ein, wirb 
durch die Pumpe wieder: hinmeggezogen, unb das 
Waffer, alt feines Wärmeftoffs beraubt, fängt an 
ſich zw eryſtalliſiren oder ſich in. Eis zu verwan⸗ 
dein.” Da Saltzer's Berfahren keinen großen Auf: 
wand 'an Zeit und Menfchenkraft, und nicht den 
mindeften an Brenn⸗ ober: irgend einem andern 
Stoffe bedingt, fo feheint es unendliche Vorzüge 
vor jedem bisher gelannten zu befigen, und ein 
sonhrer Schatz für die Schifffahrt zu fein; nur wird 
es darauf ankommen, ben dazu erforderlichen Ap⸗ 
parat dem beſchraͤnkten Raum und ben übrigen 
Eigenthlimlichkeiten eines Schiffes entfprechend ein- 
zutihten. — In demfelben Jahre foll auch von 
dem franzdfifchen Marineingenieur Sochet eine 
Erfindung, das Meerwaſſer auf anwendbare Weife 
zu reinigen, dem Marineminifter angezelgt, und 
von biefem eine Prüfung derfelben angeordnet wor: 
den fein; über bie Ergebniffe davon, fo mie über 
15* 
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dad Weſentliche der Erfindung ; hat man zur Zeit 
noch nichts vernommen. 
In dem Salzgehalte des Meerwaſſers liegt 
hauptfächlicy die Urfache, daß die Schwere befiels 
ben größer iſt als bie des Suüßwaſſers; daher es 
auch größere Laſten zu tragen vermag als dieſes. 
Welchen Einfluß das Salz auf die Schwere und 
das Tragvermögen bed Waſſers habe, davon kann 
Seder ſich leicht Überzeugen, wenn z. B. ein Ei 
in Flußwaſſer gethan und dann Salz hinein ges 
fchüttet wird; denn fobald biefes in gewiſſer Menge 
aufgelöfre ift, erhebt fi das untergefuntene Ei 
und ſchwimmt auf der Oberfläche, Dem zu Folge 
finten die Schiffe auf bem Deere nicht fo tief ein 
als auf den Flüſſen, und mithin laſſen fi bie 
von London ober von Hamburg abgehenden derge⸗ 
flalt befaften, daß fie etwas tiefer im Waffer lie 
gen, als eigentlich fein follte, weil. man weiß, daß 
fie nach ihrer Ankunft auf bem Meere ſich erheben 
und in bie gehörige Lage tommen werben. ben 
deßwegen iſt e8 auch leichter im Meerwaſſer als im 
Flußwaſſer zu ſchwimmen. Schiffprüchige haben 
bisweilen große Strecken auf dem Meere ſchwim⸗ 
mend zurückgelegt, um das Land zu erreichen, ja, 
die Sübſee⸗Inſulaner ſchwimmen oft Tagereiſen weit 
von einer Inſel zu der andern, was doch nicht 
-möglich fein würde, wenn es im Deere fo viel 
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Anſtrengung als in ben Flüſſen erforderte, ſich auf 
. der Oberfläche zu erhalten, 

Die Schwere des Meerwaſſers iſt indeffen nicht 
allenthalben gleich, ba fie von dem Salzgehalt und, 
weit die Wärme das Waſſer ausbehnt und folgs 
ich Leichter macht, aud) von dem Wärmegrabe befs 
felben abhängt. Ferner muß das Waſſer in ber 
Tiefe deßwegen ſchwerer als auf ber Oberfläche fein, 
‚ weil es von der Laſt der obern Schichten zufams 
mengedrückt und dadurch verdichtet wird. Das eis 
genthüimliche Gewicht des Meerwaſſers läßt ſich das 
ber. im Allgemeinen nicht beftimmen, benn, um 
dieß zu können, müßte man es unter allen Him⸗ 
melftrichen, - zu allen Jahres⸗ und Tageszeiten und 
in allen Tiefen unterfuchen, was doch nicht mög: 
. lich iſt. Deffen ungeachtet darf man aus den ge- 
machten Erfahrungen, fo gering fle auch ſind, ben 
Schluß ziehen, daß ed zu dem bes beftillicten Waſ⸗ 
"ferd, welches allein ald Maßſtab dienen kann, uns 
 ‚gefähr wie 1,020 — 1,028 zu 1,000 ſich / verhalte. 
Nur von einzelnen Theilen bes Meeres haben 
wir in dieſer Hinficht eine genauere Kenntniß. 
Man verbankt diefelbe vorzüglich dem ſchwediſchen 
Naturforfcher Bladh, welcher, während ber Fahre 
1774 und 1775, in ben verfchiedenen Meereöges 
genden zwiſchen Schweden und China die Schwere 
des Waſſers auf der Oberfläche unterſuchte. Aus 
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feinen ‚Angaben, wobei "die, Wärme des Waſſers 
durchaus auf 16 Grad Reaumur zurückgeführt ifl, 
geht der Hauptſache nach Folgendes hervor: Das 
Wafler des Atlantifhen und Aethiopifchen 
Meeres ift am fchwerften in ber Nähe der Wen⸗ 
befreife, etwa um 28 Tauſendtheile ſchwerer als 
deſtillirtes Waſſer. Bon den Wendekteifen nimmt 
daß. eigenthümfiche Gewicht ab, ſowohl nady dem 
Aequator als nach ben Polen hin, außer in den 
Eismeeren, wo ed mit dem Salzgehalte zu» 
nimmt. Das fchwerfie Waffer um die Wenbekteis 
fe läuft nicht in gerader Richtung von Offen nad) 
Weiten, fondern wendet ſich an ber afrifanifchen 
Seite ein wenig nach Norden, an der amerikani= 
ſchen aber nach Süden. In der Nähe der Küſten 
iſt das Waſſer, beſonders wenn es keine große Tie⸗ 
fe hat, im Allgemeinen leichter als fern vom Lan⸗ 
der weil es dort durch das hinzukommende Süß: 
waſſer verdünnt wird. Auch in den Mittelmeeren, 
Buchten und Engen iſt es leichter als im weiten 
Ocean. Daher beſitzt das Waſſer in der Straße 
Banca eine ungewöhnliche Leichtigkeit; denn die⸗ 
ſes Gewäſſer iſt ſeicht, und es regnet hier ſtärker 
als in irgend einer Gegend der Erde. Dagegen 
mag in der nahe dabei gelegenen Straße Sun⸗ 
ba das Waſſer eben fo viel Zufluß von ſuͤßem ha⸗ 
ben, kann aber wegen feiner größeen Tiefe nicht 
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ſo leicht verdünnt werden, und überteifft mithin 
jenes an Schwere. Eben fo hat das Ehinefifche 
‚Meer ein fehr leichtes Waſſer, da es flach, von 
Feiner großen Ausdehnung und auf beiden Seiten 
mit Ländern umgeben ift, die heftigen Megengüffen 
 auögefegt find. Daß das Waffer um bie Infeln 
Ascenfion und St. Helena, fo wie um bie 
kanariſchen Infeln, ſchwerer iſt als meiter 
nach Welten hin, rührt theild von ber unergründ- 
lichen Tiefe beffelben, theils von dem Umſtande her, 
daß dieſe Infeln dem Meere nur wenig Süßwaffer 
zuführen. 


6. Bon der Farbe und Durchſichtig— 
keit bes Meerwaſſers. 


Wenn man bedenkt, aus wie verſchiedenen Stof⸗ 
fen das Meerwaſſer zufammengefegt ift, wie viel . 
Unreinigkeiten fortwährend bie Flüſſe hineinführen, 
und welche zahllofen Thiere und Pflanzen täglich 
darin zerflört werden,. fo follte man glauben, das 
Meer fei eine trübe und unreine, mit verweſenden 
antmalifchen und vegetabtlifchen Körpern angefüllte 
Maſſe. Dem ift aber nicht fo; es .erfcheint viels 
mehr als eine helle und bucchfichtige, farblofe Flüſ⸗ 
figkeit. Denn die dem Meerwaffer urſprünglich 
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beigemifchten Stoffe find auf bas Innigffe mit dem⸗ 
feiben verbunden, die von ben Flüffen ihm zuges 
führten Unreinigkeiten treibt der Wellenfchlag größs 
tentheild an die Küften, und die Salze machen, 
- daß die in ihm fich erzeugenden organifchen Körper 
nach ihrem Abjterben einer fchnellen Auflöfung un⸗ 
terliegen, wozu noch kommt, baß die meiften Sees 
thiere, da faft alle fleifchfreffende und. unaufhörlich 
mit einander im Kriege find, feines natürlichen 
Todes fterben, fondern feüher ober fpäter einem ans 
dern zur Beute, und dadurch für bie chemifche Zer⸗ 
fegung vorbereitet werden; ein tobted Thier auf 
dem Meere gehört zu den feltnen Erſcheinungen, 
und zeigt fid) bisweilen eins, fo wird es von ben 
ſtets hungrigen Haififchen, bie keinen Fraß ver: 
ſchmähen, bald ausgeſpäht und verſchlungen. 
Wie geſagt, das Meerwaſſer iſt Hell und durch⸗ 
ſichtig, und, wenn es in geringer Menge, z. B. 
ein Glas voll, betrachtet wird, in der Regel voll⸗ 
kommen farblos. Richtet man den Blick aber auf 
die große Maſſe deſſelben im weiten Ocean, ſo 
zeigt es eine beſondere bläulich⸗grüne Farbe, 
die eben doßhalb den Namen Meergrün erhalten 
bat. Fern vom Lande und befonders in Gegenden, 
wo das Waffer eine große Tiefe hat, fällt‘ biefe 
Farbe mehr in’s Dunkle, als an den Küflen und 
auf minder tiefen Stellen. Auch ift fie an ben 
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Seiten» Flächen der Wellen Iebhafter als auf ihrer 
oberen, lebhafter in der heißen Zone als in höhern 
Breiten, überhaupt aber um fo mehr, je teiner 
der Luftkreis ſich barftellt. Weber die Urfachen ber: 
felden haben die Naturforfcher verfchiedene Meinungen 
aufgeftellt. So ift von einigen behauptet worden, 
fie fei dem Meerwaſſer befonders eigen; denn — 
fagen fit — daß biefes, in geringer Menge be: 
trachtet, Feine Farbe wahrnehmen läßt, gibt feinen 
Verweis für das Gegentheil, da auch die Luft in 
geringer Menge, 3. B. bie in Gebäuden einges 
fhloffene, farblos erfcheint, und da man Waffer 
mit Indigo oder andern Stoffen fo ſchwach färben 
kann, daß die ihm mitgetheilte Sarbe in einem Glas 
fe gar nicht zu bemerken, in großen Gefäßen aber 
ſehr fichtbar iſt. In neuen Beiten glaubt man 
‚allgemein, bie grüne Farbe bed Meeres entfteht 
bloß aus berfelben Lirfache, wie das Blau des Dim: 
niels. Da jeboch unfere Begriffe von der Natur 
der Farben und von der Art und Weiſe, wie fie andern 

Körpern ſich mittheilen, noch ſchwankend find, fo 
werden auch in dieſer Hinficht verfchledene Erklär⸗ 
ungen gegeben. Indeſſen fcheint Newton’s Far⸗ 
beniehre, (die zwar nicht frei von Unvolltommen: 
beiten, dennoch aber mit allen dahin gehörigen Er: 
fheinungen am vereinbarfien ift,) die meiflen An: 
bänger zu zählen, befonders feitdem Pfaff diefelbe 
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mit ber‘ ihe entgegengefegten von Göthe verglis 
chen, und ihre Vorzüge vor biefer mit, Überzeus 
genden Gründen bargethan hat. Nah News 
ton's Grundſätzen find alle Körper, melde. wir 
durchfichtige nennen, nur halb durfichtig, denn fie 
beitehen aus Stoffen, zwifchen welchen überall uns 
durchfichtige Theile verbreitet find. Dieſe Theile 
befinden fich in einer folchen Entfernung von eins 
ander, daß die weniger brechbaren Lichtſtrahlen zwi⸗ 
fhen denſelben bindurchgehen, die brechbarern aber 
von ihnen zurüdgeworfen werden. Die blauen 
Strahlen befigen die meifte Brechbarkeit, weniger 
die gelben, und noch weniger bie rothen, weldye am 
tiefften in die Körper eindringen. *) Das Gemölbe 
‚de Himmels erfcheint uns dem zu Folge blau, 
weil die Luft zwar, alle Farbenſtrahlen in einigem 
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*) Obſchon Newton, nad ben Farben bed Regen⸗ 
bogens und des Prisma, fieben verfchiedene Haupt: 
farben angenommen hat, nämlich Roth, Orange, 
Gelb, Grün, Hellblau, Dunkelblau, Violett (weiche 
Andere auf ſechs zurüdführen, indem fie zwifchen 
Hell⸗ und Dunkelblau keinen Unterfcpieb machen); 
fo nehmen boch viele der neuern Naturforfcher bloß - 
drei Hauptfärben, Roth, Gelb und Blau, die Übris 
gen aber als eine Mifchung berfelben an, was audh, - 
wenn man. die Stellung der prismatifchen Farben 

betrachtet, ſehr wahrſcheinlich iſt. u 
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Maße, aber doc die gelben und vothen am reiche 
lichſten durchlaͤßt, und dagegen bie blauen in uns 
gleich größerer Menge als die Übrigen zurüdwirft. 
Eben fo zeigt dad Meer eine bläulich-grüne Farbe, 
ein Gemifc von Blau und etwas Gelb, weil fein 
Waffer nicht nur die blauen Strahlen, ſondern 
auch einige gelbe fchon in geringer Entfernung von 
ber Oberfläche zurückwirft, während die meiften gel: 
ben ziemlich tief und bie rothen noch tiefer hinab: 
dringen. Dieß beftätigen auch die Ausfagen vieler 
Zancher, wonach das MWaffer des Meeres in einer 
gewiſſen Tiefe rothgelb, und in einer noch größern 
roth ausſieht, welche Farbe, je tiefer man kommt, 
immer dunkler wird, bis fie endlich in völlige Fin 
fleeniß übergeht. _ 

Außer dem eigenthümlichen Grün zeigt das 
Meer in einigen Gegenden , oder bloß zu manchen 
Zeiten, auch anbere Farben. Die Urfachen find 
mancherlei. Dahin gehören das befondere Ders 
hältniß der Veſtandtheile des Waſſers, die zufällige 
Miſchung deſſelben mit frembartigen Körpern, ber 
Wiederfchein der Luft und des Gewölkes, bed Bodens 
und ber nahen Küften, ber Stand der Sonne und 
vielleicht auch andere, noch nicht erfannte Umſtände. 

Mandye Meere fehen blau aus. So hat z.B 
die Dfifee im Sommer, bei heitern und ruhigem ° 
Wetter, eine hellblaue Farbe; vom Ufer aus er 
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fcheint fie bisweilen ganz dunkelblau. Dieß vührt 
wahrfcheinlih von der geringern Salzigkeit und 
mithin auch geringen Dichtheit bed Waffers ber, 
zufolge welcher bloß die blauen Strahlen auf ber 
Dberfläche gebrochen werben, die übrigen aber in 
die Tiefe hinab gehen. 

‚An den Küften, in Meerengen, Bufen, Baien 
und Buchten hat das Waffer meiflens eine andere 
Sarbe als im weiten Dcean, woran nicht nur ber 
Miederfchein des minder tief liegenden Bodens und 
des nahen Landes, fondern auch die von bier hin- 
einkommenden Unteinigkeiten Schuld find. Haupt: 
fächlich, findet man dieß in der Nähe großer Flüſſe, 
wo das Waffer, wenn nicht beſonders gefärbt, doch 
immer trübe if. Bor den Mündungen des Nils 
hat das Meer wegen bes vielen rothen Staubfan= 
des, den dieſer Fluß auswirft, ein vöthliche® Anfes . 
ben. Dem Meerbufen von Korea gibt die 
ungeheuere Menge Lehmerde, welche der Hoangs ho 
ihm zufühet, eine gelbe Farbe, weßhalb er gewöhn⸗ 
Ih da& Gelbe Meer genannt wird. Bisweilen 
findet man im Meere Stellen, wo das Waffer 
durch einen fein zertheilten Pflanzenfchleim roth, 
oder gelb, grau u. ſ. w. gefärbt if.“ So fah 
Bladh, am 27. Suni 1772, bei Sumatra das 
Waſſer mit rothen Streifen bedeckt. Man fhöpf: 
te ſolches Waſſer; es ſah zwar farblos aus, ent: 
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"hielt jeboch, bei’einer nähern Betrachtung, Schlamme 
fafeen von graulicher Farbe, welche, nachdem fie 
herausgenommen und troden geworden waren, eine 
fcharlachrothe Farbe bekamen. Wahrfcheinlich hatte 
das Waſſer diefen Schlamm, da e8 zu manchen 
Zeiten die Küften bis zu einer anfehnlichen Höhe 
uͤberſchwemmt, ans den Wäldern mit fortgerifjen. 
Erfcheinungen ähnlicher Art nahm Bladh fpäterhin 
in der Nähe von China, von Madagasfar 
und dem VBorgebirge der guten Hoffnung 
wahr. As James Prior im April 1811 zwi⸗ 
fhen Madagastar und ben Schelles- Ins 
fein fich befand, ward eines Abends gegen 8 Uhr 
die ruhige, fpiegelglatte Oberfläche des Meeres fo 
weiß, wie Milch. Gleichwohl ließ fich in dem ge: 
fhöpften Waffer nicht die mindefle Spur von ber 
Urfache biefee Särbung entdeden; es war vollkom⸗ 
men hell und durchſichtig. Am 7. Auguft bemerk⸗ 
te Prior in der Nachbarfchaft der Weftküfte von 
Neuholland biefelbe Erfcheinung und um diefelbe 
Tageszeit; aber dießmal zeigte fi) Etwas, wodurch 
fie einigermaßen erklaͤrbar wurde. Das Waſſer 
enthielt nämlich feine, gallertartige Faſern, die je: 
doch durchfichtig waren, In manchen Gegenden, 
z. B. an der Weftküfte von Afrika, zwiſchen 
dem 20ften Grad nördlicher und dem äften Grab 
füdlicher Breite, wie auch um Florida, ift die — 
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Oberfläche des Meeres ftellenweife fo toll Sarg 
fo *), daß fie einer ˖ Wieſe Ähnlich fieht. 

Auf Stellen, wo dad Meere nicht tief ift, nimmt 
e8 eine dem bducchfcheinenden Boden entfprechenbe 
Farbe an; daher richten die Seefahrer, wenn fie 
fi) in unbekannten Meeren kefinden, eine befons _ 
dere Aufmerkſamkeit auf die Farbe des Waſſers, 
weil ein plötzlicher Wechſel derſelben faſt immer 
Untiefen anzeigt. Bei der Bank, die ſich vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung in das 
Meer erſtreckt, gibt es Stellen, wo das Waſſer 
grasgrün erſcheint, vermuthlich weil der Grund eine 
Menge Pflanzen enthält. Bei Vera Cruz im 
Buſen von Mejico ſieht das Waſſer wegen der 
Kalkfelſen des Bodens weißlich aus, ſo wie es bei 
mehren der maldiviſchen Inſeln durch Stein⸗ 
kohlenlager verdunkelt wird. In dem Buſen von 
Guinea iſt es hier und da milchweiß, was man 
ebenfalls der Beſchaffenheit des Bodens zuſchreiben 
muß. 

Manchmal werden dem Meere von den Fiſchen, 
wenn ſie in großer Menge auf der Oberfläche fich 


) Sargafio, (par. sargazo [fuets natans L-], if 
eine Art Tang, welcher ſchwimmend auf dem Mer⸗ 
se wächſt, da. er zu feinem Machsthum keines Erd⸗ 
bodens, fondern bloß des Meerwaffers , aber auch 
der Luft und Sonnenmärme bedarf. 
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anfammeln, verfchiedene Farben mitgetheilt. Co 
erfcheint 3. B. das Mordmeer zu ben Sahreszeiten, 
wo die Häringe in ihrem Zuge begriffen find, im 
dem herrlichſten Silberglanze. Tremarec fand 
das Meer bei Norwegen von kleinen Fiſchen roth 
gefärbt. Auch andere Seethiere tragen zur Färb⸗ 
ung bed Meeres bei. Hierher gehören unter ans 
dern gemwiffe Arten Kleiner Seekrebſe, bie, je nad) 
den Abftufungen ihrer Farbe, dem Waſſer ein hell 
oder dunkelrothes, ober auch. ein braunes Anfehen. 
geben, Befonders kommt biefe Erfcheinung an 
den Küften von Brafilien und an der Mind: 
ung bes Plataſtromes vor, mo viele Seefahrer 
fie wahrgenommen haben, z. B. Genet, Byron 
und neuerlich Otto v. Kogebue. Auch in nörd⸗ 
lichen Breiten ift fie bemerkt. worden, z. B. unter 
dem 5Often Grade von Early, unter dem Zöften 
von Le Maire und Schooten. Die dunkel 
rothe Farbe des Meerbufens von Kalifornien, weß⸗ 
halb man demfelben den Namen Purpurmeer 
gegeben hat, foll ebenfalls von Seektebfen herrüh⸗ 
ven, die dieſes Gewäſſer in ungeheuerer Anzahl bes 
wohnen. Das Meer bei Grönland zeigt biswei⸗ 
len Streifen von 10 — 15 (engl.) Meilen in der 
Breite und 150.— 200 in der Länge, bie oliven- 
grün gefärbt find. Diefe Färbung des Waſſers 
rührt von Thierchen aus dem Geſchlechte der Medu⸗ 
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fen ber, die „15 bis „1, eines Zolleb im Durchmeſ⸗ 
ſer halten. Sie haben 12 paarweiſe beiſammen⸗ 
ſtehende Flecken von braungrüner Farbe, welche, 
weil der Körper durchſcheinend iſt, ſich leicht erken⸗ 
nen laſſen. Die Anzahl biefer Thierchen iſt unges 
heuer groß; fie find nur 4 Zoll weit von einander 
entfernt. Ein Kubikzoll Waffer enthätt alſo 6% 
berfelben, ein Kubikfuß 110,592 und eine (engl.) 
Kubitmeile 23,888,000,000,000 *). . ‚ 

Auch die Befchaffenheit der Witterung hat gro⸗ 
ßen Einfluß auf die Farbe des Meeres, und bringt 
mancherlei Veränderungen derſelben hervor; denn das 
Meer gibt, wie ein Spiegel, das Bild des Him⸗ 
mels zurück, nur daß es das Blau der reinen Luft 
in Grün verwandelt darſtellt. Bei trübem Wetter 
iſt es in ein düſteres Grau gekleidet. Wolken, 
welche durch die Brechung der Sonnenſtrahlen roth, 
gelb u. ſ. w. gefärbt find, theilen ihm, während fie 
darüber hinziehen, ein Ähnliches Anfehen mit. Als 
fih Marfigli im December 1706 auf dem Mits - 
telländifchen Meere befand, zogen, eine Stunde vor 
Sonnenuntergang, rothe Wolken von Norben nach 
Süden hin, wodurch die ganze Wafferfläche wie 
Blut gefärbt wurde, was unter ber abergläubifchen 
Schiffsmannſchaft, weil fie es für eine üble Vor⸗ 


ei 





*) Athenacum. 
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bedeutung hielt, "großen Schrecken verbreitete. Vom 
Morgen» und Abendeoth wird das Meer mit ei: 
nem vofigen Schimmer, und von der aufs oder ums - 
tergehenden Sonne mit einem goldenen Glanze 
überzogen. Im Sturme färbt der Schaum *) dus 
Maffer weiß, fo daß man eine mit Schnee bedede 
te Landfchaft zu erbliden glaubt; bie empor ge: 
fchleuderten Zropfen bilden Eleine Regenbogen. 


Wenn man, mit dem Rüden gegen bie Sonne 
‚gekehrt, in's weite Meer hinaus blickt, fo erfcheinen 
die entferntern Xheile dunkelblau, und der Rand 
am Horizonte beinahe ſchwarz; ſteht die Sonne 
dagegen vor dem Beobachter, fo ftellt ſich ihm die 
Meeresfläche in ber Ferne weißlic) dar, und am 
Horizonte wie Silber glänzend. Das Todte Meer 
fieht, wie fehon die Alten behaupteten, des Mor: 
gend ſchwarz, des Mittags blau, und des Abends 
roth oder gelb aus, wovon man ebenfalld ben 
MWechfel des Sonnenftandes als bie Urfache aufe: 
ben muß, obgleich die Lage bes Gewäffers und die 
Beſchaffenheit des umliegenden Landes mit bazu 
beitragen mögen, 


*) Das heftige Schäumen bes Meerwaſſers fchreibt 
man ben ihm beigemifchten Talligen, fo wie vege- 
tabilifchen und animalifchen Theilen zu, bie es bei 

ſtarker Bewegung feifenartig machen. 

I. | | 16 
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Das Weiße, Schwarze, Rothe, Grüne 
Meer haben, wie Kournefort, und nad, ihm 
Kant und Andere behaupteten, Beine andere Farbe, 
als alles Meerwaffer, und ihre Namen rühren nur 
von zufälligen Umſtänden her, die vielleicht nicht 
mehr zu errathen find. Der Meinung jener Ges 
lehrten zufolge hat das Schwarze Meer feinen Na- 
men von. der Kleidung ber ehemaligen‘ Küftenbe- 
wohner befommen, ber Karakalmacken (fchmar: 
zer Kalmacken) oder, mie fie ſelbſt fich nennen, Ka: 
rakiptſchacken (ſchwarzer Viehhirten), bie jebt 
im Nordoften des Aral-Sees wohnen. ine ähn⸗ 
liche Bewandtniß foll es mit dem Rothen Meere 
haben. Es läßt fich jedoch gegen diefe Behaupts 
ungen Manches einwenden., Das weiße Meer hat 
wirklich, wenigftens in feinen Sitlichen Theilen, eine 
voeißliche, von der des angtänzenden Morbmeeres 
fehe apftechende Farbe, die von dem Wiederfchein 
des thonigen Bodens und Ufers, und ber vielen 
Thontheilchen herrührt, welche die Dwina und ans 
dere Flüſſe fortwährend in dieſen Meerbufen füh- 
vn, — Was das Schwarze Meer betrifft, fo ift 
‚zwar feine Farbe im Allgemeinen nicht wefentlich 
verfchieden von der ber andern Meere, allein in 
vielen Gegenden an der Küfle wird ed von bem 
Wiederfchein dunkler Wälder und Berge ſehr ver- 
düftert, und häufig erhält das ganze Gewäſſer 
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dur trübe Wolken an dem zu Sturm und Ge- 
wittern geneigten Himmel ein folches Unfehen. 
Dieß fällt: dem Reifenden um fo mehr auf, wenn 
er aus dem Aegäifchen Meere dahin Fommt, wel: 
ed, wegen der. großen Reinheit des Luftkreifes, 
faft immer eine heile, bläufich-grüne-Barbe zeigt, 
die an ben Küften, wo viele Kalkfelfen liegen, wel⸗ 
che auf dem Meerboben- fortlaufen, in's Weißliche 
übergeht, weßhalb auch die Türken das Aegäifche 
Meer mit dem Namen Weißes Meer bezeich: 
nen. Es iſt daher fehr wahrfcheinlich, daß in die⸗ 
fen Umftänden der Grund zur Benennung des 
Schwarzen Meeres liegt. — Im Xrabifchen Meer: 
bufen ift von mehren Reiſenden bie Beobachtung 
gemacht worden, daß dort das Waſſer an vielen 
Stellen roth, an andern aber auch weiß, oder grün 
erſcheint, und daß bie Urfache theil® -in der vor⸗ 
züglichen Durchfichtigkeit beffelben, theild in der Be⸗ 
fehaffenheit des Bodens liegt, welcher eine Menge 
Klippen und Sanbbänke voll other und weißer 
Korallen enthält, wovon einige mit einem grünen 
Schleim überzogen find. Da nun bie rothe Zar: 
be am häufigften vorfommt, und zugleich die aufe 
faltendfte ift, fo dürfte kaum zu bezweifeln fein, 
daß fie die Veranlaffung gab, den Arabifchen Meer: 
bufen das Rothe Meer zu nennen. — War⸗ 
— 16* 
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um der Perfifche Mleerbufen auh das Grüne 
Meer heißt, davon tft Fein Grund einzufehen. 
| Nach Des Pages fol e8 in dem Meere bei 
Spisbergen Stellen geben, die in ben Monaten April ' 
und Mai ganz ſchwarz, im Juli und Auguft aber 
weiß ausfehen; die Urfache hat ſich nicht ermitteln 
laſſen. 
Die Durchſichtikeit des Meerwaſſers iſt 
nicht allenthalben gleich, indem es an bei einen 
Stelle mehr als an der andern durch den Wellen⸗ 
ſchlag, durch Meerthiere und Ströme des Landes 
getrübt wird. In Gegenden, wo ſolche Urſachen 
der Trübung nicht Statt finden, zumal wenn das 
Waſſer viel Salztheilchen enthält, von welchen bie 
darin entftehenden oder zufällig hinein kommenden 
Unreinigkeiten fchnell zerfegt und in feiner Auflös 
fung erhalten werben, beſitzt es eine außerordentli⸗ 
de Klarheit und Reinheit. Dies ift, mie ſchon 
erwähnt, 3. B. im Arabifchen Meerbufen ber Fall; 
noch mehr aber in den Gewäſſern um bie weſtin⸗ 
difchen Infeln, beſonders den Kanälen zwifchen dens- 
felben. Wer bier in einem Boote fährt, genießt: 
ein überrafchendes, gleichſam in eine andere Welt 
verfegendes Schaufpil. Das Fahrzeug ſchwimmt 
auf einer Erpftallenen Flüſſigkeit, fo daß es in der 
Luft zu ſchweben fcheint. Der Boden lägßt fi 
bie zu einer Tiefe von 10 — 12 Klaftern beutlic) 
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erkennen. Er fellt bie mannichfaltigften Gegen: 
“ „ftänbe dar. Da gibt es abtvechfelnd Hügel und 
Zhäler, Waldungen von Seepflanzen, von Gor: 
gonien, Korallen, Alcyonen, Flabellen und mancher⸗ 
Is Schwammgewächfen, fo wie Sandſtrecken, bie 
mit Schildkröten, Seeigeln, Seefternen, Schneden, 
Muſcheln und vielartigen Gewürmen bedeckt ſind, 
und über dem Ganzen ſchwärmen Fiſche von ſo 
ſchönen bunten Farben, daß ſie nur mit den Vö— 
geln der heißen Zone ſich vergleichen laſſen; das 
vrennendſte Roth, das reinſte Blau, Gelb, Grün 
u. f. w. fpielen in einander. Dabei wird dus Aus 
ge bed Beobachters mie bucch optifche. Gläfer ges 
täufcht, und er glaubt Gegenftände, die ſich mehre 
Klaftern tief befinden, mit ber Hand erreichen zu 
Eönnen. Auch am Nordpol hat das Meer ein 
vorzüglich durchfichtiges Waffe, Capell-Brooke 
theift in der DBefchreibung feiner Reife nach dies 
fen Gegenden Folgendes darüber mit. „Boll Stau: 
nen und Bewunderung bemerdten wir hier die Durch» 
fihtigkeit des Waſſers im Nordmeere. Da wir ganz 
langfam über die Oberfläche wegglitten, fo erfchien 
uns ber Grund, welchen größten Theils weißer 
Sand bededte, mit allen, aud) den Eleinflen darauf 
befindlichen Gegenftänden vollig fichtbar; und doch 
betrug bie Tiefe ſtets 20— 25 Fuß... Wo der 
Grund fandig war, erblidte das Auge auf den 
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tiefften Punkten verfchiebene Arten don Seefternen, 
Meerigen u. f. w., und felbft die Kleinften Mu⸗ 
ſcheln. Das Waffer brachte gewiffermaßen die Wirk: 
ung eines Teleſkops hervor, indem es uns bie 
Gegenftände näherte und vergrößerte. Weiter ſchif⸗ 
fend fahen wir tief unter uns, die fteile Seite eis 
ned Berges, ber fich gegen anf Boot erhob, und 
deffen Fuß vielleicht einige englifche Meilen in den 
Tiefen eines Abgrundes verborgen fein konnte. 
Ob mir gleich auf einer ebenen Släche ſchwammen, 
kam es uns body vor, als ob mir die Höhe unter 
uns hinauf fliegen. Bald nachdem wir auf dem 
Gipfel waren, der nur einige Fuß unter unferm 
Boote zu fein fehien, gelangten wir auf die andere 
Seite des Berges. Da diefe ganz fenkrecht hinab: 
ging und in einem furchtbaren Abgrunde fich verlor, 
fo ſchien es uns einen Augenblid, als ob wir felbft 
binabfänten. Die Durchfichtigkeit des Waſſers mach: 
te die Täufhung fo groß, daß wir einige Zeit eis 
ned unwillkührlichen Schauderd uns nicht erweh⸗ 
ren Eonnten.... Bald darauf kamen wir wieder 
über einer Ebene an. Wir fuhren langfam über 
unterfeeifchen, fich weit erſtreckenden Wäldern und 
Wiefen hinweg, bie unftreitig von Zaufenden ben 
Menfchen unbekannter Gefchöpfe bewohnt werben. .-+- 
Mehrmals hatte ich Gelegenheit, große Fiſche von 
ganz ungewöhnlicher Geftalt zu bemerken, bie ruhig 
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urch bie bichten Gebüfche ſchwammen, ohne fich 
um da6 zu befümmern, was über ihnen vorging.... 
Indem wir nun weiter fchifften, börten wir auf, 
den Meergrund zu . gewahren; dieſe Bauberfcenen 
verfhwanden nach und nad, und verloren fich end⸗ 
lich in das tiefe Grün des Oceans.“ 


* 


7. Vom Leuchten des Meerwaſſers. 


Das Leuchten des Meerwaſſers — worunter 
man den feurigen Glanz verſteht, den es bisweilen 
und in gewiſſen Gegenden bei Nacht verbreitet, — 
iſt eine ſeiner bewundernswürdigſten Eigenſchaften, ja, 
eine der erhabenſten und prächtigſten Erſcheinungen 
in der Natur. Deſſen ungeachtet hat man erſt in den 
letzten Jahrhunderten angefangen, es zum Gegen⸗ 
ſtand einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zu ma⸗ 
chen. Amerigo Vespucci ſoll der erſte gewe⸗ 
ſen ſein, der dieſes that. Aber obſchon ſeit der 
Zeit bie, Seefahrer und Naturforſcher ſich vielfach 
damit befchäftigt haben, iſt man doch mit der Er⸗ 
Märung der Urſachen noch nicht ganz in's Reine 
gekommen. 

Forfter, ber bekanntlich als Seefahrer und 
Naturforfcher ein großes Anfehen erlangt bat, fand 
ſich durch feine Beobachtungen, fo mie durch dieje⸗ 


*. 


248 


nigen, welche von Andern angefiellt worden was 
ven, veranlaßt, Dreierlei Arten bes Leuchtens ans 
zunehmen. Die erfte, welche in allen Meeresge⸗ 
genden wahrgenommen wird, befteht darin, "daß, 
- wenn ein Schiff mit frifchem Winde fegelt, das 
von ihm durchſchnittene Waſſer, das Kielwaſ⸗ 
ſer genannt, bisweilen einen hellen Glanz von ſich 
gibt; das Schiff wirft zu beiden Seiten glänzende 
Maffermaffen auf, und zieht einen langen Licht: 
ſchweif nach fih. Der Stanz ift bald flärker, bald 
ſchwächer, was von der Witterung abzuhängen 
fcheint; befonders begünftigen ihn die Norbmwinde, 
dagegen die Südmwinde und eine feuchte Luft ihm 
hinderlih find. Auch zeigt er fi) dann vorzüglid) 
tebhaft, wenn veränberliches, trübes und ftürmifches 
Wetter eintreten wile Diefe Art des Leuchtens 
hält Sorfter für eine Wirkung der Elektricität. 
„Die fehnelle Bewegung ded Schiffes” — fagt er 
— „verurfaht eine ſtarke Reibung; und da die 
Planken des Schiffes mit Harz, Pech und Theer 
beftrihen..find und zugleich) vol Nägel ſtecken, das 
Waffer'aber ein guter Ableiter ift, fo läßt fich die 
Möglichkeit einer elektrifhen Erſcheinung leicht den⸗ 
ten." Hierbei fügt er fich hauptfächlich auf die 
Verſuche, welche Buffon darüber angeftellt hat. 
Diefee füllte nämlich ein Gefäß mit Meermwaffer. 
Es fah, wie dieß meiftens ber Fall ift, dunkel aus, 
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lang’ es ruhig ſtand, begann aber augenplicklich 
a funfeln, wenn es umgerührt wurde. Hierzu 
bediente ſich Buffon verfchiedener Dinge, die ver: 
fchiedene Wirkungen hervorbrachten. Metalle ver: 
urfachten die meiften Funken, thierifche Körper we: 
niger als Holz, und Glas faft gar Feine. Wenn 
er das Waffer mit einer Degenklinge in Beweg— 
ung- feste, fo glänzte es plöglich von einer großen 
Menge rother Funken, die aus der Klinge hervors 
zuſchießen fchienen und mit einander verfchwanden. 
Diefes Funkenſprühen nahm indeß bei fortgefegten 

— Umrühren des Waſſers allmählich ab und hörte zu: 
legt gänzlich aufe Ließ man aber das Waffer ei- 
nige Zeit ruhen, und fuhr dann mit der Klinge 
hinein, fo zeigten fi aufs neue Funken, aber 
nicht mehr ſo zahlreich und glänzend, als da das 
Waſſer friſch aus dem Meere gefhöpft war. 

Die zweite Art wird nur in wärmern Himmel: 
ftrihen, und zwar bei Windftille, heißem Wetter 
und Heinem Wellenfchiage wahrgenommen, Es ift 
alsdann Über die ganze Meeresfläche, fo weit das 
Auge reicht, ein feuriger Glanz verbreitet, welchen 
eine gleichförmige, befonbers durch fremde Körper 
hervorgebrachte Bewegung noch erhöht. Schöpft 
man folches Wafler, fo fängt es an dunkel zu 
werden, wenn das Schwanken beffelben aufhört, 

leuchtet aber bei jeder ſtarken Erſchütterung von 
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neuem. Taucht man einen Stod oder andere Dins - 
ge in daffelbe, fo flammen fie beim Herausziehen 
ebenfalls, jedoch nur auf Augenblide. Nach Fors 
ſters Meinung iſt diefes Leuchten phosphorifc. 
„Im Meere" — fagt er — „gerathen viele anis 
malifche Theile in Fäulniß, und werben endlich 
ganz aufgelöft, Folglich ihre Beſtandtheile und ſo⸗ 
mit die Phosphorfäure entwickelt. Fiſche fowohl 
als gallertartige Thiere enthalten Slichte und brenn⸗ 
bare Stoffe, womit die Phosphorfäure fich leicht 
vermifchen, und einen Phosphor auf der Oberflä- 
che des Meeres bilden kann, welcher fich bei Bes 
rührung mit der atmofphärifchen Luft entzündet. 
Große Wärme, befonders wenn fie mit Windftille 
verbunden ift, befördert ſowohl die Faͤulniß als das 
Leuchten, das daher in der heißen Zone am ftärk. 
ſten und häufigften. fein muß." Diefe Meinung 
ſcheint durch mancherlei darüber angeftellte Verfuche 
beftätige zu werben. &o legte man Fifche ver: 
ſchiedener Art, fogar Flußfiſche in Meerwaffer oder 
mit Salz vermifchtes Süßwaſſer, und ließ fie dar 
in faulen. Rührte man nun das Waffer um, fo 
ward es leuchtend, unter andern einmal, als ein 
Häring fich darin befand, in dee dritten Nacht fe 
flart, daB man auf einer Uhr erkennen Tonnte, 
welche Zeit es war. Auch ift es eine bekannte 
Sache, daß bisweilen Bifche, die’ an der Luft ge: 
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trocknet ‘werden, in der Nacht wie fauled Holz 
leuchten. 
Die dritte Art des Leuchtens erſtreckt fich nicht 
bloß auf die Oberfläche des Meeres, fondern auch 
in die Tiefe, fo daß hier Zifche und andere Ge: 
genftände wahrgenommen werben, bie zugleich feldft 
feuchten; in den Seehäfen glänzen zuweilen die un 
‚tee Waffer liegenden Theile der Schiffe, befonders 
die Taue der audgewworfenen Anker, fo daß fie, bis 
zu einer beträchtlichen Tiefe, der ganzen Ränge nad) 
deutlich zu ſehen find. Schöpft man zu folden . 
Zeiten Waffer und betrachtet es in der Nähe, fo 
zeigen ſich unzählige glänzende Pünktchen, die dem 
Waſſer und allen darin befindlichen Gegenftänden, 
an melche fie ſich hängen, ihren Glanz mittheilen. 
Das Miäkroſcop ſtellt fie als Meine Thiere bar. 
Wird das Waffer durch Köfchpapier gefeiht, To 
geht fein Glanz auf dieſes Über, weil die Thierchen 
daran hängen bleiben. Das fchönfte Schaufpiel 
dee Art ſah Forfter einige Meilen vom VBorgebirge 
‚dee guten Hoffnung. Er gibt eine intereffante Be⸗ 
ſchreibung davon, welche hier folgt. „Kaum mar 
es Nacht geworden, fo fchien die See gleihfam 
überall in vollem Feuer zu ſtehen; jede Welle, die 
ſich brach, hatte einen leuchtenden Saum, und wo 
das Schiff die See berührt, zeigten ſich Streifen 
von phosphorifchem Lichte So weit das Auge in 
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die: Ferne reichte, flellte fih uns überall diefelbe 
Erfcheinung dar, und felbft die Abgründe bes uns 
ermeßlichen Oceans fehienen mit Licht gefchwängert. 
Große leuchtende Körper, die mir aus der Geſtalt 
fie Fifche erkannten, fehmammen. um uns ber. 
Einige näheren fi) dem Schiffe und hielten dens 
felben Strich; andere entfernten fich feitwärts, ſchnell 
wie Blige. Zuweilen näherten fie fi) unter eins 
ander, ‚und traf. ſich's, daß ein Kleiner einem gro - 
Ben zu nahe kam, fo Eehrte jener eilends um und 
ſuchte zu entkommen. Ich ließ einen Eimer voll 
diefes leuchtenden Waſſers zur nähern Unterfuchung 
beraufziehen, und fand darin unzählige, ganz Eleis 
ne leuchtende Küigelchen, welche fich unglaublic) 
fchnell bewegten. _ Nachdem das Waffer eine Weile 
ruhig geftanden hatte, fchien‘ die Zahl ber leuch⸗ 
tenden Körper merklich verringert. Kaum aber bes 
wegte man wieder das Waſſer, fo ward es von 
neuem hell, und bie Keinen Sunken fuhren darin 
fehe lebhaft in allerlei Richtungen umher, felbft 
nachdem es allmählich wieder ftill geworden war. 
Mir hatten den Eimer mit einem an ber Dede 
befeftigten Steid in die Schwebe gebracht, um daß 
Waſſer Eeinen Theil an dem Schwanken des Schif⸗ 
fes nehmen und e8 recht ruhig werden zu laffen; 
deffen ungeachtet bewegten ſich diefe Kichtftäubchen 
bin und her, fo daß man von ihrer: willtührlichen 
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Bewegung überzeugt wurde, Das Sunkeln ver- 
ftärkte fich aber, fo oft mam den Eimer mit der 
Hand ober mit einem Steden rührte. Im erften 
Ball blieb zuweilen ein phosphorifches Bünkchen am 
Singer fisen; Eaum war e8 fo groß als der Eleinfte 
Nadelkopf. Das geringfle Vergrößerungglas gab 
die Eugelfürmige Geſtalt und etwas bräunliche Far— 
be diefer gallertartigen., bucchfichtigen Pünktchen zu 
erkennen. Unter dem Mikroſkop entdeckte man ei- 
ne ſehr feine Röhre, welche von einer runden Münd⸗ 
ung an ber Haut in’8 Fleifch, oder in das Inne⸗ 
re diefes kugelrunden Gefchöpfes ging. Das Ein- 
geweide beftand aus vier bis fünf Eleinen Süden, 
welche mit der oben erwähnten Röhre in Verbind- 
ung zu ſtehen fchienen. Das flärkfte Vergrößerung: 
glas zeigte nichts Mehreres, fonbern Obiges bloſi 
deutlicher, Sch münfchte nur noch eins diefer Pünkt⸗ 
chen in einem MWaffertropfen unter dag Mikroſkop 
zu bringen; allein ich Eonnte Fein lebendiges mehr 
befommen, benn ehe ich fie mit dem Finger ablö⸗ 
fen Eonnte, ftarben fie wegen ihres äußerſt zarten 
Baued...+ Am 22. November, ald wir das Vor- 
gebirge der guten Hoffnung verließen, bemerkten 
wir bie nämliche Erfcheinung bei fehr ſtarkem Win- 
de. Gewiß, der Anblick des unermeßlichen Welt: 
meeres, mit Myriaden Eleiner Stäubchen angefüllt, 
welchen der Schöpfer Keben, Bewegung und Wan 
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berungfraft, nebft dem Vermögen ertheilt, im Fin⸗ 
fteen entweder zu leuchten, oder ihr Licht nad) Mills 
kühr zurüchzuhalten, und alle Körper, bie fie be⸗ 
rühren, zu erhellen — ein folder Anblick muß mehr 
Erftaunen und Ehrfurcht erweden, als man mit 
Morten ausdrüden kann.“ 

Wiewohl nun die meiften Gelehrten Forfter’s 
Meinung bisher unbedingt angenommen haben, fo 
find doc) von amdern auch mancherlei Einwendungen 
Dagegen gemacht worden. Sonderbar, daB Forſter 
die erfte Art des Leuchtens bloß auf die Bahn fes 
gelnder Schiffe befchräntt. Denn zu Beiten, wo 
diefe leuchtet, bringt: jede Reibung des Meerwaſſers 
mit fremden Körpern, unb felbft jede Reibung ber 
Waſſertheile unter fich ein Leuchten hervor. Die 
Ruderer eines Bootes fcheinen dann Funken zu 
fhaufeln, die Wellen, fo wie auch die Strömungen 
ded Meeres, find mit einem glänzenden Saum ein: 
gefaßt, und die Brandungen fprühen gleichfam 
Teuer. Iſt der Wind heftig, fo hat e8 das Ans 
fehen, als ob das ganze Meer im Feuer ftehe, 
und fchlägt eine Welle auf das Schiff, fo leuchten ' 
eine Zeit lang alle Gegenftände, welche fie benegt 
hat; die naß gewordenen Menfchen erfcheinen. wie 
die eingebilbeten Geftalten der Geiſterwelt. Daß 
übrigens Theer, Pech, Harz und Nägel nicht die 
Urfache fein können, warum ſegelnde Schiffe das 
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Maffer leuchtend machen, beweilen die Kahrzeuge 
roher Völker, welche bdiefelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen, obfchon fie ohne jene Materialien, bloß aus 
einem Baumflamm, oder aus Fifchgräten und See⸗ 
hundsfellen u. f. w. gefertigt find. Auch hat das 
Leuchten gar nichts gemein mit elektrifchen Er: 
fcheinungen; denn dieſe find jederzeit plöglich und 
ſchnell vorübergehend, während doc) jenes eine ge= 
raume Zeit dauert, indem die von einem Schiffe 
durchlaufene Bahn zuweilen fo weit, als das Au- 
ge reicht, leuchtend zu fehen ifl.. Parrot fpricht 
ſich (fe deffen Grundriß der Phyſik ıc. S. 297 f.) 
über dieſen Gegenitand dahin aus, dag die Reib⸗ 
ung wäÄfferiger Stüffigkeiten nie Elektricität errege; 
auch habe man nie bei dieſer Naturerſcheinung we⸗ 
der mit dem Elefteometer noch mit dem Conden- 
fatoe Elektricität dargeſtellt, da doch fonft Grade 
derfelben, welche ein Leuchten hervorbringen, alles 
zeit am Elektrometer fehr fichtbar fein. ” 

Was die von Forſter angenommene ziveite Art 
des Leuchten betrifft, fo zweifelt Spallanzani, 
. daß fie von den Blichten Stoffen verweſ'ter Thiere 
berfomme. Er habe nämlich gefunden, daß ge⸗ 
wöhnlich die fetteften Fiſche, welche doch unter als 
len den meiften dlichten Stoff enthalten müßten, 
durch die Fäulniß gar nicht leuchtend würden; auch 
ſchwaämmen die Ueberreſte verfaulter Fiſche bloß auf 
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der —* iche des Meeres, und dennoch erſtreckte 
ſich jenes Leuchten bisweilen 40 Fuß in die Tiefe. 
Er glaubt vielmehr, daß das Leuchten des Meer: 
waſſers auf einer befondern, ihm eigenthümlichen 
Eigenfchaft beruht, wovon wir noch keine Kennts ' 
niß haben. Diefer Meinung  pflihtee Sommer 
(f. deffen Gemätde der phufifchen Welt, 2te Aufla⸗ 
ge, Bd. IH. ©. 389.) bei, indem er feine Abhand⸗ 
lung über das Leuchten mit folgenden Worten 
ſchließt: „Uns dünkt Spallanzani’s Meinung, 
nämlich daß das Leuchten einer befondern, noch un. 
befannten Eigenfchaft des Meerwaffers zuzufchreis 
"ben fein dürfte, aller Beachtung wert. Das 
Leuchten kann zumeilen allerdings von Geethie- 
ren und Phosphorwafferftoff herrühren, aber mars 
um foll das Meerwaſſer an fi, wie fo viele ans 
dere Stoffe, nicht auc, das Vermögen haben, von 
felbft zu leuchten? Auch Parrot erklärt fich 
(a. a. D.) gegen Forſter's Anfichten und fügt: 
n Segen wir an bie Stelle der ötichten Subſtanz 
ein wohlbefanntes Product der animalifchen Fäufs 
niß, das gephosphorte Wafferftoffgns, fo 
iſt das Phänomen leicht erflärbar. Nah) Verhälts 
niß der Lebensperioden müſſen gewiffe Thiergatt⸗ 
ungen, zu gewiffen Jahreszeiten, ihre Lebensfunc⸗ 
tionen vollendet haben ‚und in Zäulniß übergehen, 
mithin. dieſes Gas "erzeugen, einige Gattungen im 
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größern Ueberfluffe als andere, daher dieſes Leuch— 
ten nicht zu jeder Zeit bemerkt wird, Dad Phos⸗ 
phorwafferftoffgas entwickelt ſich ſehr langfam auf 
der Oberfläche des Waſſers duch almähliches Wan: 


dern im Waffer, und feine Entzündung an ber 


atmofphärifchen Luft iſt in der Regel fo ſchwach, 
daß fie nicht wahrgenommen werden kann. Ent: 

fteht aber eine Bewegung, welche durch mechanifche 
. Mifchung bie etwas tiefer llegenden und mit dem 
Gas mehr gefchwängerten Theile des Waffers hers 
aufbringt, fo wird Die Entzündung merklid) und 
defto flärker, je mehr die Bewegung geeignet iſt, 
diefed Umkehren des Waſſers zu erzeugen, was mit 
platten Elingenförmigen. Körpern der Fa if. In 
heißen Himmelſtrichen, wo die Fäulniß ſchneller vor 
ſich geht, ift ſchon ein ſanfter MWellenfchlag dazu 
hinreichend; in Eältern Bonen ift aber eine rafchere 
Bewegung erforderlich, und ed begreift ſich, daß, 
‚wenn die oberen Schichten eines Eimers vol Waffer 
einige Zeit lang durch diefe_ Bewegung geleuchtet 
haben, fie wieder einige Zeit Nebürfen, um aus 
den untern Schichten neues Gas zu erhalten, und 
daß eine folche abgemeffene Waſſerportion endlich 
ihr ganzed Gas verliert und auf keine Weiſe mehr 
zum Leuchten gebracht werden kann; ſo wie auch 
daß ein niedriger Barometerſtand die Entwicelung 
des Gaſes befördert, welches bie Bemerkung Wäs 
12. 17. 
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ſt rm's erklärt, daß in ben Scheeren (der Oſtſee) 
das Leuchten vorzüglich bei veränberlichem trüben 
Wetter fie) zeigt.” 

Da eine Verbindung der Kalkerde mit Salzs . 
oder mit Schwefelfäure im Dunkeln leuchtet, weis - 
halb auch z. B. ber Gype, wenn er calcinirt wird, 
dieſe Eigenſchaft zeigt, und da das Meerwaſſer mit 
einer Menge ſolcher Stoffe geſchwängert iſt, ſo 
glauben Einige, die Urſache ſeines Leuchtens hierin 
ſuchen zu müſſen. 

Daß das Leuchten des Meerwaſſers häufig von 
Thieren herrührt, iſt eine Thatſache, die von allen 
Seefahrern bezeugt wird. Das Meer beſitzt einen 
ungeheuern Reichthum an ſolchen Thieren, welche, 
wie es ſcheint, vorzüglich die Beſtimmung haben, 
in der Tiefe den Mangel an Sonnenlicht zu er⸗ 
ſetzen. Zu den bekannteſten gehören die Pholaden, 
Meduſen, Nereiden, Sepien, Beroen, Salgen, 
Squillen oder Garnelen, ferner die Waſſerflöhe, 
viele Arten größerer und kleinerer Krebſe, u. f.-w. 
Die Seefeder verbreitet ein fo ſtarkes Licht, daß 
man die Fiſche, welche mit Ihr in einem Netze ger 
fangen. werden, der Menge und Größe nach beuts 
lich erkennen kann. Beſonders aber find es Ins 
fufionsbierhen, die das Meerwaſſer leuchtend mas 
chen. ie laſſen fih, wegen der Winzigfeit und 
Durchſichtigkeit ihres Körper, bei Tage gat. nicht 
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wahrnehmen, erfcheinen aber in der Nacht vie Licht: 
ftäubchen. Zu manchen Zeiten mwimmelt dad Meer 
von diefen Geſchöpfen, und man hat ſchon oftmals 
in einem einzigen Waffertröpfen drei bie vier ges 
funden. Auch zeigt das Mikroſkop fait bei jeder 
damit angeftellten Unterfuchung neue Gefchlechter, 
die an Geſtalt und Körperbau von den bereits bes 
kannten verfchledben find, Rigaud erzählt, daß 
an den‘ franzöfifchen Kuften von der Mündung ber 
Garonne bis nad) Offende, und im Ocean von 
dem Brefter Hafen bis nach den Antillen und nad 
Neufoundland das Waſſer jenen Glanz von klei⸗ 
nen Polypen erhalte, ‚die einen durchſichtigen runs 
den Körper, Baum von ber Größe eines Nadelkopfs, 


mit einem einzigen, den fechöten Theil einer Kine - 


langen Arme haben. Diefe Polypen. werden leuch⸗ 
tend, wenn das Meerwaffer in Bewegung geräth, 
oder wenn ein andered Thier fi) ihnen nähert. 
Ihr Glanz verbreitet fich Über: ben ganzen Körper. 
Er verlifcht nach Ihrem Tode, fo wie dieß bei den 
Johanniswürmchen und andern leuchtenden Inſek⸗ 
ten auf dem trocknen Lande der Fall iſt. Auch 
Diquemare erwähnt ſolcher Polypen, womit er 
das Meer um Havre bedeckt fand. Vianelli 
und Grifellini, fpäter auch Nollet, bemerkten 
in dem Meerbufen von Venedig, daß das Waſſer 
den ganzen Sommer und Herbft hindurch Ieuchtete, 
| . 17* 


befonderd wenn es durch Wellen, Schiffe ober Ru: 
der in Bewegung gefegt wurde. Bei näherer Uns 
teefuchung fand man darin eine zahllofe Menge 
leuchtender Punkte, welche fich unter dem Vergrö⸗ 
Berungglafe als Larven zeigten, die aus Ringen 
beſtanden, auf ben Seiten mit Borſten bes 
fest, und mit vier Fühlfäden verfehen waren. 
Cook erblidte eines Abends das Atlantifche Meer 
in hellem Glanze. Es fchien Lichtſtrahlen, gleich 
ſchwachen Bligen, nuszufloßen, und zwar fo häufig, 
daß acht bis zehn in demſelben Augenblide gefehen 
wurden.- Man warf ein Bleines Netz aus, unb 
fing mehre Mebufen, bie ein weißes Licht von fich 
gaben und einem in Fluß gebrachten Metall ähn⸗ 
lich fahen. Mit ihnen wurden zugleich einige ſehr 
Eeine Krabben gefangen, bie zu drei verfchiedenen 
Arten gehörten. Jede diefer Krabben firömte fo 
viel Glanz um fi her, als ein Johanniswürm⸗ 
chen; ‚ungeachtet fie viel Eleiner waren. Nach Banks, 
Macartney und Tilefius find es vorzüglich die 
Keinen, nur mit dem bewaffneten Auge zu ent: 
deckenden Krebfe, welche das ſtarke Leuchten der tro⸗ 
pifchen Meere verurfahen. Denn fo wie das Licht 
einen befondern Reiz für die Krebfe hat, weßhalb 
fie beſonders bei Fackel⸗ und Mondſchein gut zu 
fangen find, eben fo vermögen auch viele, es aus 
fich felbft zu entwiden, was, nach Tileſius, 
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von ausgenthmetem. Wafferftoffgafe herrühren ſoll. 
Dieß wird auch dadurch ſehr wahrfcheinlich, daß 
das Leuchten des Meerwaſſers oft mit ſehr auffal⸗ 
lenden Wirkungen auf den Menſchen begleitet iſt. 
Henderſon erzählt (in den Asiatic Researches) 
ein merkwürdiges Beiſpiel der Art. Als ſich näm⸗ 
lich das Schiff am 2. März 1821 unter 20 Grad 
füdl. Breite und 21 Gr. 20 Min. der Länge be 
fand, zeigte fich der Ocean in einem hell leuchtens 
den Glanze, was von 9 Uhr Abende bis Mitter- 
nacht dauerte. Alle, die dieß genau betrachteten, 
wurben von Kopfweh, Schwindel, Schmerzen in 
den Augen, leichten Webelkeiten befallen, welche Zu: 
fälle fid) euft gegen Morgen verloren. Auch Den: 
derfon ſchreibt das Leuchten Eleinen Xhieren zu, und 
bemerkt, daß es in der Gegend des Aequators am 
ſtärkſten fei, weil bier überhaupt bie fchaffende Kraft 
‚ der Natur die meiſte Xhätigkeit: entwickelt. Mi: 
chaelis fand, daß das Leuchten der Oſtſee, we: 
nigftend bei Kiel, nur durch infuforifhe Leuchtthie: 
re bedingt werde; feine Beobachtungen find in ei« 
ner Beinen initereffanten Schrift: Weber das Leuch: 
ten ber Dftfee ıc., enthalten, die ee der Verſamm⸗ 
“fung beutfchee Naturforfcher im Jahre 1330 zu 
Hamburg vorlegte. Entdeckungen aͤhnlicher Art 
machte Ehrenberg im Mittelmeere, an der Iy: 
bifchen Küſte, und befonders im rothen Meere, das 
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er faft ein Jahr fang befchiffte. Auch hat er dem 
von Michnelid gemachten "Beobachtungen in Bes 
treff der Oſtſee neue hinzugefügt, indem er in dem 
Waſſer derfelben eine noch unbekannte Art leuchten⸗ 
der Infuſorien entdedite und genau unterſuchte; fie 
ift, unter dem Namen: Polyno& fülgurans; in 
einer ' befondern Abhandlung*) von ihm befchrieben 
worden. „Born am Kopfe” — heißt & dort — 
„ſitzen -fieben Kühlfäden von verfchiedener Größe, 
drei zu jeder Seite, einer in ber Mitte. Bier Aus 
‘gen find am Hintertheil des Kopfes, zwei zu jes 
dee Seite. Der Körper befteht aus zehn Gliedern, 
deren jedes auf beiden Seiten ein Paar Füße trägt, 
welche ‚mit langen gefägten Borften befegt find; . 
und in ihrer Baſis auf der Rückenſeite ein faben: 
fürmiges einfaches Athmungsorgan führen. Das 
legte ober Schwanz Glied Hat zwei fehr lange fa- 
benförmige Spigen. Der Rüden ift in ber Mitte 
nadt, an den Seiten aber mit fünf Paaren nie 
renförmiger Schilder befegt, welche die Füße bededen. 
Der Schlundkopf zeigt vier kurze Eonifche Zähne, 
und im Körper zeichnen ſich zwei von der Mitte 
anfangende breite, körnige, etwas trübe Säde aus, 
welche Eierbehältern ähnlich fehen, und bie zum 





*) Poggendorff Annalen der ee und Shemis, Bd. 
23, ©. 197 ff. | 
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Ende des Leibed am After reihen. Diefe legtern 
Organe find mir in gleicher Form bei andern Ar⸗ 
- ten. berfelben Gattung nicht vorgekommen, und ich 
bin deßhalb der Meinung, daß fie. wohl die Lichts 


 „entwidelung bedingen, fie mögen nun Cierftöde 


oder befondere Lichtorgane fein. Daß Zilefius 
die Erſcheinung mit der Refpication in Verbind— 
ung zu bringen fudt, ſetze ich als hiſtoriſch be⸗ 
kannt voraus.“ 

. Bebentt man nun, daß in Meeren unter fo 
verfchiedenen Himmelftrihen leuchtende Thiere als 
bie vorzüiglichfte, zum Theil als bie- einzige Urſache 
ihres Leuchtens erkannt worben find, fo wird man 
fehe geneigt zu glauben, daß ed wohl auch mit den 
übrigen Theilen bes Oceans eine folche Bewandtniß 
haben, ja, Überhaupt alles Leuchten von Xhieren 
herrühren möge, und baß vielleicht nur Mangel an 
gerrauer Unterfuchung uns bisher verhinderte, zur 
‚Webergeugung davon zu gelangen. Es würde jedoch 
fehr voseilig fein, dieſe Vermuthung ald Gewißheit 
auszuſprechen; um dieß zu können, muß noch eine 
Reihe vielfältiger Beobachtungen vorausgehen, und 
folglich ift die Entfcheidung nur von künftigen Zei: 
ten zu erwarten. — Indeſſen läßt ſich jene An: 
nahme mit allen Exfcheinungen recht gut in Ein: 
klang bringen. Es ift erwiefen, daß die Leuchtthiere 
ihe Lichte nach Willkühr ausſtrömen oder an fich 
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halten Eönnen, unb zu manchen Zeiten nur dann 
ſich entzünden, wenn fie durch etwas In * Ru⸗ 
he geſtört werden. Man hat daher nicht nöthig, 
den von einem ſchnell ſegelnden Schiffe verurſach⸗ 
ten Glanz für elektriſch zu erklären; der Grund, 
warum dieſer Glanz bei einer langſamen Fahrt des 
Schiffes ſchwach ober gar nicht zu bemerken ift, 
fcheint darin zu liegen, daß alsdann bie Thierchen 
teiht Zeit gewinnen, ihm aus dem Wege zu gehen. 
Kann es ferner nicht Leuchtthierchen geben, die fo 
- Mein find,. daß fie einzeln dem Auge verborgen 
bleiben, in großen Maſſen aber durch eine Verei⸗ 
- nigung ihres - Lichtes auffällig werben? — und ift 
dieſes der Fall, fo kann auc dasjenige Leuchten, 
welches man gewöhnlid für einen phosphoriſchen 


Glanz des Waſſers ſelbſt anſieht, von lebenden Ge⸗ 


ſchöpfen herrühren. Während meiner vieljährigen 
Seereiſen iſt mir nie ein Leuchten des Waſſers vor⸗ 
gekommen, wo ich nicht größere oder kleinere Thiere 
als die Urſache dieſer Erſcheinung wirklich erkannt, 
oder fie doch am wahrſcheinlichſten gefunden hätte, 


ü⸗ 





6. Von Mir Kemparatur, dar Ausd uͤn ſt⸗ 
—* A denn Befrieten was Meer⸗ 
x 2* wauſſers. 

Die Leniperotur des Meerwalſers wird, wie bie 
der Luft hauptfächjich von. ber grögeaphlfihen Breir 
te and den Zaprebgeiteni beffimmt, Sie iſt jedoch 
webge fo fehnelten Wechfen noch fo auffallenden 
Verfchiedenheiten als dleſe unterworfen, weil das 
"Meer fih nur langſam erwärmt, aber auch die an⸗ 

»_ genommene Warme eben fo allmahllch wieder ver⸗ 
Hiert, Die ußerſten Grade bee Luftwaͤrme reichen 

‚ von.108 Gr, F. über Ruß bis gu 126 Gr, dar⸗ 
unter, eim Abftand von 235 Graben.” Dagegen 
zeigt die Wärme des Meeres nur 60 Grad Unter 
fehleb, nämlich vom 28. bis zum 86. Gr, Ihre 
Verfehiebenheit iſt alfo viermal geringer als bie ber 

5 Atmofphäte, Hierbei iſt jedoch zů bemerken, daß 
bieß nur fo lange gift, als das. Meiciogffet im Bu: 
fkande der Slüffigkeit if, denn das Cis kann aller» 

* dinge einen. hohen Grad, bee Mlie annehmen. 

..; Bit: Balge ber : glechförmigern Temyeratur ift 
das Meer: zmifchen ben WBeudefeeifen gu jeder Jah · 
resjeit talter als die Luft; in ben gemäßigten und 
‚ben kalten Zonen iſt 6 während des Sommers 

« wmeiftens älter, im Winter dagegen wärmer, Da: 

her haben die am Meere gelegenen, weſtlichen eu: 
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ropaifchen Länder einen mildern Winter und tes 
niger beißen Sommer, als die von ihm entfernten 
öftlichen ; und eben daher find, 3. BD. in Deutfchs 
land, die das Meer beftreichenden Weftwinde zur 
Winterzeit wärmer, zur Sommerzeit aber Fühler, 
als die Über fo ausgebehnte Landſtrecken kommenden 
Oſtwinde. Auf den britifchen Inſeln ift die Win: 
terfälte viel gelinder als in dem füblicher gelegenen 
Deutfchland. Ja, fogar an den norwegifchen Kü- 
ften ift fie gemäßigter, als in den öftlichen Theilen 
dieſes Landes; bei der Stadt Bergen fällt im Wins 
ter Bäufig Regen. Wie ſehr .die Temperatur des 
Meerwaſſers die der Luft im Winter überfleigt, 
davon kann Jeder fich leicht überzeugen, der zu 
dieſer Jahreszeit in Fältern Himmelftrichen eine See: 
reife macht; denn z. B. ber auf dem Schiffe ſich 
anfammelnde Schnee zergeht fehnell und läßt fich 
leicht wegfchaffen, wenn Meerwafler darüber hinge⸗ 
fchüttet wird. 

Am gleichförmigften iſt die Temperatur des Mee⸗ 


res in der heißen Zone und in den Falten; in der 


erftern, weil dort die Luftwärme das ganze Jahr 
hindurch und felbft während der Nacht einen bos 
hen Stand behält, in den legtern, weil hier das 
Meer im Sommer, da e8- von der Sonne in fehle: 
fer Ridytung befchienen und vom Treibeiſe nie frei 
wird, fih nur wenig erwärmen kann, im Minter 
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aber, wo faft die ganze Oberfläche geftiert, durch 
bie Eisdecke vor dem Eindringen der Kälte, ober, 
um richtiger zu fprechen, davor gefhügt ift, daß 
ihm die erkaltete Luft. den MWärmeftoff. entzieht. 
So fand v. Humboldt die Temperatur des Oce⸗ 
ans nahe am Aequator, in den Monaten -Bebruar, 
März, April, Mai und November, noch um kei⸗ 
nen vollen Grad verfchieden; und nach den. Berich- 
ten ber Grönlandfahrer ift das Waſſer des nordli- 
hen Eismeeres im Monat Mai, wo ed anfängt 
ſchiffbar zu merden, kaum über ben Gefrierpunft 
erwärmt, und nur um Weniges mehr zu Anfange 


"September, obgleich, alddann die Erwärmung den 


höchften Grad erreicht bat. 

Auf der ſüdlichen Halbkugel ift die Wärme ge: 
einger als auf der nördlichen, jeboch mit Einſchränk⸗ 
ung. Innerhalb ber Wendekreiſe, ja felbft bis 
zum 3. oder 40, Breitegrad läßt ſich faft gar 
fein Unterfchied bemerken, Aber defto auffällige 


iſt er in den höhern Breiten; im Süden dehnt fich 


das Polareis 5 bis 8 Grad weiter, als im Nor: 
den, nad) der gemäßigten Zone aus. Die Urfache 
biefer größern Kälte fcheint Hauptfächlih in dem 
Mangel an Land zu liegen, indem das Feſtland 
und die Inſeln der füdlichen Erdhälfte einen viel 
geringern Raum als der ungeheuere, Wafferbehälter 


einnehmen, und lange nicht fo weit nad) den Po— 
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len fich erſtrecken, als bie nördlichen Länder. Denn 
durch die Ausdünſtung bes Waſſers wird jederzeit 
Wärmeſtoff gebunden. Da nun die Waſſermaſſe 
im Süden ungleich größer als im Norden iſt, ſo 
muß die Wärme des Luftkreiſes dort geringer als 
bier fein. Ferner wird das Land von den Son⸗ 
nenftrahlen leicht erwärmt; es theilt dann feine 
Wärme unmittelbar dem Waffer mit, ober doch der 
Luft, und durch biefe dem Waſſer. Auch aus diefem 
Grunde muß das Meer um den Nordpol eine gemäßig- 
tere Zemperatur haben, als um den Sübpol. Ei: 
ne andere Urſache der größern Wärme im Norden 
mag wohl darin liegen, daß bie Eismaſſen von den 
weit nad) dem Pol hinauf reichenden Ländern größ: 
tentheild feft gehalten werben, während denen im 
Süden kein Hindernig im Wege fleht, in. allen 
Richtungen vorzudeingen und ihre Kälte weiter zu 
verbreiten. Uebrigens kann man noch den Umftand, 
bag die Sonne in den nördlichen Beichen des Thier⸗ 
kreiſes acht Tage länger verweilt ald in den fübli- 
chen, wodurch der Sommer um fo viel abgekürzt 
wird, als ‚eine mitwirfende Urfache anfehen: 
Außer der geographifchen Breite und den. Jah: 
veßzeiten „tragen noch andere Umflände dazu bei, in 
der Wärme des Meerwaffers eine Verſchiedenheit 
hervorzubeingen. Dahin gehört erſtens der Wech⸗ 
ſel des Tages und der Nacht. Während der le: 


1.00. — 


I... . N, — Ya 259 
Be ". - 2 


.r . “ Ds 





* 
A: 


*2 


weniger, als bie ber Atmoſphäre, 
meiſtens Aberſteigt. In der Re⸗ 
um Mittag kaͤlter und um Mit⸗ 
als die Atmoſphaͤre, kommt aber 
und des Abends in der Tem⸗ 
überein. Im Laufe Wr 24 Stun: 
‚mittlere Temperatur im Meere et⸗ 
ber Luft zu fein. 

en zwiſchen dem Waſſer 
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wärmer. als das untere. Schon wegen des 
Mangels an Sonnenlicht kann daſelbſt 
fo groß ſein, als auf der Ober⸗ 
auch jede Erkaltung ber Atmoſphäre, 
ber Jahreszeiten, der Witterung 

und ber ihren Grund has 

aß. Bereitken, daß die obern Waſſerſchichten, 
mit der Luft in Berührung kommen, derſel⸗ 
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ſich verdichten, ſchwerer werden und zu Voden fine 
An ihre Stelle treten die nächſten Schichten, 
f alle b, und ſenken fich in die 
Tiefe, was fo fortgeht, bis bie Luftwärme wieder 
soul, "IE dieß geſchehen, fo wird deſſen un- 
geachtet das Gleichgewicht des obern und untern 
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Waſſers dadurch nicht hergeſtellt, weil dann jeder 
Stellenwechfel aufhört, indem die obern Schichten 
duch die vermehrte Luftwärme noch leichter wer⸗ 
den und ihren Plag behaupten, und bie untern 
fchweren ebenfalls ihre Stelle behalten. Die ver: 
fchiedenen Schichten Eönnen daher nur durch die 
von den Wellen, Strömen und Thieren nach) und 
‚ nad) bewirkte Mifchung einigermaßen in’s Gleich⸗ 
geroicht kommen, Ob aber das Meer in großen 
Tiefen allenthalben einen fehr niedrigen Grad ber 
Zemperatur hat, iſt eine ftreitige Stage. Doch 
kann es Eeineswegs,_ wie Péron und Andere be 
haupteten, immerwährend gefroten fein; denn fonft 
müßte man in allen Meereögegenden, wo das Waf- 
ſer eine große Tiefe hat, bie Oberfläche von Beit 
zu Beit mit Eis bebedit finden, teil diefed, wegen 
feiner groͤßern Leichtigkeit, ſich ſtets über das fläſ⸗ 
fige Waffer erhebt. Webrigens lehrt die Erfahrung, 
daß die Wärme unfers Erdfötpers nach Sinnen im» 
mer mehr zunimmt, und folglih muß die innere 
MWärme einen um fo größern Einfluß auf das Waf- 
fer des Meeres aͤußern, je tiefer es if. Ja, auf 
Stellen, wo Vulkane Ihren Sig haben, muß es 
fogar bedeutend erhist fein. Parrot (f. beffen 
Grundriß der Phyſik ıc.) führt gegen Peron’s Be⸗ 
hauptung noch andere Gründe an, indem er fagt: 
„Angenommen, der Frierpunkt des Mexrwaſſers be- 
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dert, deſto auffallender muß auch jene Verſchieden⸗ 
heit fein. Ueberdem wirkt das Land felbft auf die 
Erwärmung ober Erkältung des angränzenden Mees 
res um fo mehr ein, da feſte Körper einen größern. 
Einfluß, als die Luft, auf die Temperatur bes 
Waſſers Außern. Iſt alfo das Land ſtark erwärmt, 
fo theilt ed bem damit in‘ Berührung kommenden 
Meerwaffer feine Wärme mit, dagegen ed im Fall 
einer ſtarken Erfaltung die Wärme diefed Elemen⸗ 
tes an fi) zieht. Demnach ſcheint es, daß Die: 
jenigen, welche behaupten, das Meerwaffer ‚fei in 
der Nähe des Landes ftets wärmer als fern das 
von, ihre Beobachtungen. nur während der warmen 
Jahreszeit oder überhaupt in heißen Himmelſtrichen 
angeftellt haben. 

Auch die Strömungen bed Meeres bringen ein: 
ige Berfchiebenheit in der Wärme beflelben her⸗ 
vor, befonders diejenigen, welche von Süden nad) 
Norden, ober von Norden nach Süden gerichtet 
find. So ift 3.8. im Atlantifchen Meere/ da wo 
der Golfſtrom hindurch zieht, dad Waſſer wärmer, 
ald in den ihm umgebenden Theilen; im Großen 
Weltmeere findet mit dem Chilefttom ber entgegens . 
geſetzte Tall Statt. Nur hierdurch wird es erklaͤr⸗ 
bar, daß das Meer zwifchen. den Wendekreiſen, 
felbft unter dem Aequator, in der Tiefe einen ho: 
hen Brad der Kälte hat; denn das von den Pole 
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pin ſteömende kalte Waſſer muß, wegen feiner 
Schwere, zu oben finten. 


Ferner tragen die Stürme zur Veränderung 
ber Meereswärme bei.  Gemöhnlich wird während 
eines Sturms das Waffer auf der Oberfläche, weil 
dann vieles aus ber Tiefe aufgemühltes ‚hinzu: 
: kommt, bedeutend erfältet. Doch hat man auc) 
Beifpiele, daß es bei Stürmen, ſelbſt folchen, die 
aus einem Ealten Himmelftriche tamen,, wärmer 
wurde, als es zuvor geweſen war. Diefe Erſchein⸗ 
‚ung läßt ſich bis jegt nicht hinreichend erklären. 
Daß fie, wie Irving und einige Andere glauben, 
von der ſtarken Reibung der Waffertheile herrühre, 
iſt deßwegen nicht möglich, weil nur fefte Körper 
durch Reiben fich erhigen; gefegt aber, das Waſſer 
wäre einer folchen Erhitzung fähig, fo müßte fie 
bei. jeder heftigen Aufregung bes Meeres erfolgen. 
Das Mahrfcheinlichfte ift, daß gleichzeitig mit jenen 
Stürmen vulkanifhe Ausbrühe auf dem Meeres: 
boden Statt gefunden haben, dba man zumal weiß, 
daß bei folchen Ereigniffen einzelne Stellen des 
Meeres bisweilen faft bis zum Sieben erhigt 
werden. 


Unfere Kenntniß von der Meereswärme ift in: 
deffen noch fehr mangelhaft. Um diefe genau Een: 
‚nen zu lernen, müßte man ben Ocean unter allen 
I. | 13 


0 

Breitegraden, in verfchiebenen Entfernungen von 
Lande, zu allen Sahreszeiten und in allen Tiefen 
unterfucden, und init der Atmofphäre vergleichen. 
Defungeachtet find diefe Aufgaben bis jegt nur 
theilweiſe gelöft. Beſonders mwiffen” wir wenig von 
den Verhältniffen der Wärme in größer Ziefen, 
da dem Erfoifchen derſelben mehr als eine Schwier⸗ 
igkeit ſich entgegen ſtellt. Denn erftens find die 
dabei anwendbaren Werkzeuge noch zu: einer bins 
veichenden Vollkommenheit gebracht, um ganz un⸗ 
teügliche Refultate zu geben, und dann iſt auch 
zum Gebrauch derfelben eine völlige Windſtille er: 
forderlich, die doch fo felten eintritt, der vieler Fälle 
nicht zu gedenken, in welchen durch Ströme oder 
buch Thiere des Meeres ein Mißlingen det Unter 
ſuchung veranlaßt wirb. Dazu kommt noch, daß, 
wie ich hier ein⸗ ſür allemal bemerken will, Unter⸗ 
ſuchungen dei Art einzig dert Gelehrten überlaſſen. 
bleiben, da die Seeleute gewöhnlich zu viel auf an⸗ 
dere Weiſe befchäftigt, die meiften auch zu wenig 
gebildet find, um ſich mit vein wwiffenfchaftlichen 
Gegenftänden zu befaffen; fie bleiben bei ben aufs 
faltendften Erfcheinungen meht ober weniger ‘gleich 
giltig, und find bloß darauf bedacht, den Ort, ihrer 
Beftinmtung fo ſchnell als möglich zu erreichen. 
Jene Unterſuchungen laſſen ſich daher nur. von fols 
"hen Seefahrern erwarten, weiche von ben Regier⸗ 
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ungen zut Berrihkrung der MWiffenfchaften ausge: 
raid werden, 

Um die Wärme des Meeres auf der Oberfläche 
zu erforfchen, bedarf es bloß eines gewöhnlichen 
Thermometers. Diefer genügt aber keineswegs zu 
Unterfuchtng berfelben in der Tiefe, weil man ihn 
nicht fo fehnell herauf ziehen kann, daß er den dort 
angenommenen Stand bei feinem Durchgange durch 
die obein märmeren Schichten behält. Man ift 
. daher auf befondete Vorrichtungen bedacht gewefen, 
. und es gibt deren mehre. Die Älteite befteht in 
einem Thermometer, ber ſich in einem hölzernen 
Cplinder befindet, deſſen beide Enden mit Klappen 
verſehen find, welche fich beim Niederſenken öffnen 
und das Waſſer eindringen laffen, beim Herauf— 
sieben aber ſich fchließen und das eingedrungene 
Waſſer feit halten. Das Gange wird an einem 
Senkblei befeftigt. Diefes Werkzeug hat nun zwar 
große Vorzüge vor dern gewöhnlichen Thermometer, 
bleibt jedoch immer unvollkommen, weil es nicht 
fehlen kann, daß beim Hetaufziehen durch die wät- 
mern Wafferfchichten der Cylinder und folglich auch 
das darin eingeſchloſſene Waſſer etwas erwärmt, 
und letzteres überdem mit etwas anderem gemiſcht 
wird. Eine zweite Vorrichtung der Art bildet ein 
Thermometer, welcher in einem Behaͤlter einge: 
fchloffen und mit Körpern von fchlechter Wärme: 

18 * 
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leitung *) umgeben if. Diefe Körper verhindern, 
daß der Thermometer den in ber Ziefe angenom- 
menen Wärmegrad verliert, während er heraufge— 
zogen wird. Da fie nun .aber zugleich bewirken, 
daß der Thermometer bie Temperatur der Tiefe 
fehr langfam annimmt, fo muß es geraume Zeit 
unten gelaffen werden. Meffungen mit folchen 
Werkzeugen find daher ein langmieriges Gefchäft, 
und mancherlei Umſtände können veranlaffen, daß 
man fie unvollendet aufgeben muß. Unter ben 
neuern Vorrichtungen verdient beſonders Sixt's 
Thermometrograph erwähnt zu werden, Er 
beſteht in einer zweimal umgebogenen Thermometer: 
röhre. Die Ktüffigkeit, welche den Wärmegrab ei- 
gentlich anzeigt, ift Weingeift; aber im zweiten he⸗ 
berförmigen Theil der Röhre folgt Queckſilber un⸗ 





0) Bekanntlich laſſen nicht alle Körper den Wärme: 
ftoff mit gleicher Schnelligkeit durch fich gehen. 
Einige halten ihn länger zurüd, ober befißen, wie 
die Naturforfcher ſich ausdrüden, weniger wär- 
meleitende Kraft als andere. Die erftern 
nennt man ſchlechte Wärmeleiter, die Ichs 

tern gute. Die beßten Wärmeleiter find die Mes 
talle, fchlechte dagegen Glas, Steine, Ziegel, und 
es nimmt bie wärmeleitende Kraft durch eine Reihe 
von Körpern, z. B. trodines Holz, Kohle, Stroh, 
Gedern, Haare, Wolle u. fı w. allmählich ab. 
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ten des Waffers ſtark erwärmt find; denn während 
man dad Inſtrument durch biefe herauf zieht, wird 
der Theriak allzu flüffig, "um deutlich erfennbare 
Spuren von feinem Stand in der Tiefe zu hinters 
laſſen. 

Was die eingelnen’ Beobachtungen betrifft, wel⸗ 
che über die Wärme des Meeres auf der Oberfläche 
und in der Tiefe angeſtellt worden ſind, ſo möge 
nur Einiges beiſpielweiſe hier Platz finden. Fol⸗ 
gende Tafel enthält Beobachtungen über die Tem⸗ 
peratur des Atlantiſchen Meeres auf der Oberfläche, 
welche v. Hum boldt, auf feiner Reife von Spas 
nien nach Amerika, zwifchen. dem 9. Juni und 15. 
Juli 1799 machte: 
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Nördliche Weſtliche Temperatur auf der Oberfläce 
Breite. Länge... des Atlantifchen Meeres. " 
39010 16018 59° 00° Fahrenheit. 

44° 301 16° 55° 61° 34° ⸗ 
320 16 17° 55 63° 86 ⸗ 
300 360 160 54⸗ 650 48⸗ ⸗ 
2921 16040 66°. 74 ⸗ 
26°517_ 191% 6800 ⸗ 
20° 8 280 51⸗ 700 16° 2 
17857 33014 720 32° ⸗ 
140570 440 40 740 66 ⸗ 
13°51° 49044 7660 46 
100 46/ 780 7 ⸗ 
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Otto v. Kotzebue hat die Wärme des War: 
ſers auf der Oberfläche im Großen Ocean vom 
Kap Horn, bis jenfeit der Beringsſtraße an vielen 
Stellen unterfacht, und über die Ergebniffe beſon⸗ 
dere, feinem Meifebericht angehängte Zafeln entwor⸗ 
fen, wovon hier ein Auszug folgt. 

Temperatur 
Breite. bes Meeres. der Luft. Zeit. 


660 00/N. 8, Gr. R. 10 Gr. R. Aug. 1816. 
530454: Ihe 5 Apr. 1817. 


370 54 11% = 38 184 Pe s ⸗ 

. 21040 eo 20,5 » .» 263 = =» Sept. = 
90 Va Wr =» Bi. Mom ⸗ 
101%, 2125 es =» 2850 »  Sebr. 1818. 

106968. 2225» »: 264°: ' s N 
10010 ss 2. » 2383, ,. s 
21034: As » 275: :s Miu » 
501%: 5 
44047» 1243 » = 143» .» . Jan. 1816. 
301% s 625 =”... 34 .2.0 . ⸗ 


Ueber die Waͤrme des Waſſers in der Tiefe 
theilt Forſter einige Beobachtungen mit, welche 
von ihm und von Bayly gemacht worden ſind. 


Tiefe des Thermom. Thermom. 
Zeit. Meeres. in d. Tiefe. in freier Luft. Polhöhe. 


Aug 80Kl. 68Gr. F. 724 Gr. F. 14°00 8, 
Dee. 160: 33» » 314 = » 68000 ⸗ 
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Ziefe des Thermom. Shermom. BL 
Zeit, Meeres, ind. Tiefe. in freier Luft. Polhoͤhe. 


März. 14081. 56 Gr. F. 64 Gr. F. 60168. 


Sept. 85 3: 66 = = Ti = = O5AUM, 
: 10: 58 = = 60 = = 34048 - 
Dec, 100- 34 =: = 30 = = 55000 » 
s 100 = il: = 33 s » 550%6 s 
San. 100 = 32 s = 37 = =" 64°00 = 


Aus vielen ähnlichen Beobachtungen Otto v. 
Kotzebue's will ih nur die, am 13. und 14. 
September 1817, in 36 Gr. nördl. Breite und 
148 Gr. weſtl. Länge angeftellten hervorheben. Im 
Ganzen ergibt fich daraus, dag das Waſſer in ei- 
ner Tiefe von 8 Klaftern nur „4; Gr. Reaumur, 
aber in 25 Klaftern Tiefe um volle 6 Gr, kaͤlter 
war, als auf der ſtark erwaͤrmten Oberfläche. Von 
25 bi 100 Klaftern Tiefe nahm die Wärme nicht . 
fo ſchnell ab, indem fie für die nächften 25 Klaf: 
teen nur um 1,5 Gr. und für die folgenden nur 
um 1,5; Gr. fi) änderte Noch weniger betrug 
deren Abnahme zwifchen 100 und 300 Klaftern. 

Se mehr die Sonne dad Meer erwärmt, befto 
ftärker ift die Ausdünftung bdeffelben. Sie ift 
daher am flärkften In der heißen Zone, und nimmt 
nach den Ealten hin ſtufenweiſe ab; doch hört fie 
ſelbſt an den Polen, da fogar das Eis ausbünftet, 
nicht gänzlich auf. Auch iſt ſie in fotchen hellen 
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des Meeres, die eine große Ziefe haben, verhältniß— 
mäßig fchwächer, als in den minder tiefen, weil 
dieſe flärker als jene durchwärmt werben. Werner 
tragen die Winde zur Ausdünſtung bei, indem ſie 
eine Menge Waſſertheilchen losreißen und als 
Dunftblafen mit fih fortführen. Bedenkt man 
überdieß, dag ein Sturm das Meerwaffer zu 
. hohen Wellen aufthürmt, wodurch feinen Ein: 
wirfungen, fo wie denen der Wärme, ein noch 
vergrößerter Maum- dargeboten wird, fo leuchtet ein, 
daß die Winde großen Einfluß auf die Verbunft: 
ung des Meerwaffers haben, müffen, Wie unge: 
heuer die Menge des verbunftenden Meerwaſſers 
fei, davon Laßt fich leicht ein Begriff machen, wenn 
man erwägt, daß die Millionen Tonnen Waffer, 
welche die Ftuffe faft ftündlid in das Meer aus: 
gießen, nicht vermögend find, daffelbe zum Steigen 
zu bringen, fondern nur hinreichen, es im gleich: 
förmigen Stande zu erhalten. Hierin liegt denn 
. au, wie fhon in der Einleitung erwähnt wurde, 

ein Beweis, dag alles Waffer auf der Erde feinen 
Urfprung dem Meere verdankt. Es werden näme 
lich die aus dem Meere fi) erhebenden Dünfte, zu 
Wolken gebildet, von den Winden größtentheilg 
nach dem Lande getrieben, wo fie als Thau, Ne: 
gen u. fe w. niederfallen, fi) nach und nach zu 
Quellen, Bächen, Flüffen und Strömen vereini: 
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gen, und dem Meere zielen, -um von neuem in 
- den Dunſtkreis aufzufteigen, wodurch der bewun⸗ 
bernswürdige Kreislauf des Waſſers unterhalten 
wird, von dem das Leben und Gedeihen ber Thier⸗ 
und Pflanzenwelt abhängt. 

« Bei einem gewiſſen Mangel an Wärme ge» 
f riet das Maffer des Meeres, gleich dem ber 
Slüffe und Seen. Es ift aber- ein höherer Kältes 
grad als, beim Süßwaſſer erforderlich, um es zum 
Gefrieren zu bringen, Gewöhnlich nimmt man’ 
18, Grad Réaumur unter Null oder 28 Grab 
Sahrenheit dafür an, Die Urfache des fchmeren 
Gefrierens liegt wahrſcheinlich in der innigen Ver⸗ 
bindung des Meerwaſſers mit den Salzen und in 
der Schwierigkeit, dieſelben auszuſcheiden, was doch 
die Eisbildung bedingt. Auch mag wohl der von den 
Salzen verſchluckte Wärmeſtoff dazu beitragen. Doch 
wirken noch andere Umſtände darauf ein, und ma⸗ 
chen, daß das Meer unter gleichen Breiten und bei 
gleicher Luftwärme viel ſchwerer als die Flüſſe und 
Seen gefriert. Im Allgemeinen geſchieht dieß um 
ſo langſamer, je größer „fein Salzgehalt, je beträchts 


B licher ſeine Tiefe, je ſtaͤrker ſeine Bewegung, und 


je weiter es vom Lande entfernt iſt. 

An den Küſten, in Buchten und Baien, und 
überhaupt in Meerestheilen, die vom Lande einge⸗ 
ſchloſſen ſind, erfolgt das Gefrieren am leichteſten, 
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weil bier alle günftigen Umftände zuſammintreffen; 
denn das Waſſer wird durch Rußwaſſer verfüßt, 
es ift minder tief, der Aufregung durch die Winde 
weniger ausgefegt. und fein Erfalten wird durch die 
Berührung mit dem Lande, wenn diefes der Froſt 
duchdrungen hat, befchleunigt. So bedecken fich 
z. B. manche Theile der Dftfee ſchon in mäßigen 
Wintern mit Eis, während die Nordfee felbft bei 
der firengften Kälte frei davon bleibt; das Kattegat 
ift, fo viel aus geſchichtlichen Nachrichten bekannt, 
nue im Winter 1408 zwiichen Dänemark und Nor⸗ 
wegen beeif’t geivefen, wo dann die Wölfe aus eis 
nem Königreiche in das andere liefen. Im nörds 
lichen Theile der Dftfee find jährlich alle Buchten, 
Häfen und Meerengen vom December bis in den 
April gefroren. Am meiften ift dieß im Bottni⸗ 
fchen und Finniſchen Buſen der Fall; und häufig 
verbreitet ſich die Eisdecke Über die ganze Fläche 
diefer Gewäſſer, bis nah Stodholm und den 
Inſeln Dagoe und Oeſel. Anfangs entftchen 
nämlich‘ Eisfchollen längs den Küften und zwifchen 
den Inſeln und Klippen. Sie werden nad) und 
nach durch Stürme losgeriffen, treiben dann ums 
"her, bis fie nad) dem Eintritt einer größern Kälte 
ſich vereinigen, und Felder‘ bilden, die von einer 
Seite des Buſens zur andern reihen, Diefe Fels 
ber haben bei ihrem Entſtehen eine ſehr ungleiche 
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Oberfläche, werben aber fpater durch den darauf 

füllenden Schnee was geebnet. Es ift daher nichts 
Seltenes, daß man im Winter: auf Schlitten von 
Schweden nad; Finland, quer über den Bottniſchen 
Meerbufen hin und her reift. Doc läßt fich eine 


Reiſe der Urt nice ohne Gefahr unternehmen, 
Gatteau : Ealleville gibt folgende intereffante 


Befchreibung davon.*) „Der Weg führt an Eis: 
blöden vorbei, bie oft, 16. und mehre Fuß body 
find, und bald Bergen ähnlich fehen, die ein Erb: 
beten umgeſtürzt hat, bald Haufen und Schlöſ—⸗ 
fern, die durch den ‚Zahn der Zeit ‘oder die Wuth 
der Feinde zerſtört worden find. Die Elemente zei- 
gen dabei ihre ganze furchtbare Gewalt, und flürzen 


oft die Eühnen Reifenden, die ed wagen, ihnen 


Trotz zu bieten, in die größten Gefahren Wir⸗ 
beiwinde waͤlzen ungeheure Schneemaffen in der 
Luft herum, und wenn dieſe endlich nieberfällen, fo 
überdeden fie die Straße und verfchütten bie Stars 
gen, womit ber Weg adgeſteckt if. Dabei heulen 
unaufhörlich die furchtbar tobenden Winde, in ber 
Ferne hört man von Zeit zu Zeit ein bomnerähnlir 


ches Krachen, und bald kommt man an breite 


*) ©, Catteau⸗Calleville Gemälde der Oftfee 2. Aus 
dem Franzöfifchen von Ph. Ch. Weyland. Beimar 
: 1815. Erite 133 7 
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Spalten urd Abgründe, melchen oft nicht anders 
als durch Einfhlagung eines ganz andern Weges 
zu entgehen ift.- Allein e8 gibt Zeiten, wo diefer 
MWohnfig der Kälte und des erftarrenden Froſtes 
auch weniger furchtbar erfcheint, und wo fich dem 
Auge des Neifenden weniger fehredliche Bilder dar— 
> fielen. Wenn nämlich der Sturm fich gelegt hat, 
und die Sonnenftrahlen wieder durch die von Ne: 
bein gereinigte Kuft hindurch "dringen fünnen, fo 
prangt Alles umher in dem bunteften Sarbenfpiel, 
und man glaubt Überall von Zauberwerken der Ge: 
nien und Feen umtingt zu fein. Die Schneedede 
iſt mie Rubinen und Perlen beſäet, die mit biens 
bendem- Lichte ſtrahlenden Eisblöcke ſcheinen Zau: 
berpaläfte zu fein, und an dem Äußerften Horizon: 
te ft das Gewölbe des Himmeld mit purpurfarbe: 
nen Wolken bedeckt.“ - 

Aber auch in den ſüdlichern Xheilen ber 
Dftfee bildet fich bisweilen eine Eisdecke. Es gibt 
Winter, wo der Sund zwifchen Kopenhagen 
und Malmd zuftierts manchmal geſchieht dieß 
fogar zwiſchen Helſingör und Helfingborg,' 
ober mwenigftend nehmen hier die Schoffen dermaßen 
iiberhand, daß die Schiffe nicht hindurch Eommen 
können. Sa, nach den Berichten der Sahrbücher hat 
die Eisdecke der Oftfee fich oft noch weiter verbreitet. 
Im Sahre 1333 reiffte man von Lübeck nad 
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Preußen und Dänemark auf dem Eife, auf 
welchem bier und ba Herbergen errichtet waren. 
Daffelbe hat in den Jahren 1399, 1423, 1429 
und 1459 Statt gefunden. Eben fo war im Jah⸗ 
ve 1545 das Meer zwifchen Roftod und Däne 
mark, zwiſchen Fünen und Seeland, und 
1709 an den preußifhen Küften ſtark mit 
Eis belegt; und wahrſcheinlich find auch in andern 
firengen Wintern ſolche Fälle vorgefommen, wor⸗ 
über es jedoch an zuvetläffigen Nachrichten fehlt. - 
Aus den Schriften der Alten erhellt, daß das 
Schmarze Meer, ungeachtet feiner füblichen Las , 
ge, oft gefroren iſt. Wie Strabo berichtet, pfleg- 
ten dann die Anwohner diefes Gemwäffers, befonders 
am Cimmetrifhen Bosporus, in Karten quer 
hinüber zu fahren, und Neoptolemus, ein Felb⸗ 
herr des Mithridates Eupator, gewann mit 
feiner Reiterei eine Schlacht auf dem. Eife, an ei⸗ 
ner Stelle, wo er den Sommer zuvor mit feinen 
Schiffen einen glänzenden Sieg zur See erfoch⸗ 
ten hatte Im Sahre 1829 gefror, mie aus den 
Zeitungen befannt ift, das Schwarze Meer ar den 
Küften von Odeffa, fo daß die ankommenden 
Schiffe nicht in den Hafen einlaufen konnten, und 
die mitgebrachten Briefichaften mehre Meilen weit 
über das Eis nad dem Lande ſchicken mußten. 
Um biefe Zeit war das Aſowſche Meer, bas 
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alle Winter mehr oder weniger gefriert, ganz mit 
diem, die ſchwerſten Laftwagen tragenden Eije be- 
deckt. Auch im Thracifhen Bosporus foll 
fih in Altern Zeiten mehrmals eine Eisdecke gebil> 
det haben, welche det Uebergang mit Pferden und 
Wagen geftattete. Eben fo iſt das Adriatifche 
Meer im Jahr 860, und abermals 1234 derma- 
fen beeif’e geweſen, daß man zwifchen Venedig 
und der Inſel Corfu zu Pferd’ und zu Wagen 
bin und ber reiſ'te. | 

Höchft merkwürdig find die Erſcheinungen bes 
Gefrierens, welche die Polarmeere darbieten. 
Hier erblickt man ungeheuere Maſſen beſtändigen 
Eiſes, das ſich nur im Sommer, mo.die Sonne 
theils Wochen theils Monate lang über dem Hori⸗ 
zonte verweilt, etwas vermindert. Die Ausdehnung 
und Lage des Polareiſes iſt verſchieden. Es rich— 
tet ſich nicht allenthalben nach den Granzen, bie 
der mathematiſche Polarkreis bezeichnet, ſondern tritt 
in manchen Gegenden weit über denſelben hinaus 
und bleibt in andern hinter ihm zurück. Auf der 
ſüdlichen Halbkugel iſt die Ausdehnung dieſes Ei: 
ſes viel größer als auf der nördlichen. Cook fand 
ſchon unter 49, 50 und 51 Grad ſüdlicher Brei: 
te, und zwar’ int December und Januar, alfo mit: 
ten im dortigen Sommer, feſt ftehende Eismaffen. 
Vom 55. Grad an find alle Buchten und Baien 
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mit feftem Eife angefüllt; daher auch bie unter diefen 
Breitegraden befindlichen Länder ſtets mit Schnee 
und Eis bedeckt, ohne Pflanzenwuchs und unbewohnt 
find. Dagegen liegt auf der nördlichen Halbkugel 
noch jenfeit des 70, Grades bemohntes Land, naͤm⸗ 
lich das Nordkap, die Inſel Wardde, die ganz - 
ze Küfte von Afien, welche an einigen Stellen 
bis über den 75. Grad hinausgeht, ferner ein Theil 
von Grönland und Amerika. Doc feheint 
auch das nördliche Eismeer feine Gränzen nach und 
nach zu erweitern. So war 5. B. die Oſtküſte 
von Grönland in frühern Sahrhunderten minder 
alt und unfruchtbar; fie hatte ein grünes Anfes 
hen und machte einen angenehmen Abftich mit den 
düftern Felſen des nahen Islands, daher man ihr 
den-Namen Grönland (d. i. grünes Land) beilegte. 
Im Jahre 983 wurde bafelbft eine dänifche Kolo⸗ 
nie gegründet, die in der Folge fich fehr vergrößer- 
te, und endlich aus 190 Dörfern mit einem Bi: 
[hof und zwei Klöftern beftand. Ste trieb mit 


Island einen lebhaften Handel. Aber zu Anfange 


des funfzehnten Jahrhunderts umlagerten ungeheu: 
ere, aus dem hohen Norden herabgefommene Eis⸗ 
mäffen diefe Küfte, und festen ſich an berfelben 
feft; und .feitbem ift das Meer zwifchen ihr und 
Island ganz unſchiffbar, und fie feibft von ‚aller 
Verbindung mit andern Ländern abgefchnitten wor: 


den, fo daß man bie jest über dad Schickſal ber 
Kolonie noch keinen Aufſchluß hat erhalten können. 
— Nah Scoresby ſteigt die Gränze des Nord⸗ 
poleiſes vom ſüdlichſten Vorgebirge Grönlands, in 
nordöſtlicher Richtung, nach der Weſtküſte von 
Island und dann nach der Inſel San Mayen 
hinauf, Bon bier läuft fie zwifchen 71 und 72 
Sr. Breite Sftlich fort, bis etwa zu 174 Gr. der 
Länge, wo fie plöglic nach Norden, bis zum 8Often 
Grad der Breite fi) erhebt. Nachher wendet fie 
ſich ſüdoͤſtlich und fest ihren Lauf in dieſer Richt: 
ung bis nah Nowaja Semlja und Sibirien 
fort... An der DOftküfte von Nordamerika 
geht fie viel weiter nach der gemäßigten Bone her: 
ab; an ber Nordweſtküſte diefes Erdtheils hat 
man, buch) die Beringöftraße, des vielen Eifes we: 
gen, nur wenig uͤber ben 70ften Breitegrad hinaus 
kommen können. 

Das Eis der Polarmeere beſteht aus Maſſen 
von verſchiedener Geſtalt und Groͤße, die entweder 
mit dem Lande zufammenhängen, ober davon ab⸗ 
gefonbert im Meere ſich befinden; jene nennt man 
Land⸗Eis, dieſe See⸗Eis. Doch ſchwimmt 
nicht alles See⸗Eis frei auf dem Waſſer, ſondern 
‚manches ſitzt feſt auf dem Grunde. Die Seefah— 
rer haben beſondere Ausdrücke, um die Verſchieden⸗ 
heiten der Eismaſſen zu bezeichnen. Unter Eis- 
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bergen verfiehen fie folhe Maffen, die eine aus 
Gerordentlihe Höhe haben, Nah Ellis, Mars 
tens, Cook und Andern find die Eisberge mei- 
ftens fo hoch, daß fie Schiffen mit ausgefpannten 
Segeln gleichen; der erfte behauptet fogar, daB ed 
welche gibt, die eine Höhe von 1500 — 1800 Fuß 
erreichen. Im füblihen Eismerre fand Sorfter 
einige von ungefähr 2000 Fuß Länge, 400 Fuß 
Breite und 200 Fuß Höhe. Parry ſah in der 
Baffins⸗Bai einen Eisberg, der 12507 Fuß in ber 
Länge, 10640 in ber Breite und etwa 51 in ber 
Höhe hatte. Eisfelder nennt man die ungeheuern 
Flächen zufammenhängender Eismaffen, deren Gräns 
zen felbit von den Maftfpisen eines Schiffes nicht zu 
fehen find. Es gibt Felder von 200 engl. Meilen 
Länge und halb fo viel Breite. Cook fand eine Eis . 
kette, welche Oft» A fien mit Nocds Amerika ven 
band. Flarden find Eisplatten von geringerer Aus: 
dehnung, fo daß man ihren Slächenraum überfehen 
kann; fie ragen gewöhnlich nur 4 bis 6 Fuß über 
dem Waffer hervor. Noch kleinere Plätten heißen 
Flöffe Die kleinſten Eisflüde werden theils 
Blöde, theils Splitter u. f. w. genannt. 
Diefe Eleinern Maffen, lauter Bruchſtücke zertrüm⸗ 
merter Selder und Flarden, welche zu Tauſenden 
von dem Winde und den Wellen herum gettie: 
ben werben, nennt man Treibeis. Eind mehre 
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ſolcher Maffen durch den Andrang anderer, oder 
durch bie Gewalt der Wellen über einander gefche: 
ben, fo heißen fie Padeis. Mit dem Namen 
Eisbank bezeichnet man vorzüglich die unter dem 
Maffer, nicht weit von der Oberfläche hinlaufenden, 
oft weit ausgedehnten Spigen großer Eismaſſen; 
dann werden auch lange und fihmale Eisplatten 
darunter verftanden. Wenn die geößern Eismaffen 
in folchen Entfernungen von einander abftehen, daf 
ein Schiff ungehindert hindurch kommen kann, fo 
beißen fie offenes Eis oder Segel-Eis; im 
entgegengefegten Fall Eis⸗Küſte. 

Das Eis ragt nur zum fiebenten, oft auch nur 
zum zehnten ober zwölften Thell aus dem Waſſer 
hervor, je nachdem bie Dichtheit und Schwere des 
eriteen, fo tie auch ter Salzgehalt und das Tragver⸗ 
mögen bes legtern, mehr oder minder gtoß iſt. Er: 
wägt man nun die beträchtliche Höhe und Ausdehn⸗ 
ung ber Eismaffen, fo läßt ſich auf, den ungeheuern 
körperlichen Inhalt .derfelben ſchließen. Geſetzt, eine 
Eismaſſe mit gleichlaufenden Seiten zeigt ein Zehn⸗ 
theil über dem Waſſer, ſo enthaͤlt ſie in dem Fall, 
daß die Länge nur eine engl. Meile, die Breite eine 
Viertelmeile und bie Höhe über dem Waſſer hun- 
dert Fuß beträgt, 696,690,000 Kubikfuß tiber dem 
Maffer, und neunmal fo viel unter demfelben ; fie 
. umfaßt alfo im Ganzen 6,966,900,000 Fuß. Man 
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kann jedoch den unter Waſſer befindlichen Theil 
großer Eismaffen nicht immer nad) dem baraus 
hervorragenden mit Sicherheit abfhägen; denn häu⸗ 
fig ruhen fie auf dem Grunde, ‚ 

Das Polareis hat meiftens eine glänzend weiße 
Farbe; doc) erfcheint es, befonderd gegen bie Ober: 
fläche des Meeres, oftmals hellblau oder bläulich- 
grün, was vermuthlich von dem Wiederfchein des 
Waſſers oder von innern Kleinen Höhlungen her⸗ 
rührt. Manche Maffen fehen grau oder ſchwarz 
aus, weil fie mit Erde, Steinen, Baumftämmen, 
Reifig u, f. w. vermengt find. Der blendende 
Glanz des Eifes macht, daß ber Himmel Über ihm 
erleuchtet wird und ebenfalls einen helfen Schein. 
von ſich gibt. Er ift am bemerkbarften, wenn 
man großen Eisfeldern bis auf 3 oder 4 Seemei⸗ 
len nahe kommt, und es läßt ſich daraus abneh⸗ 
men, in welcher Entfernung und wie groß fie find. 
Die Seefahrer „nennen diefen Schein den Eis» 
blink. Scoresby hat in feiner Reifebefchreibung 
folgende Bemerkungen darüber mitgetheilt: „Am 
7. Juni erfihien der Eisblin? mit fo genauen Ums 
tiffen, daß er und eine vollftändige Karte von als 
Im Eiſe und bem darin vorhandenen offenen Wafs 
fer auf 20 bis JO Meilen rund umher darſtellte. 
Die Zurückwerfung der Lichtftrahlen war fo ſtark 
und fo genau, daß ich füglich die Geſtalt und Aus⸗ 
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behnung aller größeren und Eleinern Eisfelder in- 
nerhalb biefer Gränze bejlimmen, und ſowohl did) 
tes als lockeres Zreibeis an dem mehr ober weni: 
ger hellgelben Schein erkennen konnte; während je⸗ 
der eiöfreie Wafferraum durch blaue Streifen oder 
Sieden mitten im Eisblink bezeichnet war. Hier⸗ 
duch) wurde ich in den Stand gefegt, zu erkennen, 
wo das meifte Waffer wäre und was für Hinder: 
niffe ich dort antreffen würde.” 

Die Eismaffen gewähren einen ſehr malerifchen 
Anblick. Der Beobachter glaubt bald Bruchſtücke 
einer zerflörten Welt, bald Städte mit Thürmen 
und Schlöffern, Pyramiden, Obelisken, Säulen⸗ 
gänge und taufend andere Dinge zug erbliden; und 
diefe Scenen, deren Reize durch das endlofe, von 
ber Strahlenbrehung bewirkte Zarbenfpiel nod) er: 
höht werden, ändern ſich, fo oft er feinen Stand: 
punkt wechſelt. An manden Stellen fieht man 
Thore mit ungeheuern Gewölben, an andern tief 
eindringende Grotten und Höhlen, ober lange, von 
nichts. unterflügte, hoch in der Luft fchwebende 
Brüden. Hier und da fprubeln Quellen, die durch 
Megen, durch gefchmolzenen Schnee oder gefchmol- 
zenes Eis entflanden find; oder es viefeln Bäche 
von fleilen Höhen herab, bilden Wafferfälle und 
verginigen fich zu Zeichen und Seen. Dabei fehlt 
ed nicht an lebenden Gefhöpfen. Da gibt ce 
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Robben, bie auf dem Eife fih fonnen, Eisbären, 
bie eine Eismaffe nach der andern burchftreichen, 
und Schaaren von Sturm» und Eisvögeln, bie 
an den Zeichen und een ſich aufhalten. Wenn 
die Eismaffen in Bewegung und mehre an einan- 
dee gerathen, dann ift das Schaufpiel noch große 
artiger, indem jeden Augenbfi die fücchterlichften 
Zerftörungen mit den wundervoliften neuen Schöpf: 
ungen wechfeln, und Kräfte fich entwideln, wovon 
die Natur, außer bei ben Erdbeben und vulkan⸗ 
ifhen Ausbrüchen, kein Beiſpiel weiter aufſtellt. 
Bisweilen geſchieht es auch, daß plöglich ein Feuer 
zwiſchen dem bewegten Eiſe ausbricht, wenn naͤm⸗ 
lich damit vermengtes Treibholz durch Reibung ſich 
entzündet, ” 

Die Bewegung ber Eismaſſen ift ſehr verſchie⸗ 
den. Die kleinern ſchwimmen, von Wind und 
Wellen getrieben, ſchnell dahin. Die größern bes 
wegen fich in der Regel nur langfam, oft ganz uns 
merklich; benn wegen ihres ausgedehnten Umfangs, 
und weil fie tief im Waſſer gehen, koönnen die 
Wellen und Winde wenig auf fie wirken, Bloß 
die Strömungen find im Stande, fie fortzureifen 
und ihnen einen höhern Grab der Beweglichkeit mit 
zuthelfen. Daher kommt er denn, daß die größern 
Eismaffen oft gegen den Wind, oder gar incver⸗ 
ſchiedenen Ridytungen ſich bewegen. Eben daher 
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fommt ed au, daß aus dem, nördlichen Polar: ' 
meere häufig Eismaffen bis nad Neufoundland 
treiben; denn die Strömungen dieſes Meeres find 
meiftens nad) Norbiveften gerichtet. Doc bat man 
auch im Öftlichern Theilen bes Atlantifchen Meeres 
und fogar in: der Nähe des Wenbekreifes Eisberge 
gefehen, was befonders in den Fahren 1816 — 
1321 ber Fall war. 

Obgleich die großen Eismaſſen nur langfame 
Bewegungen machen, fo äußern fie doch, ale Kör⸗ 
per von vielen Millionen Laften an Gewicht, da⸗ 
bei eine Kraft, die jede Worftellung überfteigt. 
Wenn bergleihen im Zorttreiben begriffene Maffen 
auf einander ftoßen, fo werden bie ſchwächern un- 
ter ſchrecklichem Getöfe gänzlich zertrümmert, und 
die Bruchſtücke derſelben bis zu einer Höhe von 
20 — 30 Fuß, über einander gefchichtet. Aber 
auch die flärkften Maſſen entgehen der Zerflörung 
nicht; es entfliehen Riffe und. weit. aufklaffende 
Spalten, Berge flürzen zuſammen, während andere 
fid) erheben, und Thaͤler, Schluchten, tiefe Abgrün: 
de, Meerbufen u. f. w. ſich bilden. Es hört daher 
in den Polarmeeren nicht auf zu Enallen und zu 
krachen, unb gerade dort, wo man bie Natur in 
eroige Ruhe verfenkt glaubt, entfaltet fie die größte 
Thätigkeit. 

Aus dem Geſagten wird es auch erklärlich, wo: 
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bee bie meiften Eismaſſen ein fo auffallend fonber- 
bares Anfehen haben. Sie find naͤmich mit Trüm⸗ 
mern überſchüttet, ober ganz aus folchen zuſammen⸗ 
gefest, indem biefelben über einander geworfen umb 
nachher durch ben Froſt vereinigt wurden. Es 
müffen alfo Wertiefungen und Erhabenheiten mit 
hervorengenden Eden und Spigen, fo wie mit- 
Höhlen und Spalten vorhanden fen. Dazu kommt 
noch, daß diefe Maffen-hier und da von den Wel⸗ 
len zernagt, von den Winden abgefchliffen, ober von 
dem darauf gefallenen Schnee, der im Sommer 
ſchmilzt und dann wieder geftiert, vergrößert wer⸗ 
den, was ebenfall® die mannichfaltigften Geftalt- 
ungen herborbringt. 

Die Beſchiffung der Polarmeere wird durch das 
Eis unendlich erſchwert. Die dahin gehenden Schif⸗ 
fe müſſen ſehr dauerhaft und auf eine beſondere 
Art gebaut fein. Die Grönlandfahrer, d. i. bie- 
jenigen Schiffe, welche ſich alle Sommer auf ben 

Wallfiſch⸗ und Nobbenfang nach der Gegend zwi- 
ſchen Grönland und Spigbergen begeben, haben ein 
vorzüglich ſtarkes Vordertheil, und der Boden umd 
die Seiten find mit einer doppelten Bekleidung von 
Eichenholz verfehen. Gleichwohl vermögen - fie nicht 
immer ber Gewalt ber Eismaffen zu wiberſtehen, 
und fhon manches wurde durch ihren Druck zer: 
trümmert, ober auf ambere geworfen, ober unter 
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diefelden verſenkt. Viele find von Eidbanken in 
bie Höhe gehoben und dann herab gefchleudert, und 
auf diefe Weife mehr oder weniger befhädigt wor⸗ 
den; denn wenn eine Bank von der Maffe, mit 
welcher fie unter dem Waffer zufammenhängt, fich 
trennt, fo ſteigt fie plößlich. empor. Bisweilen ges 
[dicht es, daß große Stüde zerberftender Eismaffen 
auf ein Schiff flürzen und es verfchüitten,. oder daß 
Eisberge, durch Abfonderung ihrer untern heile, 
einen anbern Schwerpunft befommen und fich über- 
fhlagen, was bie in der Nähe befindlihen Schiffe, 
"wenn fie auch nicht von ber Maſſe getroffen und 
in den Abgrund hinab geriffen werden, doch jeder- 
zeit in Gefahr fest, weil das Meer umher in den 
fürchterlichften Aufruhr dadurch geräth. Oft frie⸗ 
ren Schiffe zwiſchen den Eisfeldern ein, oder wer⸗ 
den von dieſen gänzlich umzingelt und eingeſchloſ⸗ 
ſen. In ſolchen Fällen ſucht man, wenn. bie 
Felder nicht ſtark ſind, mit vollen Segeln hindurch 
au brechen. Läße ſich dieß aber nicht bewerkſtell⸗ 
igen, dann iſt kein anderer Rath, als den Schif⸗ 
fen, mit Hilfe ber Cisſaägen *) und anderer Werk⸗ 





*) Gägen von 14 Fuß Länge, 7 Zoll Breite und 21/ 
Einien Dicke, deren Zähne Iif, Bol lang find; an 
dem einen Ende befinden fich zwei einander kreuz⸗ 
ende Handhaben, an welchen 12 — 16 Dann ars 
beiten können. 
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zeuge, auch wohl durch Kanonenfhüffe, einen Aus⸗ 
weg zu bahnen, oder die Schiffe zu verlaffen, bie 
Boote Über das Eis an’d offene Meer zu fchaffen, 
und mit ihnen die Rückfahrt nach dem Lande zu . 
wagen, oder endlich auf den Schiffen zu bleiben, 

und abzumarten, bi6 das Eis aufthaut, oder durch 
Wellen und Stürme gebrochen wird, Im Fall es 
unvermeidlich iſt, im Eife zu überwintern, fo pflegt 
man mittel® der Eisfägen ein Becken einzufchnels 
den, und das Schiff hinein zu ziehen, um es vor 
dem Andrang anderer Eismaffen zu fchügen. Doch 
find, trog diefer Vorkehrung, fchon viele Menfchen 
während bes Weberwwinterns vor Hunger und Kälte 
oder am Scharbod geſtorben und eine Menge Schif⸗ 
fe zerftört worden. Aber auch abgefehen von bie: 
fen Unfällen, ift die Schifffahrt in ben Polarmees 
ren mit großen Schroierigkeiten verfnüpft, und er- 
fordert eine ungemeine Behutſamkeit. Sobald das 
Schiff zwiſchen den Eismaffen anlangt, muß uns 
abläffig Jemand auf dem Fockmaſt Wache halten, 
um bie Lage und Bewegung derſelben zu beobachs 
ten, und die Stellen zu ermitteln, wo man am beß⸗ 
ten hindurd) Eommen kann. Eben fo müffen fort: 
während ein paar Mann auf dem Vorderdeck bes 
reit fiehen, um mit langen Staken die zahlloſen 
kleinen Eisftüde, welchen man nicht ausweichen 
kann, auf die Seite zu ftoßen; denn ließe man 
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das Schiff die Eisſtücke vor fich her treiben, fo 
würde dadurch fein Lauf gehemmt und das Fahr- 
waffer bald ganz verftopft. werdet, Bei trüber und 
nebeliger Witterung, die fehr häufig in den Po: 
(armeeren eintritt, ift, wie leicht zu erachten, noch 
mehr Vorſicht erforderlich. Zugleich treten dann 
Umftände ein, welche die Fahrt höchſt unangenehm 
machen. Die Dünfte hängen fih an allen Xheilen 
de8 Schiffes an und geftieren. Dadurch werden 
Alle Dinge fchlüpfrig, und das Tauwerk und die 
Segel überdem fteif und unbiegfam, daher fie fich 
fchwer regieren laffen und auch leicht brechen. Häu⸗ 
fig entitehen große, + bi8’3 Pfund ſchwere Eis⸗ 
zaden, die leicht abfpringen und auf bie Köpfe der 
Leute fallen. Ein höchſt gefährliches Geſchäft iſt 
es, de Maſten zu befleigen und auf denfelben zu 
arbeiten, und wer nicht eine beſondere Geſchicklich⸗ 
keit im Klettern befigt, ſchwebt jeden Augenblid in 
Gefahr herab zu flürzen. Indeſſen find die Po: 
larmeere zu gewiſſen Zeiten, nämlich bei heiterem 
Wetter und wenn das Eis dem Schiffe den gehör: 
igen Spielraum läßt, auch meniger ſchwierig zu be: 
fahren. Ueberdieß gewähren die Eismaſſen dem 
Seefahrer mancherlei Nutzen. So halten fie den 
Mind und die Mellen ab, daher das Fahrwaſſer 
meiftens fehr ruhig iſt. Die großen Eisberge ſchü⸗ 
gen oftmals vor Stürmen, oder vor. dem Xreibeife, 
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indem das Schiff ſich hinter biefelben zurückziehen 
und, mit Tau und Anker daran befeftige, den Ein- 
tritt günfliger Umflände ruhig abwarten Tann. 
Auch geben die oben erwähnten, auf den Eismafs 
fen ſich bildenden Bäche, Zeiche und Seen dem 
Seefahrer Gelegenheit, fih mit ſüßem Waffer zu 
verforgen, fo wie ihn überhaupt die Eismaflen, ba 
alles Eis ein ſüßes Waffer gibt, vor Mangel an 
diefem Bebürfniffe gänzlich fichern. 

Was die Entftehung des Polareifes betrifft, 
fo haben 'mehre der ältern Naturforfcher, 3. ©. 
Buffon, Diggind und Andere, die Meinung aus: 
geſprochen, das Eis könne ſich nicht im offenen 
Meere bilden, fondern es müffe ein Stüd Land 
als feſter Punkt vorhanden fein, wo das Gefrieren 
Statt finde. Sa, Buffon ſprach dem Meerwaffer 
die Fähigkeit zu gefrieren gänzlich ab, und behaup⸗ 
tete, daß alles Meereis, ba es füßes Waſſer gebe, 
feinen Urfprung den Flüſſen verdanke. Auch feien 
die großen Eismaſſen nur in der Nähe des Lan- 
des anzutreffen, und jenfeit des 8Oſten Breitegrades 
bis zum Pole hin müfle das Meer offen fein. 
Man begreift jedoch leicht, daß die Flüſſe von Norb> 
amerika und Nordafien nicht im Stande find, ben 
ungeheuern Vorrath von Eis zu erzeugen, ‚ben das 
nördliche Polarmeer aufjumweifen hat. Eben fo weiß 
man jet, daß dieſes Meer jenfeit des 8Oflen Gra⸗ 
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des, felbft im Sommer, mit einer unbucchdringli- 
chen Eisdecke belegt ift, bie ng in manchen Jah⸗ 
ren, wahrſcheinlich durch befondere, uns unbekannte 
Naturereigniffe, an einigen Stellen geöffnet wird. 
Noch weniger vertragen fich jene Behauptungen 
mit den Exfcheinungen im ſüdlichen SPolarmeere, 
wo es fo wenig Länder gibt; und follte ſich auch) 
nad) dem Pole hin ein noch unentbedtes großes 
Feſtland befinden, fo kann es doch keineswegs fo 
befchaffen fein, daß dem Meere dadurch geoße Slüffe 
zugeführt würden, ba z. B. Neu: Südfhet: 
land, unter 61 und 62 Gr. füdlicher Breite, im 
Sommer wie im Winter vor Kälte flarıt, und 
fhon das Feuerland untet 52 bis 55 Gr. und 
Neus Südgeorgien unter 54 Gr. ſüdlicher 
Breite von Schnee und Eis nie völlig frei werden. 
Auch haben die- Seefahrer vielmals die Erfahrung 
gemacht, daß das Meer in weiter Entfernung vom 
Lande gefriere. As Parry, auf feiner Entdeck⸗ 
ungreife, am 27. September 1819 in ben Hafen 
dee Inſel Meville eingelaufen war, ſah man 
ſchon den nÄähften Tag, fo weit die Augen reich: 
ten, das Meer mit einer dichten Eisdecke belegt, 
die nicht eher wieder brach, als im folgenden Früh⸗ 
jahre. Erfahrungen ähnlicher Art machte Sco⸗ 
vesby, unter andern etwa 10 Seemeilen well: 
lich von Spipbergen, wobei er zugleich die Bild: 
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ung bes Eifes, von: der Erſcheinung der erften 
Kryſtalle an, sera beobachte Nach feiner Ver: 
ſicherung ann, gehörig flrenger Kälte und 
wenn das Meer ruhig iſt, eine Eisdede entftehen, 
die in 24 Stunden die Stärke von 2 — 3 Boll 
erlangt, und nad) 48 Stunden das Gewicht eines 
Menfchen zu tragen vermag. Uebrigens hat man 
bei vielfachen Verſuchen, gefchöpftes Meerwaffer ge: 
frieren zu laffen, ftets gefunden, daß «das Eis in 
der Mitte fich zu bilden begann, und vor bier 
nad) dem Rande des Gefäßes fich verbreitete, was 
jene Behauptung, zur Eisbildung fei ein fefter 
Stützpunkt erforderlich, genügend widerlegt. Daß 
die Bildung des Eiſes an den Küften leichter als 
auf dem hohen Meere von Statten geht, hat ſei⸗ 
nen rund, wie fchon oben gefagt wurde, in ber 
dortigen größern Ruhe, geringern Salzigkeit und 
befonder® in der geringern Tiefe bed Wafferd, wo—⸗ 
duch bie Erkaltung deffelben beglinftigt wird, 
Nah den Erfahrungen, melde man in neu: 
een Zeiten gemacht hat, find die Polarmeere währ: 
end des Winters gänzlid mit Eis bedeckt. Im 
nördlichen beginnt diefe Beeiſumn zu Anfang Ok⸗ 
tobers, zum Theil fchon gegen das Ende Septem⸗ 
bers. Es entſteht nämlich auf der Oberflaͤche des 
Waſſers zwiſchen den ungeheuern Eisfeldern, die 
mit den Küften von Nordamerika und Mordafien 
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zufammenhängen, und fi) von bier nach dem Pole 
bin ausdehnen, eine Eisdecke, die ſich nach und 
nach mit diefen Feldern, fo role mit den herumtrei⸗ 
benden Eismaffen, zu einem Ganzen verbindet. 
Dieb gefchieht um fo leichter, da die Winde zu je: 
nee Jahreszeit meiftens von Nordweſten oder von 
Norden, alfo über. die großen Eisfelder wehen und 
eine ungeheuere Kälte hervorbringen, und da nad) 
dem Eintritt des eigentlichen Winters in dem dort⸗ 
igen Luftkreife, mithin auch auf dem Waſſer eine 
tiefe Stille zu herrſchen pflegt. Wenn im Früh⸗ 
jahr die füdlichen Stürme ſich erheben, fo wird die 
Eisflähe an folchen Stellen, wo die Wogen des 
Atlantifchen Meeres oder des Großen Weltmeeres 
_ ungehindert eindringen können, beſonders zwiſchen 
Grönland und Spigbergen, in ber Straße Davis, 
dee Baffinds Bat und ber Berings⸗Straße, wieder 
zerſprengt; die fchwächern Eismaffen werden über 
einander gefchoben, bie dadurch frei gewordenen 
ſtärkern gerathen in Bewegung, zertrümmern ein: 
ander, ober treiben, von Strömen fortgeriffen, nach 
der gemäßigten Bone. Es entftchen ſonach offene 
Stegen, die fid) mehr oder weniger nach) dem 
Pole hin. ausdehnen. Die Straße zwifchen Grön⸗ 
land und Spigbergen erſtreckt ſich zumellen bis in 
die Nähe des Pols. In den Sommern 1816 — 
1821, wo, wie ſchon erwähnt, eine ungewöhnliche 
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Menge Eis nad) dee gemäßigten Bone trieb, fan- 
den die Grönlandfahrer das Meer bis zum 86ſten 
oder 87ſten Grade völlig offen, ja, einer berfelben 
fol ſogar bis zum 89ſten vorgedrungen fein. Es 
ift jedoch fehr zu bezweifeln, daß die damalige große 
Revolution im nördlichen Eismeere bloß durch Wind 
und Welten hervorgebracht. wurde; höchft wahrfcheins 
lich haben noch andere Naturkräfte, vielleicht vul⸗ 
Eanifcher Art, dabei mit eingewirft. — Wie weit 
das füdliche Eismeer während bed dortigen Som- 
mers offen werde, davon haben wir nur eine fehr 
unvollkommene Kenntniß. Man vermuthet aber, 
dag es vom Pole bis zum 8Often Breitegrad, viels 
feicht noch weiter herab, feit vielen Menſchenaltern 
in einer fortwährenden Erſtarrung liege Weddel 
drang im Jahre 1823 bie 74 Gr. 15 Min, vor; 
und dieß iſt der höchſte Punkt, wohin man bis jept 
bat gelangen können. 

Die Wellen wirken außerorbentlich erflßcend 
auf die Eismaffen, zumal wenn dieſe ſtark erkaltet 
find, ‚weil fie dann. wie Glas zerfpringen, bei eins - 
tretender Wärme dagegen etwas nachgeben und fich 
biegen. Die Wellen zerbrechen das ſtärkſte Eis, 
wo nicht auf einmal, doch mit ber Zeit, indem fie 
es fortwährend zernagen und untergraben; daher 
auch die Eismaſſen an ihren Rändern häufig durch⸗ 
löchert und ſchwammicht find. Diejenigen Maflen, 
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weiche fih) auf den äußern Gränzen ber Polar⸗ 
meere befinden, find der Zerſtörung durch den el: 
lenfchlag am meiften ausgefegt, weil bier. die Kraft 
beffelben noch ungeſchwaͤcht iſt. Aus biefem Grun⸗ 
be findet man bei ber Annäherung an bie Polar⸗ 
meere zuerſt zahlloſe Haufen kleiner Eisſtücke, die 
gleichſam den Vortrab bes übrigen großen Heeres 
bilden. In Verbindung mit den Wellen arbeiten 
auch die Winde an der Zerflörung ber Eismaffen, 
indem fie diefelben gegen einander treiben, ſo daß 
fie fich zertrümmern. ine vorzüglich zerſtörende 
Gewalt Üben die Meeresſtröme auf bie großen Eis: 
maffen aus, bie fie nicht nur gegen andere treiben, 
fondern auch viele in bie gemäßigte Zone, und mit: 
bin ihrer völligen Auflöfung entgegen führen. Mins 
der einflußreich Ht das im Sommer erfolgte Schmels 
sen bes Eiſes, weil die Sonne, obfchon fie dann 
- Monate lang ununterbrochen Über dem Horizonte 
ſteht, ihre Strahlen in altzu fihiefer Richtung hers 
"ab fenbet, um -Eräftig wirken zu Binnen. Das 
Schmelzen erſtreckt ſich mehr auf den bie Eismaf: 
fen bebedienden Schnee; das Eis felbft beginnt erft 
dann etwa aufzuthauen, wenn der Sommer bald 
zu Ende und die Sonne. im Begriff ift, die Po- 
largegenden wieder auf viele Monate zu verlaffen 
und dem gänzlichen Erſtarren Preis zu geben. 

So viel von dem Entſtehen und ber Zerſtör⸗ 
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ung ded Polareifed überhaupt. Id) muß nun von 
bem Urſprung ber großen Eisberge ein paar 
Morte ſagen. Daß Maflen von fo auferorbents 
kicher Höhe nicht bucch bloßes Gefrieren bes Meer 
waſſers hervorgebracht werden, tft einleuchtend, ba 
fih fein Grab. der Kälte. denken läßt, welcher im 
Stande .fel, das Waſſer bis zu folder Tiefe in Eis 
zu verwandeln. . Wahrfcheinlich entftchen bie Eis⸗ j 
berge auf mehr als eine Weife. Einige mögen fich 
aus Trümmern zerbrochener und über einander ges 
fchobener Felder und Flarden bilden, Mit der Zeit 
vergrößert fie. der Kiaftern hoch fallende Schnee, 
der zum Theil im Sommer ſchmilzt und bann wie⸗ 
der gefeiert. Auch bee Schaum, welcher von ben 
anſchlagenden Wellen aufgefprigt wird und geftiert, 
muß gu ihrer Vergrößerung beitragen, Bei biefer 
Urt des Entſtehens ift e8 natürlich, daß fie keine 
vorzügliche Dichtheit erlangen, daher oft ‚große Stü- 
de von ihren Bipfeln fich ablöfen und herunter 
flürzen, mas body nicht möglich wäre, wenn fie aus 
einer einzigen dichten Maſſe beſtänden. Forſter 
und viele Andere haben Eisberge gefunden, die 
ſchichtenweiſe aus burchfichtigen und undurchficht⸗ 
igen, verſchieden gefaͤrbten Maſſen zuſammengeſetzt 
waren. Ferner können Eisberge aber auch dadurch 
entſtehen, wenn von den Vorgebirgen der Polar⸗ 
länder bie aus geſchmolzenem Schnee gebildeten Eis⸗ 
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Dünfte, welche fie mit fid) führen, meiſtens ſchon 
bei Erreichung des erflen Eifes als Schnee fallen 
lafien, und ſich mithin berfelben entledigen, bevor 
fie die höhern Breiten erreichen. 
Dog die Eismaffen aus fügem Waffer beftehen, 
iſt fchon mehrmals erwähnt worden; es fcheint jes 
body nöthig, bier noch einige Bemerkungen beizus 
fügen. Um volldommen ſüßes Waſſer aus dem 
Eife zu bereiten, muß man fefle® nehmen und, 
wenn ed vom Meerwaſſer benegt ft, vor dem 
Schmelzen. mit Süßwaſſer abwafchen, oder auch 
ben äußern Theil am Feuer oder an ber Sonne 
aufthauen und abträufeln laſſen. Schwammichtes 
Eis gibt ein halb falziges ober, wie bie Seeleute 
fogen, ein bradifches Wafler, weil bie Poren 
diefes Eiſes mit ungefrorenem Meerwaſſer angefültt 
find. Bon dem blätterigen Eife, bergleichen 
am Rande der großen Eismaffen häufig gefunden 
wird, befommt man gefalzenes, dem bed Meeres 
ganz gleiches Waffer; denn es entſteht aus aufges 
fpeigtem Meerwaffer, bei deſſen Gefrieren die Salz. 
theile fich zwar abfondern, aber zwiſchen den Eis— 
plättchen zurücdbleiben, daher auch folches Eis kei⸗ 
nen feiten Zuſammenhang hat, fondern, wie ber 
Schiefer, in bünne Plättchen zertbeilt werden kann. 
Das Polsreis iſt von großem Einfluffe auf bie 
Wärme der Luft und des Landes .in feine 
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Nachbarſchaft. Wenn man z. B. im Atlantiſchen 
Meere einer ſchwimmenden Eismaſſe begegnet, ſo 
wird ſchon einige Meilen davon ihre Kälte ſtark 
‚empfunden, und iſt man, wenn auch in nördlicher 
Richtung, bei ihr voräber gefommen, fo nimmt 
die Luftwärme merklich twieber zu. Bei Neu: 
founbland, mo. jährlich aus der Straße Davis 
und der Gegend von Spisbergen herab Eommendes 
Eis auf den Ufern und den benachbarten Bänken 
einige Zeit figen bleibt, herrſcht eine Kälte, die in 
gar keinem VBerhäktniffe mit ber geographifchen Brei: 
te biefee Gegend ſteht. Beſonders ift fie fehr auf: 
fältig, wenn man im Sommer von Weftindien nach 
Europa reift; denn fobald das Schiff in eine ge 
wiffe Nähe der neufoundlänbifchen Bänke kommt, 
finkt plöglich der Thermometer, "bisweilen innerhalb 
einiger Stunden, um 10 ober mehr Grab, obfihon 
er alsdann auf bee Ueberfahrt nach dem nördlicher 
gelegenen britifchen Kanale, bei gleichem Minde, 
fortwährend wieder ſteigt. Daß das Eis durch 
Erkältung dee Luft auch das Klima ber Länder 
verfihlimmert, beweifen nicht nur. die Erfcheirtungen 
in dee Nähe des füdlichen Polarmeeres, fondern 
auch die in der nördlichen Halbkugel. Wie fchon 
oben erwähnt, hatte die jest erſtarrte Oſt küſte von 
Grönland ein gemäßigtes Klima, bevor fie von 
Eismaffen umgeben wurde. Auch das benachbarte 
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Island mar ehedem mit Wäldern bedeckt, zum 
Theil an Stellen, wo jegt fein Baum gedeiht und 
nur noch niebriges Geſtrüppe wächſt. Ja, man 
follte glauben, daß biefe Verfchlimmerung bed Kli- 
ma's fich ſogar bis auf die britifchen Infeln er: 
ſtrecke; denn, wie aus alten Urkunden hervorgeht, 
haben fie fonft viel guten Wein erzeugt, wozu fie 
doch jest, wegen ber Fühlen Sommer, nicht mehr 
geſchickt ſind. Nicht minder war die Kälte, welche 
während bes Sommers 1816. in fait allen Ländern 
Europa's herrſchte und zu gänzlihem Mißwachs 
Anlaß gab, eine Wirkung des vielen Polareifes, das 
damals vorüber zog, und zum Theil vor feiner 
gänzlichen Auflöfung die Gegend‘ des Wendekreiſes 
erreichte, wo noch in ben folgenden Jahren folhe _ 
Maffen angetroffen wurden. Eben fo fcheint die 
Kühle ded Sommers 1833 eine Folge des Polars 
eifed gewefen zu fein. Mach bem Bericht eines 
franzöſiſchen Seeoffiziers, auf der Station von Neu: 
foundland, ſtieß man am 28. Mai d. J., unter 
dem HOften Grab weftlicher Länge von Paris, auf 
ſchwimmende Eismaffen, die das Meer vom HOften 
bis zum HAflen Breitegrad bebediten. Längs ber 
neufounbländifchen Küfte, zwifchen bem 52ften und 
57ſten Grab weſtlicher Länge, bewegte fich forte 
während, in der Richtung von Nord⸗Nordweſt 
gegen Süd⸗Südoſt, alfo nach Europa und Afrika 


311 


hin, eine zahlloſe Menge von Eisinſeln, welche 
meiſtens eine Höhe von 80 — 150 Fuß und einen 
ihe angemeffenen Umfang. hatten. Um biefe Er 
fheinung zu erklären, nimmt bee Berichterflatter 
an, daß die Eismaffen durch große Stürme und 
Ueberfchwemmungen in ber Hudſons⸗Bai, Baffins⸗ 
Bai und Davis» Straße loägerifien und von ben 
drei Viertel des Jahres dort herrſchenden Nords 
weft Winden . in die füdlichen Gegenden geführt 
wurden. 


9. Bon den Wellen des Meeres. 


Das Meer befindet fih, wie ich ſchon an an- 
dern Orten bemerkt babe, niemals in vollflommener 
Ruhe, fondern wird fortwährend durch mancdherlei . 
Naturkräfte'mehr oder weniger fichtbar in Bewegung - 
gefest. Die allgemeinfte und auffälligfte Bewegung 
ift diejenige, wo das Waffer auf der Oberfläche fich 
in einzelnen Maſſen abwechfelnd erhebt und fenkt; 
man nennt biefe Maffen Wellen oder Wogen *), 
und ihe Steigen und Sallen den Wellenfchlag. 

Die Wellen find eine Wirkung bes Windes. 


*) Der Ausdruck Woge wird befonders in der hö- 
‚bern Schreibart, aber auch allgemein gebraucht, um 
eine Welle der größern Art zu bezeichnen. 
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Wenn nämlich der Wind auf einen Theil ber Wafs 
ferfläche ftößt, fo wird dieſer dadurch aus feiner 
Stelle verdrängt und auf den angränzenden geho⸗ 
ben. Da er aber, nad) den Gefegen ber Flüſſig⸗ 
keit und Schwere, ſogleich wieder nieberfällt, fo 
beingt er ebenfalls einen Drud auf den benachbars 
ten Waffertheil hervor, und nöthigt ihn, über die 
Fläche zu fleigen; und auf ſolche Weiſe pflanzt fich 
die Bewegung immer weiter fort, die mithin auf 
einem beftändigen Aufheben bes Gleichgewichts und 
. zugleich einem Streben des Waſſers, es wieder herz 
zuftellen, beruht. Die Entftehung des Wellenfchlags 
läßt fich feht anfchaulich machen, ‚wenn man . B. 
einen Stein in ein ruhiges Waffer wirft. Denn 
um bie Stelle, wo der Stein einbringt, entficht 
augenblicklich eine kreisförlnige Erhöhung, welche 
durch ihr Niederfallen eine zweite, dieſe wieder eine 
dritte u. ſ. w. bildet; und ſolche Kreiſe ſind nichts 
anders als Wellen im verkleinerten Maͤßſtabe. 

Iſt die Oberfläche des Meeres während einer 
Windftille ruhig geworben, fo geräth fie, wenn ber 
‚Wind ſich wieder erhebt, anfangs in eine Eräufeln: 
de Bewegung, die aber bei fortgefeßter Bunahme 
„beffelben bald in Wellenſchlag übergeht. Je mehr 
nun die Kraft des Windes wächſt, deſto mehr vers 
größert er die Wellen und treibt fie vor fih ber; 
doch vermag auch ein ſchwacher Wind, wenn er 
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anhaltend und in berfelben Nichtung weht, -fie mit 
bee Zeit zu einer anfehnlichen Höhe zu erheben. 
Stürme find oft von: erftaunlicher Wirkung, ins 
dem fie fchäumende Wellen auf Wellen thürmen, 
fo daß das Meer mit hohen Bergen und tiefen 
Abgrunden bedeckt fcheint. Die Wellen bewegen 
fich dann mit gränzenlofem Ungeftüm, und verurs 
fahen ein Braufen, das Meilen weit im Innern 
bes Landes vernommen wird, Die zerftäubenden 
Waffertheile bilden einen biden Dunft, der in die 
Luft flelgt und als Gewölk abzieht, oder ald Staubs 
regen, in Falten Himmelſtrichen ald Schnee, herab: 
fällt; und was den Anbli dee „Scene nod) gtaus 
fender macht, find die Schnaren von Waffervögeln, 
die mit Angfigefchrei vor den tobenden Wellen her 
fliegen. Dennoch befährt bee Seemann ein folches 
Meer, wenn nur das Schiff dauerhaft und in ge: 
börigee Entfernung von den Küften ift, mit uner⸗ 
ſchrockenem Mutbe, und glaubt ſich, ‚bei der großen 
Vollkommenheit, zu der man bie Schifffahrt ges 
bracht bat, völlig ficher. 

So fehr aber dee Wind das Meer in Unruhe 
verfegen kann, fo trägt er doch andern Theils das 
zu bei, die aufgeregten Wellen in Schranken zu 
halten, da er diefelben, nachdem fie eine gewiſſe 
Höhe erreicht haben, niederdrückt. Daher kommt 
es auch, daß die Aufwallung des Meeres nad) eis 
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nem Sturme größer iſt als während beffelben; benn 
die Wellen, welche fich vorher nicht frei bewegen 
£onnten, befinden fih nun im Zuſtande völliger 
Ungebundenheit, und verftärken ihre Schwingung, 
die der eined Pendels gleicht, welche nod) einige 
Zeit fortdauert, nachdem die Urfache berfelben zu 
wirken aufgehört hat. Diefe heftige Aufmallung 
nennt man, weil bie Waffermaffen. aus ber Tiefe 
herauf zu fleigen unb alfo einen leeren Raum zu 
bewirken fcheinen, hohle See. Sie ift für bie 
Seefahrer eine der gefährlichen Erſcheinungen. 
Das Schiff, dem der Wind eine Stüge gemährte, 
befindet fi) nun gänzlich in der Gewalt der Wels“ 
len; es wird von ihnen hin und her gefchleubert, 
und geräth in fo beftiges Schwanken, baß bald bie 
eine bald die andere Seite unter dad Waffer zu 
liegen kommt, und alle Theile auseinander zu bers 
fien drohen. Das Schwanken wirb durch bie 
Schwingung der Maften, deren Spigen weite Bo⸗ 
gen in der Luft befchreiben, noch vermehrt, weßhalb 
man oft genöthigt ift, diefefden Über Bord zu kap⸗ 
pen, um das Schiff vom Untergange zu retten. 
Die Größe und Geftalt der Wellen hängt nicht 
allein von ber Stärke und Dauer des Windes, 
ſondern auch von ber größern oder geringern Tiefe 
und Ausbehnung der Waffermaffe ab; denn es 
kommt bei ihrer Geftalturig viel darauf an, ob fie 
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Hunderte .von Meilen, oder. nus kurze Streden 
durchlaufen können, ohne von Untiefen, Inſeln und 
den Küften des Feſtlandes unterbrochen und aufs 
gehalten zu werden. In tiefen und weit ausge⸗ 
dehnten Meeren, wie 3. B. dem Atlantifhen, 
find die Wellen lang und breit, in. feichten und 
vom Lande beengten kurz und ſchmal. Die Meere 
dee erſtern Art laffen ſich daher leichter befahren 
als die der legtern, indem bier. bie kurzen, fehnell 
auf einander folgenden Wellen das Schiff fortwähs 
vend hin und her bewegen, von -feirier geraden Bahn 
abbringen und, da fie oftmals nicht die Kraft bes 
ſitzen, es empor zu heben, gegen daſſelbe anprallen 
unb darüber hin flürzen; dagegen e8 auf den Wels 
len jener Meere ziemlich ungeftöct dahin gleitet und 
mit ihnen, wegen ihrer ſehk mählihen Abdachung, 
minder bemerkbar fleigt und fällt. Eine einfache 
Weite, d. h. eine ſolche, die nicht duch Aufthürms 
ung mehrer entftanden ift, hat in der Regel Feine 
größere Höhe ale 6 Zuß über ber glatten Meeres: 
fläche; rechnet man num die von ihr bewirkte Hohls 
ung hinzu, fo ergibt fi eine Höhe von 12 Fuß, 
bie alfo ein Schiff hinan und herab fleigen muß. 
In manchen Meeren erheben fich jeboch die Wellen 
beträchtlich höher, befonders in denen von geringer 
Woffertiefe, weil der Wind bier das Waffer bis 
auf den Grund durchwühlen und, da er von bie 
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ſem zurlick geworfen wird, mit verdoppelter Kraft 
auf die Erhebung der Wellen wirken kann. In 
dee Oſtſee ſteigen ſie 9 — 10 Fuß. Indeſſen er⸗ 
ſtreckt ſich die Wirkung des Windes und mithin 
auch die Wellenbewegung nicht weit in die Tiefe. 
Nach den Berichten der Taucher iſt 15 Klaftern 
unter ber Oberfläche, felbſt bei ben größten Stür⸗ 
men, keine Spur davon zu bemerken. Die oſtin⸗ 
bifchen Perlenfifcher gehen ohne Bedenken ihrer Bes 
Thäftigung auf dem Meerboden nah), wenn Eein 
Schiff es wagt, aus dem Hafen zu fegeln. 

Die Schnelligkeit und die dadurch bedingte Kraft 
ber Wellen richtet fich ebenfalls nach der Stärke 
and Dauer des Windes, fo wie auch darnach, ob 
fie ungehindert große Strecken durchlaufen koͤnnen. 
Ob ſie ſchon anfangs, "wegen der natürlichen Trag⸗ 
‚ heit des Waffers, nicht gleichmäßig mit dem Win⸗ 
de, der fie erregt, fortfchreiten Finnen, fo nehmen 
fie doch allmählich faſt dieſelbe Schnelligkeit, wie 
dieſer, an, und behalten ſie noch einige Zeit, nach⸗ 
dem die Bewegung deſſelben angefangen hat nach⸗ 
zulaſſen. Hiervon kann man ſich auf einer See⸗ 
reiſe leicht überzeugen. Denn wenn das Schiff 
3.8. vor dem Winde ſegelt, und alſo in glei⸗ 
cher Richtung mit den Wellen vorwärts geht und 
von ihnen fortgetragen wird, fo ift oftmals ber 
Wind beinahe gar nicht: gu bemerken, wird aber 
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ſehr fühlbar, ſobald das Schiff. feine Fahrt verin- 
bet, und in einer von dem Wellenlauf abweichens 
den ober ihm faſt entgegengefesten Richtung ſteu⸗ 
ert. Welche ungeheuere Kraft die Wellen auf fefte 
Segenftände ausüben, beweifen bie Verheerungen, 
welche fie an den Küften ber Länder anrichten. 
Aber auch auf dem Meere hat bee Seemann viel- 
fache Gelegenheit, biefe Kraft Eennen zu leunen. Wie 
oft zertrümmern nicht Wellen, die auf das Schiff 
flürgen, alle Segenftände auf dem Verdeck, zecbre- 
den den Leuten Arme und Beine, oder quetfchen 
fie tobt, ja, mie oft zerſchmettern fie nicht die ftärk- 
fin Maften ober das Steuerruder! 

Da die Wellen eine Wirkung des Windes find, 
fo bat ihr Lauf diefelbe Richtung, wie biefer. Das 
ber bewegen fie ſich zwiſchen den Wendekreiſen, in 
dee Region der öftlihen Paſſatwinde, fortwährend 
nach Meften. Doc findet mau In den übrigen 
Bonen häufig, daß fie nad) einer andern Gegend 
als der Wind, ober nach ber ganz entgegengefegten, 
oder nach mehren zugleidy gerichtet find und einan- 
der durchkreuzen. Dieß rührt hauptſaͤchlich von 
der Verſchiedenheit und Unbefländigkeit des Win⸗ 
bes in bdiefen Himmelſtrichen her. Denn wenn 
3.8. in ber Gegend, wo man fich befindet, ein 
ſchwacher Oftwind weht, Eurz zuvor aber ein flar: 
fer Weſtwind geherrfcht hat, fo kommen die Welten 
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noch von Dften her, und es erfordert einige Zeit, 
bevor fie von dem Oſtwinde gemältige und In eine 
mit ihm gleichlaufende Richtung gebracht werden. 
Ober gefegt, In der einen Gegend weht ein Mefts, 
in ber benachbarten ein Nord⸗, In einer britten ein 
Oſtwind — und baf fo verfchiebere Luftſtrome in 
nahe bei einander gelegenen Gegenden Statt finden 
Finnen, beweif’t unter andern der Umſtand, daß 
man oft Schiffe mit ganz verfchiebenen Winden 
fegein ſieht —; fo ziehen von Weſten, Norden 
und Oſten kommende Wellen durch einander, zu⸗ 
mal da der Wellenfchlag ſich weit Über den Bereich 
bes ihn erregenden Windes fortpflanzt. Defters 
tritt der Kal ein, daß während einer Windſtille 
die Oberfläche des Meeres fich nicht beruhigt, und 
dieg ift immer ein Zeichen, baß in der Nachbar 
fchaft ein ſtarker Wind rege if. Manchmal ge: 
ſchieht es, daß der Gang ber Wellen plöglich feine 
bisherige, mit der des Windes übereinſtimmende 
Richtung ändert, woraus man immer auf einen 
nahe bevorftehenden Windwechſel fchließen Tann. 
Indeſſen kommen biefe Erſcheinungen feltener auf - 
dem weiten Dcean, als in ben beengten Inländis 
(hen Meeren vor, wo ber Wind an den Gebirgen 
be& Landes gebrochen und in vielfachen Richtungen 
zurückgeworfen wird. 

Wenn Wellen Über Klippen ober andere feichte 
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Stellen im Meere laufen, fo merben fie dadurch 
höher als die fie umgebenden gehoben und flürzen 
dann mit Getöfe zufammen. Sie dienen dem Sees 
mann zur Warnung, ſich von folhen Stellen ent: 
feent zu halten. Man nennt fie Brecher. 

In einigen Gegenden bed Meeres, befonders 
an der Küfte von Senegal, bilden ſich häufig 
fo genannte Waſſerwände. Dieſe beſtehen aus 
- vielen Über einander gefchobenen Wellen, welche, ins 
dem fie Über Untiefen getrieben werben, fich ftarf 
ausbreiten und, gleich einer Mauer, viele Fuß hoch 
über bie Wafferfläche ſich erheben, enblic) zerreißen 
und zufammenflürzen, wobei fie oft bie in der Nähe 
befindlihen Schiffe bededien und offene Sahrzeuge 
ganz verfenken. | 

Unter Brandung verfieht man bie ungeſtüme 
Anhäufung und Brehung ber Wellen an den Kü⸗ 
ſten. Wenn eine Welle an ein hohes und fteiles 
Ufer Schlägt, fo wird fie von diefem zurück gewor⸗ 
fen, fie begegnet der ihr nachfolgenden, die fich mit 
ihr vereinigt, fie verftärkt und erhöht, es kommt 
noch eine dritte, vierte u. f. w. dazu, bis endlich 
die ganze Wellenmaffe eine Höhe von 15 — 20, 
ja, zumellen von 50 Fuß, und bie gehörige Stärke 
erreicht hat, um bie übrigen zurück zu fchlagen. Sie 
ſtürzt ſodann plöglich, mit. einem bem Donner ähn⸗ 
lichen Getöfe, fentrecht herab... An niedrigen und 
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flachen Ufern geftaltet fich die Brandung etwas ans 
ders. Hier wird, bloß, dee Fuß der ankommenden 
Welle aufgehalten, fo daß ber Gipfel derfelben über: 
flürzt, und fie ben Strand ſich gleichfam hinan- 
walzt; ige folgt eine zweite, britte u. ſ. w. bis ends 
lich die Waffermaffe dergeſtalt angewachſen iſt, daß 
fie die nachfolgenden ‚Wellen zurück drängen kann, 
‚ worauf ein Zurückfließen erfolgt. An einigen Dr» 
ten ift die Brandung bei hohem, an andern bei 
niedrigem Maffer, überhaupt aber bei der Spring» 
fluch am beftigften. Sie hängt nicht immer von 
dem Winde ab; oft zeigt fie fich bei einem flarfen 
nicht fo ungeſtüm, als bei einem ſchwachen ober 
einer gänzlihen Winbitille, fo wie fie häufig auch 
dann Statt. findet, wenn ber Wind vom Lande 
tommt. : Die Urfache ſcheint hauptfüchlich darin zu 
liegen, daß die Oberfläcye des Meeres, wenn and) 
ſcheinbar noch fo ruhig, doch immer einer gewiſſen 
Schwingung unterworfen ift, die befonders am Lan⸗ 
be, auf dem hohen Meere aber nur gn den in ber 
Ferne befindlihen Schiffen wahrgenommen wird, 
indem biefe. bald mehr, bald weniger über die 
Oberflaͤche hervorragen, und kleinere abwechfelnd 
ganz verfchwinden und wieder zum Vorſchein kom⸗ 
nen; denn dieſe Schwingung ift auferorbentlich 
lang, fo daß fie vom Standpunkte bed Beobachters 
faſt bis zum Horizonte reiht. Sie rührt theils 
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von ber Ehbe und Fluth, theils von ber weit ſich 
verbreitenden Kortpflanzung ber Wellenbewegung 
‚ber; vielleicht trägt auch ber Umſchwung der Erde 
dazu bei. In befchränkten Meeren ift die Brand: 
ung nicht fo-heftig als im weiten Ocean; in der 
Ditfee, wo Ebbe und. Fluch nicht Statt finden, 
erfcheint fie nur unbedeutend. Die flärkfte und 
anhaltendfte findet man zwifchen ben Menbekreifen, 
namentlih im Sndifhen Meere. Die Küfte 
von Sumatra ift, dee Wind mag ſchwach oder 
ſtark, und die Richtung beffelben fein, melde fie 
wolle, faſt unnusgefegt mit einer überaus heftigen 
Brandung umgeben, melde die Oftindienfahrer den 
Surf nennen. Sie -befteht bisweilen aus einer 
einzelnen Welle, bie fi am Ufer erhebt, zu andern 
Zeiten aus mehren, bie fi in das Meer erſtrecken. 
Schiffe, die in ihren Bereich gerathen, find unaus⸗ 
bieiblich verloren. Sie hat ſchon mandjes fo um: 
geftürzt, bag die Maften mit ber Spige tief im 
Sande finten und am andern Ende durch den 
Schiffsboden hervorragten; auch find Segel von 
folhen verunglüdten Schiffen aufgefifht worden, 
welche durch die Gewalt des Waſſers wie Stride 
zufammengedreht waren. "Man fchreibt diefe un: 
geftüme Brandung dem Einfluffe der Paffatwwinde 
zu, die zwifchen dem 10ten und 3Often Grad nörd⸗ 
licher und füdlicher Breite, in einigee Entfernung 
1. 21 
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von den Küften, herrſchen; benn obgleich Sumatra 
den Paffatwinden nicht ummittelbar ausgefegt iſt, 
fo liegt es doch nicht fo weit von ihnen entfernt, 
daß fie nicht Wirkungen auf das Meer um baffel- 
be äußern follten. Es fcheint jedoch, daß auch 
andere, noch nicht ergrünbete Urfachen, vielleicht 
Strömungen in der Tiefe des Meeres, dazu beitras 
gen. Bern man findet in keinem andern Deere, 
ſelbſt bei den anhaltendften Stürmen, eine Brandung, 
wie die genannte. Die weftliche Hüfte von Ir⸗ 
land gränzt an ein Meer, welches faft eben fo 
groß und weit ungeftümer iſt, als das, woran Sus 
matra liegt. Gleichwohl find dort die Brandungen 
bei einem Sturme zwar hoch und gefährlich, Laffen 
fi) aber mit benen bei Sumatra gar richt ver 
gleichen. Ä 

Eine fonderbare, bis jegt noch nicht hinlänglic, 
erklärte Erſcheinung bei den Brandungen tft, daß 
leichte Gegenſtände, bie man auf bad nach dem 
Rande ſich betvegende Waffer wirft, zur Zeit ber 
Ebbe nicht mit vorwärts getrieben, ſondern viel 
mehr entfernt werden. Man bat, um dieß zu er 
klären, die penbelartige Bewegung bed Waſſers mit 
der Fortpflanzung des Schalles in der Luft verglichen, 
und alſo zu zeigen gefucht, daß die Maffermafle 
eigentlich nicht fortgeftoßen werde, Hiermit hat «6 
im Grunde feine Richtigkeit, doch wird das Räth- 
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felhafte jener Exfcheinung dadurch nicht völlig ge- 
löſ't, da Körper, die beträchtlich in das Waſſer 
einſinken, ſich mit der Brandung zugleich dem Lan 
de nähern. 


An Küften, wo Brandung Statt findet, ift es 
hochſt fchrwierig, zu landen. Die gewöhnlichen eu: 
topäifchen Boote find dazu nicht tauglich, und in 
ben meiften Fällen, wo man es mit ihnen verfucht 
bat, ift die Mannſchaft verloren gegangen. Def: 
fen ungeachtet gibt es Nationen, welche, wegen ih: 
rer außerörbentlihen Uebung im Schiffen und 
Schwimmen, bie tobendſte Brandung nicht fcheuen 
und ihre beſonders dazu eingerichteten Fahrzeuge 
glücklich hindurch zu bringen wiffen. Sa, die 
jungen Leute unter den Sandwich⸗Inſulanern tum: 
meln fich zum Zeitvertreibe barin herum. Sie fe: 
gen fi) ‚auf ein’ langes, an den Enden abgerunde- 
tes Bret und fahren bamit duch die Brandung 
in die See hinein, wobei ed mit Ahnen von jeder 
Welle begraben und wieder in die Höhe gefchleu- 
bert wird, Kehren fie wieber zurück, fo bemühen 
fie fih, den obern Xheil einer großen Welle zu ge: 
voinnen, welche fie mit reißenber Geſchwindigkeit 
nach dem Ufer treibt. Wenn ſie in deſſen Nähe 
gelangt find, müͤſſen fie zwiſchen den Klippen hin 
ſteuern. Verliert einer bei diefer gefährlichen Un- 
P 21? 
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ternehmung fein Bret, fo gereicht Ihm dieß zur 
Schande. 

Schon die Alten kamen auf den Gedanken, daß 
e8 Mittel gebe, die Wellen des Meeres zu beruh⸗ 
igen, und Plutarch und Plinius rühmten be 
fonderd von dem Dele, daß es dieſe Eigenfchaft be: 
ſitze. Die Unruhe auf Beinen Gewäſſern, 3. B. 
einem Xeiche, ſtillt e8 allerdings. Alfein, es wür⸗ 
be thörig fein, wenn man glauben wollte, eine völ⸗ 
lig glatte Oberfläche des Meeres dadurch bewirken, 
und ein Schiff, welches gegen eine fteile FSelfenkü- 
fte getrieben wird, vom Scheitern retten zu Eönnen. 
Denn obfhon das Del eine Dede auf dem Waffer 
bitbet, welche, vermöge ihrer zähen Beſtandtheile, 
den Wind abhäft, in daffelbe einzubringen und es 
auszuhöten, fo ift doch leicht zu begreifen, daß diefe 
Decke fehr balb zu dünn wird, um bem Drucke 
des Windes zu wibderftehen, weil fich das Del mit 
der Äuferften Schnelligkeit weiter verbreitet, Eben 
fo leuchtet ein, daß bie Zähigkeit beffelben nicht 
ſtark genug iſt, um bie Erhebung des Waffers an 
einee Stelle zu verhindern, während rund umher 
ſich hohe Wellen thürmen, beren jebe auf das be- 
nachbarte Wafler Einfluß hat, undb- Urfache wich, 
daß es zu einer Ähnlichen Welle fich erhebt. Def: 
Pen ungeachtet kann das Del an abhängigen Ufern 
von Nugen fein. Wenn man nämlich auf eine 
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Melle in dem Augenblick, wo fie den Strand er: 
veicht, eine anfehnliche Menge Del ſchüttet, fo wird 
fie durch diefe Umhüllung mit einer zähen, zufam: 
menhängenden Materie verhindert, den Gipfel über: 
fhhießen zu laffen, ud gezwungen, den Strand 
hinauf - zu fleigen. Es iſt daher wohl möglich, 
daß ein Boot von der Welle, flatt von ihr ver= 
fohlungen zu werden, den Strand hinan getragen 
wird; und es fehlt auch nicht an Beifpielen, daß 
ed Mannfchaften gefcheiterter Schiffe auf diefe Weiſe 
gelungen iſt, unverfehrt das Land zu erreichen. Daß 
übrigens dad Del Kleine Wellen auf Eurze Zeit 
gänzlich befünftigt, fie vom Schaume befreit, und 
mithin das dadurch getrübte Waſſer durchfichtig 
macht, ift keinem Zweifel unterworfen; bie Fifcher 
im DMittelländifchen Meere, befonbers die von Neu: 
pel und Sicilien, machen täglich Gebrauch davon, 
um 3%. zu fehen, ob bie ausgeworfenen Nige 
fi gefüllt haben. 

Da alle auf dem Waſſer ſchwimmende Körper 
ber freien Bewegung heffelben hinderlich find, fo 
hat Ahard den. Worfchlag gethan, die in eine 
Brandung gerathenen Schiffe mit leeren Fäſſern 
oder blechernen Kaften, an Zauen befefligt, zu um: 
geben, unb zu dem Ende fletd einen Vorrath von 
foihen Dingen an Bord aufzubeiwahren. Allein, 
abgefeben davon, baß bie Fäſſer oder Kaſten ſich 
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ſehr bald zerfchlagen müßten, wo wäre auf einem 
Schiffe Platz zur Aufbewahrung berfelben? Wie 
könnte auch in Gefahren, wo ed auf fchnelle Hilfe 
ankommt, fo viel. Zeit gewonnen werden, um eine 
Anordnung ſolcher Maßregeln zu treffen? 


10. Bon der Ebbe und Fluth. 


Ebbe und Fluth iſt die bemundernswärdige 
Bewegung bed Meeres, vermöge welcher es täglich 
zu beflimmten Zeiten zweimal fleigt und fällt, Das 
Steigen wird bie Fluth und das Fallen die Ebbe 
genannt. Bei der Fluth erhebt ſich das Waſſer 
6 Stunden lang, fo daß es bie Ufer beträchtlich 
überfhwem:nt, und die Flüſſe nicht nur an ihrer 
Mündung aufhält, ſondern auch weit in das Land 
zurückdraͤngt. Nachdem es bie größte Höhe er- 
reicht hat, fleht es ungefähr eine Viertelſtunde ſtill, 
worauf e8 wieder abfließt und finkt, bis nad, Ver⸗ 
lauf von 6 Stunden ein gleicher Stillftand, und 
fodann von neuem ein Steigen beffelben erfolst. 
Das Steigen ſowohl ald das Fallen gefchieht mit . 
einer allmählich zunehmenden und dann wieder ab: 
nehmenden Geſchwindigkeit, mithin am fehnellften 
in- der mittleren Zeit. Wenn das Waſſer fleigt, fo 
fagt man: ed fluther oder bie Fluth geht, und 
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es ebbet ober die Ebbe geht, wenn es fällt. 
Den höchſten Stand des Waſſers bei ber Fluth 
nennt man das Hochwaſſer oder die hohe See, 
und ben niebrigften bei ber Ebbe das Tief waſ⸗ 
ſer oder die tiefe See. 

Ebbe und Fluth wechſeln alſo unaufböfic alle 
ſeche Stunden, doch dergeſtalt, daß beide etwa 50 
Minuten ſpäter eintreten, als am vorhergehenden 
Tage, ſo wie auch der Mond jeden Tag um ſo 
viel ſpäter den Mittagskreis durchſchneidet. Erſt 
nach einem fynodiſchen Monate, d. i. nach dem 
Zeitraume von einem Neumond zum andern, wel⸗ 
her 29 Rage, 12 Stunden, 44 Minuten und 3 
Sebunben beträgt, treffen fie an jedem Orte genau 
zu der nämlichen Beit wieder ein. Die Fluth er: 
folgt einige Zeit nad) dem obern und unteren Durch⸗ 
gange ded Mondes durch ben Mittagskreis, und es 
findet daher in dem Zeitraume von einem Durchs 
gange zum andern einmal Fluth und einmal Ebbe 
Statt. s . . 

Diefer tägliche -Wechfel der Ebbe und Fluth 
heißt bie tägliche Periode derſelben. Cs gibt 
babei aber auch Exfcheinungen, bie ſich nicht täglich 
wiederholen; man begreift fie unter dem Namen mo⸗ 
natlihe und jährliche Periode, Die monat- 
liche befteht darin, daB das Steigen und Fallen 
bes Waffers jeden Monat zweimal ſtärker und zwei- 
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mal ſchwächer ift al® außerdem. Ungefähr 14 
Zage ‚nach dem Neumond und bem Vollmond er⸗ 
eignen ſich die ſtärkſten Fluthen, und 14 XZage 
nach dem erften und legten Mondviertel die ſchwäch⸗ 
fen; die erflern nennt man Springfluthen, 
die legten Nippfluthen oder tobte Fluthen. 
Wenn der Mond neu oder voll und zugleich in 
der Erbnähe ift, fo wird die Such noch beträcht⸗ 
lich verſtärkt. Was die jährliche Periode betrifft, 
fo find um bie Nachtgleichen die Fluthen während 
des Neus und Vollmondes viel ftärfer, und während 
des eriten und legten Viertels viel fchwächer, um 
die Zeit der Sonnenwenden aber während bed Neu⸗ 
und Vollmondes fchwächer, und während des eriten 
und legten Viertels flärker als zu andern Beiter. 
Außer biefen, die Ebbe und Fluth begleitenden 
Umftänden gibt ed noch andere, die ich hier zufams 
mengedränge anführen will. Un ben öftlihen Kü- 
fien tritt das Hochwaſſer eher ein als an den weil 
lichen. In ber heißen Bone rückt die Fluth von 
Dften nad) Weſten fort, und kommt an denjenigen 
Orten, welche unter einerlei Mittagskreiſe Liegen, 
zu gleicher Zeit ‚an; in ber nördlichen gemäßigten 
Zone verbreitet fie ſich von Süden nad Norden, 
in der füdlihen von Norden nady Süden, und 
über ben. 65ſten Grad nördlicher und füdlicher Brei⸗ 
te hinaus ift fie, mit wenigen Ausnahmen, kaum 
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merkiih. Bon den Mondvierteln bis zum Neu: 
und Vollmonde wachen die Fluthen, dagegen fie 
vom Neus und Bollmonde bis zu den Vierteln 
abnehmen, Das Hochwaſſer tritt zur Zeit des 
Neu⸗ und Volmondes, fo wie auch des erften und 
legten Viertels, ungefähe 3 Stunden nad) dem 
Durchgange ded Mondes buch den Mittagskreis, 
aber vom Neus und Vollmond bis zu den Vier: 
ten früher, und von dieſen zu jenen fpäter ein. 
Die Fluthen bei der Winter: Sonnenwende find 
ftärker al bei der im Sommer: Sie find ferner 
defto .ftärker, je näher dee Mond der Erde ſteht, 
und je geringer fein Abftand vom Aequator oder 
feine Breite iſt; daher bie allerſtärkſten Fluthen 
eintreten, wenn bie Nachtgleiche mit bem Neu: oder 
Vollmond und mit dee Erdnähe bes Mondes zu: 
fammenfällt, zumal wenn noch heftige Stürme hin- 
zu fommen, wie dieß im Sebenar und December 
1825 ber Tall war, wo bie an der Mordfee gelege: 
nen Küften Deutfchlands, Hollands u. f. w. durch 
außerordentliche Ueberſchwemmungen verheert wur: 
den, Die Norbländer haben, beim Neu« und Voll 
mond, im Sommer bes Abends ftärkere Fluthen 
als des Morgens, im Winter dagegen bed Morgens 
ſtaͤrkere als des Abends. 

Vergleiht man nun die perlodifchen Beiveg- 
nngen ber Ebbe und Fluch mit denen des Mondes 
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-und dem Stande ber Sonne, fo wird man fogleich 
ihren Zufammenhang gewahr und auf den Gedän- 
Een gebracht, daß fie von ber Einwirkung biefer. 
beiden Weltkörper, befonders des Mondes, auf die 
Erde herrühren. Schon bie Altern Naturforfcher 
und Afteonomen erkannten dieſen Zufammenhang, 
ohne ihn jedoch befriedigend erklären zu können. 
Kepler fand zwar, baß die wechfelfeitige Ans 
ziehung bed Mondes und ber Erde die Haupts 
urfache der Ebbe und Fluth fei, ließ es aber bei 
bloßen Muthmaßungen bewenden. Erſt bem un: 
fterblichen Newton gelang e8, bie Gefege der An 
ziehung zu entdecken und ein richtiges Lehrgebäude 
darüber aufzuftellen. Da indeffen feine Berechnung- 
en fi noch nicht auf alle Fälle erſtreckten, fo ſetz⸗ 
te die Parifer Akademie der MWiffenfchaften 1740 
einen Preis deßhalb aus, mas unter andern bie brei 
vorteefflihen Schriften von Daniel Bernoulli, 
Mac⸗Laurin und Euler veranlafte, welche Al- 
leg, was fich Über die Urfachen der Ebbe und Fluth 
fagen laͤßt, erfchöpfen. Späterhin hat La Place 
ben Gegenftand abgehandelt und die von feinen 
Vorgängern gegebenen Erklärungen zu vervollkomm⸗ 
nen gefucht, - | 
Diefer Theorie zufolge betrachte man ben Erb⸗ 
koͤrper als eine Kugel, welche rings herum mit 
Waſſer gleich hoch bedeckt iſt, fo daß letzteres ſich 
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nach allen Selten in der Maße vertheilen kann 
wie es bie anziehenden Kräfte des Mondes und ber 
Sonne erfordern.“ Man ermäge dabei, baß die an⸗ 
ziehenben Kräfte des Mondes fich weit flärker au- 
fern, als die der Sonne, weil jener nicht nur der 
Erde ungleich näher fteht, fondern audy, als ein 
viel kleinerer Körper, feine ganze Kraft auf einen 
einzelnen Theil derfelben richtet, dagegen bie Sonne, 
wegen ihrer ungeheueren Größe, faft auf alle Thei⸗ 
le zugleich wirkt. Daher muß das Wafler an dem 
Orte, der den Mond im Scheitelpunfte hat, ſich er- 
heben, und das an den Seiten herzuftrömen, um 
dad Gleichgewicht berzuftellen. in gleiches An⸗ 
ſchwellen muß auf der entgegengefehten Seite Statt 
finden. Denn. wenn auch hier das Waſſer unter 
alten Theilen ber Erdkugel am weiteſten vom Mon 
de entfernt und‘ feiner Anziehung am wenigften 
ausgefegt ift, fo frebt doch der feſte Kern der Er- 
de, weil er ftärker angezogen wird, ſich von dem 
Maffer abzuziehen, und würde bieß auch bewerk⸗ 
ftelligen, wenn nicht der enge Bufammenhang bes 
Waſſers mit dem Erdkoörper es verhinderte, Es 
wird aber doch dadurch die Stärke des Zufammen- 
hanges, ober der Drud bed Waſſers gegen ben 
Mittelpunkt der Erde vermindert, d. h. baffelbe 
wird in dieſer Gegend leichter und gewinnt an 
Fliehkraft, was die Kolge hat, daß es empor fleigt. 
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Daß in der Mitte zwiſchen ben beiden einander 
entgegengefegten Anſchwellungen, 90 Sr. vom höch- 
fien Punkt auf jeder Seite, eine Erniedrigung des 
Waſſers erfolgt, ift leicht zu besreifen. Wirfungs 
en ähnlicher Art, jedoch in geringeren Maße, muß 
auch die Sonne hervorbringen. . Denft man fi 
nun die Wirkungen beider mit einander verbunden, 
fo Wuchtet ein, daß die Erhebung des Waſſers an 
einerlei Ort, fowohl in Anfehung der Größe als 
ber Zeit, beträchtlichen Abmechfelungen unterwor- 
fen iſt. | 
Zur Zeit des Neumondes, wenn der Mond und 
die Sonne in berfelben Gegend des Himmels. fies 
hen, und bei dem. Vollmonde, wenn fie einen eins 
ander entgegengefesten Stand haben, muß bie an» 
ziebende Kraft beider vereinigt wirken, und alfo zu 
diefer Zeit das höchſte Anfchwellen, fo wie das tief: 
fte Herabfinken des Waffers, Statt finden, Zur 
Zeit der Mondviertel dagegen, wo die beiden Welt: 
körper um 90 Grab von einander abftehen, äußert 
die Sonne ihre Anziehung an einer Stelle, wo das 
Waſſer fi) gegen den Mond erheben foll, wodurch 
die Wirkung beffelben verringert wird, und folglich 
ift dann das Anfchwellen und Sinken bes Waſſers 
am geringften. . 

Man follte glauben, daß an jedem Orte die 
Fluth in dem Augenblid, wo der Mond gerade 
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über oder unter ihm ſteht, am höchften fein müſſe. 
Allein, dad Meer ſchwillt nicht eher an, als einige 
Stunden nad) dem Durchgange ded Mondes durd) 
ben Mittagskreis. Die Urfache liegt hauptfächlich 
in ber fo genannten Zrägheit des Waſſers, einer 
Eigenfchaft, vermöge welcher es fixebt, in bem Zus 
ftande zu: bleiben, in welchen e8 einmal verfest ift. 
Dazu Eommt aber noch, baß es durch ben Um⸗ 
ſchwung ber Erde in feiner Bewegung etivas auf: 
gehalten wird, und daß ed, um in einer Gegend 
zu fleigen, "einen binreichenden Zufluß aus andern 
und felbft entlegenen Gegenden haben muß. Durch) 
diefe Hinderniffe wird der Eintritt der Fluth ver 
ſpätigt und zugleich ihre Höhe vermindert. 

Daß das Waſſer nach Erreihung bes höchften 
und niedrigften Standes ungefähr eine Viertelftun- 
de ſtill fteht, rührt ebenfalld von feiner Zrägheit 
ber, indem einige Zeit dazu erfordert wird, es von 
neuem in Bewegung zu bringen. 

Wenn der Mond ftets im Aequator, und alfo 
90 Grad von ben Polen entfernt fände, fo könn⸗ 
te unter denfelben Ebbe. und Fluth gar nicht Statt 
finden, weil die anziehende Kraft um fo fchmwächer 
wirkt, je fchiefer ihre Richtung iſt. Nun fteht zwar 
der Mond nicht immer im Aequator, er entfernt 
fi) aber auch von ihm nie meiter als 283 Grad. 
‚Hieraus erklärt es fih, warum übet 65 Grad 
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Breite hinaus die Fluth faſt nicht mehr bemerkt 
wird. 

Da der Mond in ſeinem Laufe täglich einen 
mit dem Aequator parallelen Kreis beſchreibt, ſo 
ſteht das Waſſer unter den Polen den ganzen Tag 
über gleich hoch, weil der Mond in allen Punkten 
des Tagkreiſes vom Pole gleich weit abſteht. Den 
folgenden Tag aber, wo er einen höhern oder nie⸗ 
drigern Kreis beſchreibt, find die Gewaͤſſer etwas 
höher oder niedriger als am vorhergehenden. 

Denkt man ſich Orte, welche zwifchen dem 
Nordpol und dem Monde liegen, fo wird diefer, 
wenn er eine nördliche Abweichung hat, bei feinem 
obern Durchgange durch ben Mittagsfreis dem Scheis 
telpunft dieſer Orte näher kommen, als bei feinem 
untern Durchgang ihrem Fußpunkte. Daher muß, 
unter biefen Umfiänden, die Fluth beim obern 
Durchgange des Mondes ftärker als beim untern 
- fein. Hat dee Mond eine füblihe Abweichung, fo 
findet das Gegentheil Statt. Am Sommer, zur 
Zeit ded Mens und Vollmondes, erfolgt der obere 
Durchgang bed Mondes, wenn er nörblich, und 
der untere, wenn et ſüdlich fieht, zu Mittage; in 
beiden Fällen iſt alfo die Nachmittagsfluth ſtaͤrker 
als die Morgenfluth. Hieraus erklärt fich bie oben 
angeführte Erfcheinung, daß im Sommer die Neu: 
mond» und Vollmondfluthen des Abends ftärker 
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Neu: und Vollmondes felbft, fondern erſt zwei bis 
drei Fluthzeiten nachher; daſſelbe ift auch ber Fall 
mit den ſchwächſten Fluthen während ber Mond- 
viertel, 

Da die Sonne im Winter der Erde etwas nä« 
her fteht als im Sommer, fo folgt hieraus, daß 
unter Übrigens gleihen Bebingungen bie Fluthen 
um bie Winters Sonnenwende etwas flärker als um 
die im Sommer fein müffen *). 

Aus den bier aufgeftellten Grundfägen läßt 
fi) eine Menge von Schlüſſen ziehen, was ich je: 
doch, da es nur mit Hülfe meitläufiger Rechnungen 
gefchehen Tann, übergehe. 

Bei der ganzen, bisher gegebenen Erklärung 
der Ebbe und Fluth ward die Erde als eine Ku: 
gel angenommen, ringsum bedeckt mit Waffer, das 
uͤberall gleich) Hoch und durch nichts gehindert ift, 
fi) nad) allen Punkten zu bewegen, wohin es bie 
anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne 
zu bringen ftreben. Allein, eine folche Annahme ‘ 
weicht von der Geſtalt des Erdkoörpers fehr ab; 
das Waffer auf feiner Oberfläche wird von zahl⸗ 
loſen Untiefen und SInfeln, und von ausgedehnten 





*) Gehler’s phyſikal. Woͤrterbuch, Artikel: Ebbe 
und Fluth. — Bohnenberger’s Aſtronomie, 
Seite 675 ff. 
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bay, Pegu, Tunkin, einen fehe hohen Stand. 
Sm Atlantifhen Meere nimmt fie vom Yes 
quator bis etwa zum A9ften Grab nördlicher Breis 
te fortwährend an Höhe zu, von hier aber allmaͤh⸗ 
ih ab, Co fteigt fie z. B. an den portugie- 
fifhen Küften 11 — 12, an den ſpaniſcher 
12 — 15, an ben weftlihen franzsfifchen 
15 — 18, an. ben irländiſchen und fhottis 
fhen faft überall 18, bei den Hebriben 12 — 
22 Fuß. An. den Nordküſten Frankreichs, 
wo das. fluthende Waſſer in. einen engen Kanal 
gezwängt, und von dem entgegengefegten Küſten 
Englands zurüd getrieben wird, ſteigt es erſtaun⸗ 
lich. hoch, zur Springzelt bei St. Malo 50, in 
bee Saverne fogar 64 Fuß Don hier nimmt 
die Fluthhoͤhe wieder ab, an. ben niederländ: 
ifhen und deutfhen Küften ſchon fehr bebeut- 
end. Bei Kurbafen ift der gewöhnliche Unters 
fchieb zwiſchen dem höchiten und niedrigften Wafs 
ferftanbe, das ganze Jahr hindurch, 10 — 12 Fuß. 
Wenn jedoch der Wind zwei bis drei Tage lang 
etwas ſtark aus Süben geweht hat, und fich bar 
auf nach Südweſten wendet, fo ſchwiut die Fluth 
wohl auf 20 Fuß an. Folgt hierauf ein Sturm 
aus Norbweiten, fo ann fie noch 6 — 8 Buß 
höher felgen. Dreht fich ein anhaltender Sturm 
aus Südweſten nad) Welten, und. bei angehender 
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Fluth nad Nordweſten, fo dauert diefe, ftntt 6, 
manchmal 10 — 12 Stunden, Unter folhen Um: 
ftänden waͤchſt das Waffer zumellen bis auf 30 
Fuß an, und die Damme längs ber Eibe find als⸗ 
dann in Gefahr, durchbrochen und zerflört zu mer: 
ben. An der Weftfeite Jütlands beträgt bie 
Fluth nicht über 6 — 7, an bee norwesifhen 
Küfte 4 — 6, zur Speingzelt 8 Fuß, und am 
Nordkap find nur die Springfluthen bemerkiich, 
indem fie bann ben Waflerftand um 2 — 3 Fuß 
erhöhen. — Auf der ſüdlichen Halbkugel, b. i. im 
Aethiopiſchen Meere, tft bie Hoͤhe der Fluth 
faſt denſelben Geſetzen unterworfen. In der Ge⸗ 
gend der MagalhaensStraße beträgt fie 20 
bis 25 Fuß. 

Un den Mündungen bee Garonne und Loi— 
re erfolgt die Fluth 3 Stunden nad) dem Dutch: 
sange de Mondes durch ben Mittagekreis, bei 
Breit 34 Stunden, bei Rochefort 44, bei St. 
Malo und Plymouth 6, bei Nantes 8, bei 
Havre be Grace 9, bei Calais und Dover 
114, bei Dünkirchen und Öftende, fo wie an 
bee Mündung bee Themſe, 12 Stunden nadıher. 
Am meiften wird die Fluch in den Flüſſen verzö⸗ 
gert, weil fie, von dem Waſſer berfelben aufgehal- 
ten, nur allmählich hinauf dringen Eanı. Um von 
der Mündung ber Seine bis Rouen zu fleigen, 
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braucht fie 16 Stunden, und 12 Stunden von der 
Mündung der Themfe bis zur Londons Brüs 
de, wo fie gerade zu ber Zeit ankommt, wenn in 
der Norbfee die neue Fluth beginnt. Auf der Eibe 
danert e8 6 Stunden, bevor fie von Kurhafen 
nad) Hamburg gelangt, daher bei dem einen Orte 
Hochwaffer iſt, wenn der andere Tiefwaſſer hat, 
Im Amazonenfluffe, wo bie Fluth 200 Sera 
meilen in das Land einbringt, bebarf fie mehre Ta⸗ 
ge Zeit, um Ihren Lauf zu vollenden, 

In einigen Gegenden finden beim Eintritt ber 
Ebbe und Fluth auffallende Unregelmäßigkeiten 
Statt, So erfcheint bie Springfluth z. B. bei 
Rotterdam, Amſterdam Und. Dortrecht 2 
bis 3 Tage fpäter ald an ben Ufern-von Sees 
land, Im der Meerenge von Negroponte 
mechfeln Ebbe und Fluth biöwellen an Einem Ta⸗ 
ge vier⸗, ja wohl zwoͤlfmal. In einigen Häfen 
von Tunkin fleigt und fällt dad Waſſer in 24 
Stunden. nur Einmal, weil die Fluth durch ver- 
ſchiedene Meerengen, in welchen fie zu ungleichen: 
"Zeiten eintritt, bahin bringe. Auch wich fie dost 
alle 14 Tage gänzlich unterbtochen, fo daß das 
Waſſer gar nicht fleigt; in ber Zwiſchenzeit erreicht 
fie am Tten Rage die größte Höhe, und zwar im, 
ber einem Hälfte beim Aufgang, in der anbern beim 
Untergang des Mondes, Bei Bankok in Em, 
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an der Mündung des Menam, ebbet dad Waſſer 
zur Beit des Neu⸗ und Vollmondes 12 Stunden, 
und fluthet auch eben fo lange, zu andern Zeiten 
aber wechfelt die Bewegung beffelben regelmäßig. 
Obſchon in den Klüffen die Ebbe in der Regel et- 
was länger als bie Fluth dauert, fo gibt es doch 
auch weiche, wo das Gegentheil Statt findet, tie 
dieß z. B. im Senegal ber Fall iſt. In folchen 
Flüſſen hat die Ebbe einen fchnelleen Lauf als die 
Zluth, denn fonft würden fie ſich ihres Süßwaſſers 
gar nicht entledigen können. 

Einige kleinere, vom feſten Lande beengte Mee⸗ 
re nehmen wenig oder keinen Theil an der Ebbe 
und Fluth. Denn wenn der Mond über dieſen 
Gewaͤſſern ſteht, ſo wird ihre Oberfläche auf allen 
Seiten gleich ſtark von ihm angezogen, und kann 
folglich, weil ein Steigen des Waſſers das Fallen 
deſſelben an einer andern Stelle bedingt, nirgends 
gehoben werden. Dazu kommt noch, daß die Zu⸗ 
gänge jener Meere von ber Richtung ber Fluth im 
Ocean abgekehrt, und auch zu eng find, ale daß 
biefer in wenigen Stunden eine hinreichende Menge 
Waſſers hinein treiben könnte, um eine merk: 
liche Erhebung der Oberfläche hervor zu bringen. 
Sn der Oſtſee bemerkt man gar nichts von einer 
eigentlichen Ebbe und Fluth, ſondern bloß zu un- 
beftimmten Zeiten ein Anfchwellen des Waſſers, das 


jedoch niemals 34 ſchwediſche Fuß überſteigt. Die 
Urfache diefer Erfcheinung iſt noch nicht hinläng- 
lich unterfucht worden; nah Schulten, einem 
ſchwediſchen Naturforfcher, Liegt fie in der Ungleichs 
heit des Drucks, den die. Luft auf bie verfchiedenen 
Theile. des Gewäffers ausübt. Im Mittelländ: 
ifhen Meere zeigt fi zwar Ebbe und Fluth, 
aber in geringem Grabe, baher auch bie Alten, ehe 
fie die großen Meere befchifften, mit biefer Natur: 
erfcheinung wenig bekannt waren, und bie Grie- 
chen, welche Alexander den Großen auf feinem Heer: - 
zuge nach Indien begleiteten, von Erſtaunen ergrifs 
fen wurden, als fie die hohe Fluth, welche das In⸗ 
bifche Meer in ben Indus fendet, erblidten. Bei 
Zoulon und Marfeille, fo wie an der gegen 
über gelegenen Küſte ber Berberei, erfolgt bie 
Fluth 34 Stunden nach dem Durchgange des Mon⸗ 
des durch den Mittagskreis, fleigt aber. nicht höher, 
als ı und nur zur Speingzeit 2 Fuß. In vielen 
Gegenden bes Mittelmerre® bemerkt man fie nur 
in den Meerengen zwifchen ben Inſeln und bem 
Feſtlande, Indem das Waſſer darin von einem Ens 
de zum andern periobifch hin und her firdmt, ohne 
jeboch merklich zu fleigen ober zu fallen. Am be⸗ 
deutenbften iſt die Fluth öftlih von Malta, und 
befonders an den adriatiſchen Küften, weil bier 
das fluthende Waſſer in einen engen Raum gezwängt 
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und ſich anzuhäufen gendthigt wird; gewöhnlich 
fteigt e8 2, und zur Springzeie 4 Fuß. Indeß 
können große Stürme, zumal wenn fie mit vulkan- 
ifchen Ausbrlichen verbunden find, einen weit bes 
trächtlihern Anwachs des Waſſers verurfachen, 
Am 24. und 26ſten December 1821, wo in ganz 
Europa bee Barometer ungewöhnlich tief ftand, und 
‚auf Jsland einer bee feuerfpeienden Berge tobte, 
ſchwoll es bei Venedig, Livorno, Genua, 


BSapvona und nod andern. Orten zu einer aufer: 


orbentlihen Höhe anz in Venedig war der Plag 
San Marco dermaßen überſchwemmt, bag man 
dort in Gondeln herum fuhr, und in Genug brang 
es Üiber die Damme des Hafens, 

An folhen Meerbufen und inländifchen Mees 
ven, beren Deffnungen geräumig und bem Laufe 
der Fluch zugekehrt find, ift diefe fehr beträchtlic). 
Beifpiele davon geben das Rothe Meer, die 
Hudſons⸗Bai, Baffins⸗Bai x.; auch, eini- 
ge Flüſſe koönnen als Beiſpiel angeführt werden, be⸗ 
ſonders der ſchon erwähnte Amazonenfluß, wo 
die Fluth gewiß nicht ſo weit hinauf ſteigen wür⸗ 
de, wenn bie Mündung eine ihr entgegengeſetzte 
Richtung hätte 

Aus dem, was über die Unregelmäßigkeiten ber 
Ebbe und Fluth gefagt worden iſt, geht hervor, 
daß dee Eintritt und die Höhe berfelben nicht für 
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alle Orte nach bern Stande bes Mondes und ber 
Sonne berechnet werben Eönnen. Dennod) gibt es 
für jeden Ort eine beftimmte Zeit, wenn fie eins 


treten, und eine beftimmte Höhe, welche fie errei- 
hen, fo ange nicht zufällige Umſtaͤnde eine Ab⸗ 


weichung veranlaflen: Da nun eine genaue Kennt: 


niß dieſer ‚Verhältniffe für ben Seefahrer höchſt 


wichtig iſt, fo bat man die bahin gehörigen Er: 


fahrungen forgfältig gefammelt, und in Tabellen 


‚niedergelegt, welche ben Büchern über bie Saif: 


kunſt beigegeben find, 

Ebbe und Fluth find nicht allein für bie Sa: 
leute, ſondern auch für die Küflenbewnhner von 
geoßer Wichtigkeit, Viele Zlüffe würden, wegen 


ihres veißenden Stroms, gar nicht zu befahren fein, 


wenn nicht die Fluth wäre, welche das Schiff hin⸗ 
auf bringt, felbft wenn ber Wind ungänftig ift. 
Ohne fie würden viele Häfen, wegen ihrer geringen 
Waffertiefe, oder weil Sandbänke, Klippen und 
Riffe davor liegen, Fein Schiff aufnehmen koͤnnen; 
einige werben fogar nur zur Zeit ber Spreingflu- 


then zugänglich, Manches geſtrandete Schiff wür⸗ 


de verloren fein, wenn nicht bie Fluth zu Hülfe 
käme, um es wieber flott zu machen. Den Be 
wohnern warmer Länder bietet fie die Gelegenheit 
dar, auf eine leichte Art Seefalz zu gewinnen, in- 
dem bie dazu gemachten Gruben von ihe mit Waf- 
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fer angefüllt werden. Sie ift es, die einigen Kü- 
ften Bernftein, andern grauen Ambra, ober Koral: 
lien, Schwämme u. ſ. w. zuführt. Die Ebbe, wel- 
he das Gebiet bed Strandes troden legt, macht, 
dag man Krebfe, Auftern, Mufcheln und fo man⸗ 
ches Andere mit geringer Mühe befommt; und 
oftmals, wenn der Wind auf bie Küften weht, iſt 
die Ebbe das einzige Mittel, die Schiffe aus dem 
Hafen in das offene Meer zu bringen. Da nod) 
überdieß Ebbe und Fluth Vieles dazu beitragen, 
das Meer vor der Faͤulniß zu ſchützen, fo muß 
man dieſe Erſcheinung als eine ber einflußreichften 
und wohlthätigftien in ber Natur betrachten. 





11. Bon der Bewegung bed Meeres 
nah Welten. 


Dos Meer bewegt fi, ſeiner ganzen Maffe 
nach, unaufhoͤrlich yon Oſten nach Weſten. Diefe 
Bewegung läßt ſich mitten auf dem Meere nicht 
wahrnehmen, weil das Schiff unvermerft vom Waſ⸗ 
fer fortgetengen wird,.fo wie auch die Flüſſe, wenn 
man auf denfelben hinabfährt und den Blick bloß 
auf das Waſſer richtet, ſtill zw ſtehen fcheinen. 
Defto mehr äußert fie fih an den Küften ber Län: 
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der, kann jeboch oftmals von den Beivegungen ber 
Ebbe und Fluth nicht unterfchieben werben. 

Dieſe Bewegung iſt am ſtärkſten zwifchen ben 
Wendekreiſen, wo fie die Kequinoctial-Ströms 
ung genannt wird, ie geht Hier nicht genau 
gegen Weſten, fonbern weicht auf der nördlichen. 
Halbkugel etwas nad) Süden, und auf ber ſüdli⸗ 
chen etwas nach Norden ab. Shre Geſchwind⸗ 
igkeit beträgt im offenen Deere 2 — 3 Meilen 
auf 24 Stunden; baher die Schiffe 3. B. Reifen 
von den Fanarifhen Infeln nah Weftin- 
dien, von Mejico nah den Philippinen, 
von DOftindien nah dem PVBorgebirge der 
guten Hoffnung fchnellee beendigen, aͤls es 
möglich wäre, wenn fie nur vom Winde getrieben 
würden. Da, wo das fich bewegende Waffer zwi⸗ 
fhen Ländern eingeengt wirb, nimmt. e8 einen rei⸗ 
fenden Lauf, und, legt an mandyen Orten mehre 
Meiten in der Stunde zurüd, So ift diefer Waſ⸗ 
ferzug in den Kanälen zwifchen ben philippi— 
nifhen und einigen weftindifchen Infeln, 
ferner in dee Straße von Java. f. to. auße 
nehmend heftig. 

Bon den Wenbekreifen bis zum 30ften Grab 
nördlicher and Füblicher Breite zeigt ſich die Be⸗ 
tegung noch fehe beträchtlich, nimmt aber dann, 
nad) den Polen hin, ftufenweife ab; doch bleibt fie 
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feloft in höheren Breiten . bemerkbar, was noch 
mehr ber Fall fein würde, wenn nice in vielen 
Gegenden Bervegungen anderer Art ihre entgegen 
wären. Im Mittelländifhen Meere iſt fie bie 
Urſache, daß 3. B. eine Reife von Italien nach 
Syrien, unter Übrigens gleichen Umftänden, mehr 
Zeit erfordert als die Rückreiſe. Hingegen dauert’ 
eine Fahrt von England nah Canada verhält: 
nigmäßig nicht fo lange, .ald von biefem nach je: 
nem Zande. Auch in der Oſtſee reift man von 
Dften nach Weften, z. B. von Preußen nah 
Dänemark, ſchneller als in der entgegengefegten 
Richtung; doch ſcheint dieß weniger in der allge 
meinen Bewegung nach Welten als darin zu lie 
gen, daB jenes Gemwäffer durch die ihm zuſtrömen⸗ 
den Flüffe erhöht und mithin genöthigt wird, fich 
nad) dem Sunde und ben Belten zu bewegen, um 
in die niedriger gelegene Nordſee abzufließen. — 
Obſchon die Magalhaens⸗Straße unter bem 
52. und 53ſten Grad füblicher Breite liegt, fließt 
doch das Waſſer in dieſer Straße und ſchon viele 
Meilen weit vor ihrem Eingange mit reißender 
Schnelligkeit nach Weſten, wodurch Magalhaens 
veranlaßt wurde, auf das Daſein einer Meerenge 
zu ſchließen, und ſie und den Zuſammenhang des 
Aethiopiſchen Meeres mit der Südſee zu entdecken, 
indem er dem Waſſerzuge folgte. 
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Aus dem Sefagten leuchtet ein, daß die Wells 
‚bewegung bed Meeres großen Einfluß auf die Schiff: 
‚fahrt. haben müffe; denn fie befchleunigt nicht ‚nur 
den Lauf des Schiffes, wenn baffelbe nach Welten, 
und verzögert ihn, wenn es nad) Oſten fegelt, fon- 
dern macht aud), daß ed auf einer nach Süden 
oder Norden gerichteten Fahrt weitlich abtreibt. 
Man hat daher diefe Bewegung, wenigſtens in 
Gegenden, we fie nicht ganz unbebeutend ift, bei 
dee Berechnung des vom Schiffe gemachten Weges 
ſtets mit in Anfchlag zu bringen, Sie wird von 
den holländifhen und beutfchen Seelenten bie 
Dienung genannt, - 

Die Urfache diefee Bewegung des Meeres nach 
Welten liegt in dem -täglihen Umfchwung ber 
Erde um ihre Achſe, welcher von Welten nad) 
Dften geht. Das Waffer hat nämlich, wegen: fei- 
ner Stüffigkeit, einen geringen Bufammenhang mit 
dem feften Erdkörper, und auch weniger Schwere 
al& diefer, weßbalb es beim Umfchwung etwas zu 
rück bleiben und fcheinbar gegen Welten laufen 
muß; fo wie 3. B. das Waſſer in einer Schüſſel, 
die man fchnell an ſich zieht, im entgegengeſetzter 
Richtung Über den Rand läufe Da nun bie 
Schwingung ber Erde unter dem Aequator am 
größten unb unter den Polen am geringften iſt, 
fo muß auch die Bewegung des Waffers in ber 
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heißen Bone am ftärfften fein unb in ben gemäß: 
igten und Falten allmählich abnehmen, Daß die 
Bewegung in der heißen Zone nörblih vom Ae⸗ 
auator etwas nah Süden und fübli von ihm 
etwas nach Norden ſich wendet, rührt daher, weil. 
die Erbe auf ihrer jährlichen Bahn um bie Son- 
ne, zuerft nordwärts und dann ſüdwärts vom Ae⸗ 
quator, den Einfluß dieſes Weltkörpers in fchiefer 
Richtung empfängt. 

- Die Aequinoctial-Stedmung ruͤhrt indeſſen nicht 
allein von bee Umdrehung der Erdkugel, fondern 
auch von andern Urfachen her. Unfkreitig tragen 
die zwifchen ben Wenbekreifen herrſchenden Paſ⸗ 
fatwinde zu ihrer Verftärkung Vieles bei. Auch 
die Ebbe und Fluch mögen wohl mit einwirken. 
- Daß aber biefe, wie unter andern Buffon glaubt, 
die Baupturfache der Aequinoetial: Strömung find, 
iſt deßwegen unmahrfcheinlich, weil fie nicht eine. 
vorwaͤrts gerichtete, fondern eine wellenförmige, d. i. 
pendelartig vor= und rüdwärts gehende Bewegung 
haben, umb weil auch In den gemäßigten und kal⸗ 
ten Zonen ein ließen bes Meeres nach Weiten 
wahrgenommen wird, obgleich hier Ebbe und Fluth 
nicht in dieſer Nichtung fortfchreiten. 
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12. Bon den Strömen des Meeres. 


Unter Strömen oder Strömungen, au 
Stromgänge genannt, verfteht man diejenigen 
Bewegungen des Meerwaffers, wo ein Theil beffel- 
ben, wie in einem Bette zwifchen zwei Ufern, durch 
die Übrigen Theile bahin fließt. 

Die Anzahl diefer Ströme ift ſehr groß, und 
wahrſcheinlich hat man viele noch gar nicht ent» 
deckt. Einige find außerordentlich lang und breit, 
anbere kurz und ſchmal; mandye gehen auf größern 
oder geringern Ummegen wieber zurüd. Einige bes 
finden fich auf der Oberfläche, andere in ber Xiefe 
des Meered. An manchen Orten laufen fie, gleich 
ben Luftſtrömen, in entgegengefegter Richtung ne> 
ben oder über einander. Einige fließen langfam, 
dagegen andere 10.— 50 oder noch mehr Sees 
meilen in einem Tage zurüd legen. Im Allge⸗ 
meinen aber Lönnen fie in befländige und un- 
beftändige, und die legtern wieder in perio- 
diſche und zufällige eingetheilt werben, 

Die Urfachen dee Strömungen finb mancherlel. 
Sie liegen theils In ber allgemeinen Bewegung bes 
Meeres nach Welten, theils in der Ebbe und Fluth, 
ober in den Winden, dem ungleihen Druck ber 
Luft auf das Waffer, der ungleichen Wärme, Salze 
igkeit und mithin Schwere, ober der ungleichen 
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Ausbünftung bed Waſſers, ferner in ben verfchiebes 
nen Geftaltungen der, Küften, ten Unebenheiten des 
Meerbodens, den Wirkungen des unterichifchen Feu⸗ 
ers, und vielleicht aucd in andern Umftänden, die 
man noch nicht kennt. 

Unter den beftändigen Strömen ift der fo ge: 
nannte Golfftrom im Atlantifchen Meere einer 
der befannteften und wichtigften. Er entſteht durd) 
bie ſtarke Weſtbewegung bes Atlantifchen und zum 
Theil des Xethiopifchen Meeres innerhalb der Wen: 
dekreife. Das nad) Welten fich bewegende Waffer 
wird naͤmlich durch den Widerfiand, den ihm das 
fefte Land von Amerika entgegenfegt, genöthigt, 
längs den Ofttüften deſſelben feitwärts hin zu ſtröm⸗ 
en, und zwar auf der nördlichen Halbkugel in nörd⸗ 
licher, und auf der füdlichen in füdlicher Richtung. 
Vom Borgebirge St. Rochus an nimmt es feinen 
Bug nach Nordweſten, dringt durch die Enge zwi⸗ 
fhen Yucatan und Cuba in ben Mejicaniſchen Bu⸗ 
fen, läuft hier nach der Gegend bes Rio del Torte, 
und dann nach der Mündung des Miffifippi und 
der feichten Küfte am Südende Florida’s, von wo 
es, zurüd geworfen, nach Süboften ſtrömt. Da 
dee Strom an ben Bahama⸗Inſeln von neuem ge: 
beochen wird, fo richtet er nun feinen Lauf durd) 
die Meerenge von Florida nach Norden und ſpä⸗ 
terbin nach Nordoſten, indem er fi vom Lande, 
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wegen der Krümmungen deſſelben, in verſchiedener 
Entfernung hält. Nachdem er die Südfpige ber 
Bank von Neufoundland erreicht hat, wird er nad) 
Oſten abgelenkt, breitet ſich hierauf ſtrahlenförmig 
aus und bildet mehre Arme, wovon der noͤrdlichſte 
nach den britiſchen Inſeln und nach Norwegen ge⸗ 
richtet iſt. Der Hauptarm geht an den Azoren 
vorüber, nach ber Strafe von Gibraltar, nach Ma⸗ 
deira, den kanariſchen Inſeln und dem weißen Vor⸗ 
gebirge, wo er ſich wieder mit ber Aequinoctial⸗ 
Strömung vereinigt, um feinen Lauf von neuem 
zu beginnen. Doch läuft ein hell der Ströme 
ung, längs bee Küfte, ſüdwaͤrts und endlich fogat 
oſtwaͤrts fort, bis in den Bufen von Guinea. Diefe 
Strömung iſt fo heftig, daß bie mit ihr gehenden 
Schiffe in 1 Tage 30 oder mehr Meilen welt bes 
förbert werben, während bie gegen fie anfegeinden 
zur Aurldiegung befielden Weges 8 — 4 Wochen 
Zeit nöthig haben. Man pflegt daher auf einer 
Fahrt vom Guinea» Bufen nad) dem weißen Vor⸗ 
gebirge tief in See zu fteken, um ben Strom zu 
umgehen. 

Man fieht hieraus, daß ber Golfſtrom in ei⸗ 
nem beftändigen Kreife herum laͤuft. Der Bitter 
v. Humboldt fchägt die Länge dieſes Kreislaufs 
auf. 3800 Meiten, und bat — unter ber Voraus⸗ 
fegung, daß ein Theil des Waſſers auf biefelbe 
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Stelle zurückkommt, von der ed ausging, — be: 
cechnet, daß 2 Sabre und 10 Monate zu feiner 
Vollendung gehoͤren. Ein Boot, fagt er, das durch 
ben Wind nicht bewegt würde, käme in 13 Mona: 
ten von den kanariſchen Inſeln an bie Küſte von 
Caracas. Um von hier, buch den Buſen von 
Meiico, nad) ben, dem.Hafen von Havana gegen: 
über liegenden Schildkröten⸗Inſeln zu gelangen, 
. würde e8 10 Monate brauchen, während 40 — 50 

Zage hinreichend wären, ed vom Ausgange ber 
Meerenge von Florida an die Bank von Neufound: 
land zu führen. Es ift ſchwer, die Schnelligkeit 
ber Strömung von biefer Bank bis nach den aftis 
kaniſchen Küften zu beflimmen; doch dürften, wenn 
man im Durchſchnitt 7 — 8. Meilen in 24 Stun: 
den dafür annimmt, 10 — 11 Monate nöthig 
fein, um biefen legten Theil des Kreifes zu durch⸗ 
laufen. 

Die Schnelligkeit des Stroms ift am 
größten in der Meerenge von Florida; v. Hum⸗ 
boldt fand im Mai 1804, daß fie unter dem 26. 
und 27ften Breitegrad 80 Meilen in 24 Stun: 
ben, ober 5 Fuß in der Sekunde betrug, obgleich 
damals ein heftiger Wind von Norden wehte. Am 
Ausgang der Meerenge, die hier am fchmalften ift, 
bat der Strom oft eine Geſchwindigkeit von 5 
Meilen in der Stunde. Nachdem er aber aus die: 

L. 23 
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ſem engen, nicht über 15 Meilen breiten Kanal in 
das offene Meer gelangt ift, wird feine Bewegung 
immer langfamer, da er fortwährend an Breite zu⸗ 
nimmt, die z. B. zwiſchen dem 28. und 29ften 
Breitegrab ungefähr 17 Meilen, auf ber Höhe von 
Charlestown 40 — 50, unter bem Meridian von 
Corvo und Flores, den meitlichften Azoren, wohl 
über 160. Meilen austrägt, 

Bemerkenswerth ift «8, baß der Golfſtrom bie 
in den XZropengegenden angenommene hohe Tem: 
peratur auf feinem Wege nach Morden noch 
lange Zeit behält und nur allmählich verliert, Un⸗ 
tee dem 40, und Alften Grad ber Breite machte 
v. Humboldt die Beobachtung, daß die Wärme - 
bes Waſſers innerhalb bes Stroms 724, außerhalb 
deffelben aber kaum 634 Grab Fahrenheit betrug. 
Selbſt in der Nähe der Großen Bank fand er ihn 
noch 70 Grad erwärmt, obfhon das Waſſer Über 
bee Bank nur 47 oder 50 Grad Wärme zeigte. 
Uebrigens bemerkt man über dem Strom auch eine 
größere Wärme ber Luft ald in ber Entfernung 
von demfelben. Sein Waſſer zeichnet fich durch - 
eine indigblaue Farbe und größere Salzigkeit, fo 
wie durch den vielen auf der Oberfläche ſchwimm⸗ 
enden Sargaffo, vor dem benachbarten auo. 

As eine Merkwürbigkeit dieſes Stroms muß 
ich noch erwähnen, daß von ihm jährlich nach den- 





Derjenige Steom, welchen die Weſtbewegung 
auf der füblichen Halbkugel, irı Xethiopifchen Deere 
bewirkt, nimmt feinen Anfang ungefähr 5 Grab 
üblich) vom Vorgebirge St, Rochus, läuft in füb- 
licher Richtung, längs, ben braſiliſchen Küften hin, 
und wendet fih dann nach Offen, theild auch burch 
die Magalhaens⸗Straße nach Weften. Der gegen 
Dften: gerichtete Arm des Stromes zieht beim Vor⸗ 
gebirge dee guten Hoffnung vorüber und durch das 
Indiſche Meer nad) der Weftküfte von Neuholland, 
an welcher er ſich bricht, worauf er in ben Zalten 
Erdſtrich einlenkt und nach Weſten zurückkehrt. 

Im großen Weltmeere äußert die allgemeine 
Weſtbewegung keine ſo auffallenden Wirkungen, 
als in den genannten Meeren, weil ihr gerade da, 
we fie am ſtärkſten iſt, kein ausgedehntes Feſtland, 
ſondern bloß Inſeln entgegenſtehen, bie zwar das 
Waſſer etwas aufhalten, aber auch an vielen Stel⸗ 
len frei hindurch geben laſſen, daher bie Anhäuf⸗ 
ung und der Drang deſſelben vermindert werden. 
Doc wächſt es an den Oſtküſten von Neuholland 
beträchtlich an, und es entſtehen hier zwei Ström⸗ 
ungen, wovon efne durch die Torres⸗, die andere 
durch die Bafless Strafe längs ben Küften nad 
Meften zieht. Nachdem bie letztere das Vorgebirge 
Chatam erreicht hat, nimmt fie plöglich eine nörd⸗ 
liche Richtung und teifft nach einiger Zeit mit ber 





lichen Polarmeere wird er durch verfchiedene Um⸗ 
fände ſehr beſchraͤnkt. Diefes Meer ift faſt anf 
alien Seiten von Sefllänbern eingefchloffen, und * 
ſein Waſſer findet, ſo viel wir bis jetzt wiſſen, kei⸗ 

nen andern Ausgang, als durch die Berings⸗Stra⸗ 
fe und die Oeffnung zwiſchen Norwegen umd Grön⸗ 
land. Im Ganzen fleht «6 ımter dem Einfluffe 
des Umfchwunge ber Erbe, und beivegt fi von 
Oſten nah Welten, daher auch in der Meerenge 
von Walgaz, fo wie in allen Meerengen zroifchen 
den Inſeln längs ber ſibiriſchen Küfte, eine ftarke, 
nach Weiten serkchtete Strömung Statt findet, 
Durch die Deffnung zwiſchen Norwegen und Grön⸗ 


land müßte ein allgemeiner Ausfluß des Waſſers 


erfolgen, wenn es nicht von bem weit hinauf ſich 
erſtreckenden Golfiteom baran verhindert und ges 
nöchigt würde, den weſtlichen Lauf bis nach ber 
Oſtküfte Groͤniands fortzufegen. Erſt hier, wo es 
gebrochen wird, firßme es in ſüdweſtlicher Richtung 
dem Atlantiſchen Meere zu. Da jedoch das Waſ⸗ 
fer des Stroms, wegen feiner groͤßern Schwere, fich 
unter das Abrige Waſſer fenkt, fo tft fein Zug auf 
der Oberfläche nicht eher zu bemerken, als bis es 
an bie Küſte von Neufoundland gelangt. Doch 
verrathen ihn die großen Eismaſſen, die er, ba fie 
tief im Waſſer gehen, mit ſich fortreißt. Das 
Zreiben dieſer Maſſen iſt am beftigften, wenn ber 
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fen in geringer Entfernung von ‚den eneopäifäjen 
Küften vorüber zogen. 

Mit dem von Oflgrönland kommenden Strom 
vereinigt ſich, noch bevor er Neufoundland erreicht, 
ein anberer, welcher aus der Hudſons⸗ und Bafs 
fins⸗Bai, durch die Davis⸗Straße herabfließt. Ihm 
iſt es zuzufchreiben, baß die legte Nordpolexpedi⸗ 
tion des Kapitäns Parry mißlang; benn nad) 
dem man bie Schiffe mit großer Anflvengung durch 
das Eis gebracht hatte, ergab ſich, daß biefelben 
ſchneller nad) Süden getrieben wurden, als fie nörbs 
lich vorgebrungen waren, 

. Da das fühliche Polarmeer mit keinen ausge⸗ 
dehnten Läntern umgeben tft, fo bringt fein Wafs 
fee auf allen Seiten undemerkt nad) Süden vor. 
Doch gehen von ihm auch einzelne, fehr bemerkbare 
Strömungen aus, welche wahrfcheinlich Dadurch ent- 
fiehen, daß das vorbringende Waffer von bem Dreis 
einigleitlande, den Neus Shetlands, Süd» Orkney⸗ 
und vielleicht andern, noch nicht entdeckten Inſeln 
aufgehalten, angehäuft und zu einem gewaltſamen 
Abfluffe genäthigt wird. So zieht z. B. ein Strom 
um das Feuerland, längs ber Weftküfle von Süd⸗ 
amerika nad) Norden hin. Da er fi in der Ges 
gend von Chile am ftärkften zeigt, fo nennt man 
ihn den Chileftrom. Uebrigens muß man e6 
auch hauptfächlich der ſüdlichen Polarftrömung zu: 
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Attantifchen Meere, in ber Straße von Konftan- 
tinopel nach dem Schwarzen. Die Usfache liegt in 
dem Umftande, daß das gefalznere Waſſer ſchwerer 
ift als das minder gefalzene, daher einen ſtarken 
Drud auf legteres ausübt und fich unter daffelbe . 
zu drängen ftrebt, fo wie e8 z. B. mit jeder wäf: 
feeigen, unter Del gegoffenen Flüſſigkeit der Fall 
it, — ein Umfland, ohne welchen die Oſtſee nur 
wenig und das-Schwarze Meer gar Feine Salzs 
theile enthalten Eönnte. Außer diefem bern und 
unteren Strom finden ſich in ben Meetengen auch 
an ben Ufern zu beiden Seiten noch Strömungen, 
die dem Hauptſtrom entgegen gehen. Solche Ges 
genbewegungen , die man fehon in ben Landflüſſen 
wahrnimmt, rühren hauptſaͤchlich daher, daß biejen- 
igen Theile des ſtrömenden Waſſers, welche bie Ufer 
berühren, aufgehalten und zurüd geworfen werden. 
Ste find für die Schifffahrt von großem Nügen; 
denn ohne fie würbe man, zumal bei ſchwachem 
Winde, oft gar Nicht im Stande fein, durch bie 
Merrengen zu kommen. 

Die periobifhen Strömungen ‚rühren theil8 von 
dee Ebbe und Fluch, theils von den Winden her. 
An vielen Küften, befonders in Buchten, Kandlen 
und da, mo der Boden bed Meeres ſehr uneben 
ift, werden durch bie Cinzwängung über Brehung 
des fluthenden Waſſers die mannichfaltigften Ström⸗ 
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Zeit der Oſtwinde eben fo lange öſtlich; während 
der übrigen Monate folgt ex ohne Unterbrechung. 
dem herrfchenden Winde, Zwiſchen Malacca.und 
Cochin gibt es eine Steömung, bie vom April 
bie zu Ende des Auguft nah Often, nachher aber 
mit großer Heftigkeit zur gef, 

Die zufälligen Strömungen kommen befonbers 
in ben gemäßigten und Ealten Zonen vor Sie 
find größtentheils- eine Wirkung der veränberlichen 
Winde, welche, wenn fie lange Zeit in Einem Striche 
heftig wehen, das Waſſer in beträchtlicher Menge 
vor ſich Her treiben und an ben Küften des Landes 
anhäufen, durch deren Wiberftand es zu heftigen 
Seitenbetvegungen genöthigt wird, Es gibt aber 
noch andere Urſachen, wodurch zufällige Strömuns 
gen bewirkt werden. Wenn 3.8. ber Luftdruck 
auf eigen Theil des Meeres flärker wirkt als auf 
den benachbarten, fo muß dadurch eine Bewegung 
im Waſſer entftchen, bie in ben vom Lande beeng: 
ten Gegenden zum Steome wird. Auch die Thät⸗ 
igkeit des umterirdifchen Feuers vermag Ströme 
heroorzubringen , indem das Waſſer auf Stellen, 
wo der Meerboden erhigt iſt, ungewohnlich ausge⸗ 
dehnt und, wenn vulkaniſche Ausbrüche Statt fin 
den, gewaltfam fortgeftoßen wird, wozu dann unb 
wann noch. Ergiefungen untericdifcher Gewäͤſſer 
kommen mögen. Daher bie vielen zufälligen Ström⸗ 
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Derjenige Strom, welchen die Weſtbewegung 


auf der ſüdlichen Halbkugel, irn Aethiopifchen Deere 


bewirkt, nimmt feinem Anfang ungefähr 5 Grab 
füblih vom Borgebirge St. Rochus, läuft in ſüd⸗ 
licher Richtung, längs, ben braſiliſchen Küften hin, 
und wendet fi dann nach Oſten, theild auch burch 
die Magalhaens⸗Straße nad Weiten. Der gegen 
Oſten gerichtete Arm des Stromes zieht beim Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung vorüber und durch Bas 
Indiſche Meer nach der Weftküfte von Neuholland, 
an welcher er fich bricht, worauf er in ben Ealten 
Erdſtrich einlenkt und nad) Weſten zurückkehrt. 
Am großen Weltmeere äußert die allgemeine 
Weſtbewegung Feine fo auffallenden Wirkungen, 
als in den genannten Meeren, weil ihr gerade ba, 
wo fie am ſtärkſten ift, Bein ausgebehntes Feſtland, 
fondern bloß Infeln entgegenftehen, bie zwar das 
Waſſer etwas aufhalten, aber auch an vielen Gtel- 
len frei hindurch geben laſſen, daher bie Anhäuf: 
ung und ber Drang befielben vermindert werden. 
Doc wählt ed an den Oſtküſten von Neuholland 
beträchtlich an, und es entitehen hier zwei Ström⸗ 
ungen, wovon eine durch die Torres⸗, die andere 
durch die Baſſes⸗Straße längs ben Küften ach 
Meften zieht. Nachdem die legtere das Vorgebirge 
Chatam erreicht Hat, nimmt fie plöglich eine nörb- 
liche Richtung und teifft nach einiger Zeit mit ber 
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erfteen zufammen. Diefer Strom geht nun, an 
den Küften von Java und Sumatra vorüber, nach 
dem Bufen von Bengalen; er befommt bier eine 
ſüdweſtliche Richtung, und ſchlägt ben Weg nad) 
der afrikanifchen Küfte, und fa nad) dem Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung ein, im welcher Gegend er 
die allgemeine Bewegung nach Welten annimmt und 
fi unter dem Übrigen Gewäſſer verliert, 

So mie das Wafler bes Meeres unaufhörlich 
nad) Weiten fich beivegt, fo zeigt es aud) ein Stre⸗ 
ben, von den Polen nady dem Aequator vorzudrin⸗ 
gen. Den deutlichfien Beweis dafür gibt die nach 
den gemäßigten Zonen gerichtete Bewegung bes 
Nords und Südpoleiſes, bie oft gerade dann am 
geößten ift, wenn ihr ber Wind entgegen teht. 
Diefe Bewegung rührt, wie fchon oben erwähnt 
wurde, theild von des. flärkern Ausdünſtung bes 
Meeres in ber heißen und ben gemäßigten Zonen, 
theils davon ber, daß das Waſſer deu Polarmeere, 
wegen feines niedrigern Temperatur, und ba es von 
dee Sonne und dem Monde tveniger angezogen 
wird, eine größere Schwere bat, als das in ben 
übrigen Meeren, was nothiwenbig einen Andrang 
nad) dem Aequator und ein Streben, das geftörte 
Gleichgewicht wieder herzuſtellen, bewirken muß. 
Der Andrang des Waſſers äußert ſich theils allge⸗ 
mein, theils in beſondern Strömungen. Im nörd⸗ 
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lichen Polarmeere wird er durch verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde ſehr beſchränkt. Dieſes Meer iſt faſt auf 
allen Seiten von Feſtlaͤndern eingeſchloſſen, und 
ſein Waſſer findet, ſo viel wir bis jetzt wiſſen, kei⸗ 
nen andern Ausgang, als durch die Berings⸗Stra⸗ 
fe und die Oeffnung zwiſchen Norwegen und Grön⸗ 
land. Im Ganzen ſteht es unter dem Einfluſſe 
des Umſchwungs der Erde, und bewegt ſich von 
Oſten nach Weſten, daher auch in der Meerenge 
von Waigaz, ſo wie in allen Meerengen zwiſchen 
den Inſeln längs der ſibiriſchen Küſte, eine ſtarke, 
nach Weſten gerichtete Strömung Statt findet. 
Durch die Deffnung zwiſchen Norwegen und Grön⸗ 
land müßte ein allgemeiner Ausfluß des Waſſers 
erfolgen, wenn es nicht von dem weit hinauf ſich 
erſtreckenden Golfſtrom baran verhindert und ges 
nöchige würde, den weſtlichen Lauf bis nach ber 
Oſtküſte Gronlands fortzuſetzen. Erſt hier, mo es 
gebrochen wird, ſtrͤmt es. in ſüdweſtlicher Richtung 
dem Atlantifhen Deere zu. Da jedoch das Wal . 
fer des Stroms, wegen feiner größern Schwere, fich 
unter das übrige Waſſer fenkt, fo tft fein Zug auf 
der Oberflädye nicht eher zu bemerken, als bis es 
an bie Küfle von Neufoundland gelangt. Doch 
vereathen Ihn die großen Eismaffen, bie er, ba fie 
tief im Waſſer gehen, mit ſich fortreißt. Das 
Treiben dieſer Maffen ift am beftigften, wenn ber 
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Wind, obſchon Ihnen entgegen, aus Sübweften oder 
Süden weht, weil dann das Schmelzen des Schnees 
und Eifes in den Polarländern, und dadurch die 
Menge bes Waſſers, mithin auch ber Andrang def: 
felben flart vermehrt wird, - Nachbem der Strom 
Neufoundland erreicht hat, fließt er ſehr bemerkbar 
längs ben Nordoſtküſten dieſes Landes nad) ber 
Großen Bank, wo er mit dem Golffttom zufam- 
mentrifft.- Wie es fcheint, vereinigt er ſich mit 
ihm, und iſt die vorzüglichfte Urſache, daß derſelbe 
feinen Kauf nah Oſten abändert. Mit großer 
" MWahrfcheinlichkeit darf man wohl audy annehmen, 
daß die Bänke von Nenfounbland, fo wie bie vie: 
len zwifchen hler und dem Feſtlande liegenden Sand⸗ 
infeln und übrigen Sandmaffen, durch das Zuſam⸗ 
mentveffen bee beiben Ströme entflanden find; denn 
Alles, was ber eine von Süben und der andere 
von Norden her auf dem Boden des Meeres mit 
fortnimmt, muß nothmwendig in biefer Gegend zu⸗ 
fammengehäuft werden. — Bu manchen Zeiten, wo 
der Andrang des Waſſers im Eismeere burch befons 
dere Naturbegebenbeiten fo verftärkt wird, daß er 
dem nad) Norden gerichteten Arme des Golfſtroms 
widerftehen kann, erſtreckt fich die Ausſtrömung je: 
nes Meeres weit nach Often herüber, fo wie dieß 
3. B. im Jahre 1815 der Fall war, wo Eismaf: 
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fen in geringer Entfernung von den europaiſchen 
Küſten vorüber zogen. 

Mit dem von Oſtgroͤnland kommenden Strom 
vereinigt ſich, noch bevor er Neufoundland erreicht, 
ein anderer, welcher aus ber Hudſons⸗ und Baf⸗ 
fins⸗Bai, duch die Davis⸗Straße herabfließt. Ihm 
iſt es zuzufchreiben, daß bie legte Nordpolexpedi⸗ 
tion des Kapltäins Parry mißlang; denn nach⸗ 
dem man die Schiffe mit großer Anſtrengung durch 
das Eis gebracht hatte, ergab ſich, daß dieſelben 
ſchneller nach Süden getrieben wurden, als ſie nörd⸗ 
lich vorgedrungen waren. 

Da das ſüdliche Polarmeer mit keinen ausge⸗ 
dehnten Läntern umgeben iſt, fo dringt fein Waſ⸗ 
ſer auf allen Seiten undemerkt nach Süden vor. 
Doch gehen von ihm auch einzelne, ſehr bemerkbare 
Strömungen aus, welche wahrſcheinlich dadurch ent⸗ 
ſtehen, daß das vordringende Waſſer von dem Drei⸗ 
einigkeitlande, den Neus Shetlands, Süd⸗Orkney⸗ 
und vielleicht andern, noch nicht entdeckten Inſeln 
aufgehalten, angehäuft und zu einem gewaltſamen 
Abfluffe genöthigt wird. So zieht z.B. ein Strom 
um das Feuerland, längs ber Weftküfle von Süd» 
amerika nad) Norden hin. Da er fih in der Ges 
gend von Chile am ftärkfien zeigt, fo nennt man 
ihn den Chileftrom. .Uebrigens muß man es 
auch hauptfächlich der füblichen Polarſtrömung zu: 


361 


rechnen, daß der von Brafilien: nad) Südweſten 
ziehende Aequinoctials Strom von feiner Bahn ab⸗ 
gelenkt und nach Dften hin getrieben wich. 

Auch in den kleinern Meeren werben durch die 
ungleiche Temperatur und Ausbünftung ihres Wafs 
fer, hauptſächlich aber durch den mehr oder mine 
dee großen Zufluß von fügen Gewäffern und folg« 
lich größern oder geringeren Salzgehalt, beſtändige 
Strömungen hervorgebraht. Da das Mittel: 
ländifche Meer ſtark ausdünſtet, und deßhalb eis 
nen niebrigern Stand bat als das Atlantifche, 
fo ſtrömt diefes fortwährend. durch. die Straße von 
Gibraltar in jenes ein, um das Gleichgewicht her: 
zuftellen. Da ferner das Schwarze Meer, we: 
gen bed vielen hinzu kommenden Flußwaſſers, fehr 
hoch fieht, fo ergießt es ſich durch die Straße von 
Konftantinopel, das Meer von Marmora und bie 
Darbdanellen » Straße gleichfalls in das Mittelländs 
iſche, das nur wenig Flüſſe aufnimmt. Eben fo 
fließt die von vielem Flußwaſſer angefchwellte D ft = 
fee durch den Sund und bie DBelte in die tiefer 
gelegene Nordfre ab. In ben Meerengen und 
Straßen, welche dieſe Meere mit einander verbins 
den, zieht alfo beftändig ein Strom. Zugleich aber 
geht in ber Tiefe ein anberer, ber Die entgegenges 
fegte Richtung nimmt ‚ nämlih im Sunde nad) 
der Oſtſee, in der Straße von Gibraltar nad) dem 
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Atlantifhen Meere, in ber Strafe von Konſtan⸗ 
tinopel nach dem Schwarzen. Die Urfache liegt: in. 
dem Umftande, daß das gefalznere Waſſer ſchwerer 
iſt als das minder geſalzene, daher einen ſtarken 
Druck auf letzteres ausübt und ſich unter daſſelbe 
zu drängen ſtrebt, fo wie es z. B. mit jeder wäſ⸗ 
ſerigen, unter Oel gegoſſenen Flüſſigkeit der Fall 
iſt, — ein Umſtand, ohne welchen die Oſtſee nur 
wenig und das-Schwarze Meer gar keine Salz⸗ 
theile enthalten Eönnte. Außer diefem obern und 
unten Strom finden fich in den Meerengen auch 
an den Ufern zu beiden Seiten noch Strömungen, 
die dem Hauptſtrom entgegen gehen. Solche Ges 
genbewegungen , die man fhon in den Landflüffen 
wahrnimmt, rühren hauptfächlich daher, daß diejen⸗ 
igen Theile des ſtrömenden Waſſers, welche bie Ufer 
berühren, aufgehalten und zutüd geworfen werben. 
Sie find für die Schifffahrt von großem Nützen; 
denn ohne fie würde man, zumal bei ſchwachem 
Winde, oft gar nicht im Stande fein, durch die 
Meerengen zu kommen, 

Die periodifchen Strömungen rühren theild von 
der Ebbe und Fluch, theils von ben Winden her. 
An vielen Küften, befonders in Buchten, Kandien 
und da, wo der Boden bed Meeres fehr uneben 
if, werden durch die Einzwängung oder Brechung 
des fluthenden Waſſers bie mannichfaltigften Ström⸗ 
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ungen bewirkt, bie alle 6 Stunden ihre Richtung 
wechfeln. Die von den Winden verurfachten finden 
ſich hauptſächlich in demjenigen Theile des Indiſchen 
Meeres, welcher von den Monfuns beherrfcht wird, 
nämlich, bieffeit umb ‚jenfeit des Aequators bis zum 
‚10ten Grab füblicher Breite. Sie verändern ihren 
Lauf, fo oft der öftliche und weitlihe Monſun mit 
einander wechſeln. Doch balten fie nicht immer 
genau ben Stridy dieſer Winde, weil fie durch die 
Küften mehr oder weniger abgelenkt werden. Ihr 
Wechſel erfolgt nicht gerabe zu berfelben Zeit, als 
der des Windes, fondern das Waſſer läuft, wegen 
feiner Trägheit, noch einige Tage länger fort, fteht 
endlich ſtil und nimmt nur allmählid bie neue 
Bewegung an. Auch zeigen fich bei vielen folcher 
Steömungen, ſowohl in Hinficht des Eintritts und 
der Daum, als ber Richtung berfelben, mancherlei 
Unregelmäßigteiten, bie fchwierig zu erklären find. 
Sn den von Oſten nah Weften gerichteten Kanä⸗ 
(en zwifchen ben Malediven geht ber Wafferzug, 
mit dem Winde, regelmäßig ſechs Monate lang 
weitwärts und in ben andern ſechs Monaten oft: 
wärte. Bei der Infel Ceylon ſtrömt das Waf- 
fer von ber Mitte des März bis in den Dftober 
nad) Süden, und bie übrige Zeit nach Norden. In 
dee SundasStraße zieht ein Strom zur Zeit 
dee Weſtwinde 18 Stunden ſüdweſtlich, und zur 
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Zeit dee Oſtwinde eben fo lange öſtlich; während 
der übrigen Monate folgt er ohne Unterbrechung 
dem herrfchenden Winde, Zwiſchen Malacca und 
Cochin gibt e8 eine Strömung, die vom April 
bis zu Ende des Auguſt'nach Often, nachher aber 
mit großer Heftigdeit zurüd geht. 

Die zufälligen Strömungen kommen befonbers 
in ben gemäßigten und kalten Zonen vor. Sie 
find größtentheils eine Wirkung der veränberlichen 
Winde, welche, wenn fie lange Zeit in Einem Striche 
heftig wehen, das Waſſer in beträchtlicher Menge 
vor fich her treiben und an den Küften bes Landes 
anhäufen, durch deren Widerſtand es zu heftigen 
©eitenbewegungen genöthigt wird, Es gibt aber 
nody andere Urfachen, wodurch zufällige Strömuns 
gen bewirkt werben. Wenn 3.3. ber Luftdruck 
auf eigen Theil des Meeres ftärker wirkt als auf 
den benachbarten, fo muß dadurch eine Bewegung 
im Waſſer entftehen, die in den vom Lande beengs 
ten Gegenden zum Strome wird, Auch die Xhät- 
igkeit des unterirbifchen Feuers vermag Ströme 
bervorzubringen, indem das Waſſer auf Stellen, 
wo ber Meerboden erhigt if, ungewöhnlich ausge⸗ 
dehnt und, wenn vulkaniſche Ausbrüche Statt fin 
ben, gewaltfam fortgefloßen wirb, wozu dann und 
wann noch, Ergiefungen unterirdifcher Gewäͤſſer 
Eommen mögen. Daher bie.vielen zufälligen Ström⸗ 
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ungen in ben vulkanifchen Gegenden bes Mittels 
meeres, und die ungewöhnlichen Anfchtwellungen bes 
Waſſers an den Küften zur Zeit eines Erdbebens 
ober eines vulkaniſchen Ausbruche. 

So viel von den Steömen im Allgemeinen. 
SH will nun in's Befondere noch Etwas über bie 
vorzäglichften in den europüifchen Meeren fügen. 
Im DMittelländifhen Meere zieht derjenige 
Strom, welcher aus dem Atlantifchen einbringt, 
duch, die Strafe von Gibraltar bis zum Vorge⸗ 
biege Ceuta mit einer Schnelligkeit, die in ber 
Stunde 2 Mellen beträgt, Dberhalb Ceuta, wo 
beibe Ufer ſchon 18 Meilen von einander abftehen, 
wird fein Lauf allmählic) langſamer. Er geht längs 
ben fpanifchen und franzöfifhen Küften nach dem 
Bufen von Genua, dann zwifchen Italien, Sardi⸗ 
nien und Corſica nach Sicillen, und von hier nach 
Morea und den umher liegenden Cycladen. Der 
aus dem Schwarzen Meere kommende Strom läuft 
an der Küſte von Kleinaſien nah Süden hin, 
wendet ſich zroifchen Rhodos und Eypern oſtwärts, 

“gegen Syrien, und ſodann längs der afrikaniſchen 
Küſte nad) Welten. Zufolge biefee Strömungen 
halten fich die in das Mittelmeer gehenden Schiffe 
an die Nordküſten und bie heraus fegelnden an die 
Südküften. Auch liegt hierin bee Grund, warum 
die Thunfiſche, die jährlich im Frühling aus dem 
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Atlantifchen Meere nad dem Schwarzen gehen, 
und im Herbſte aus biefem in jenes zurückkehren, 
auf dem Hinwege bei den fpanifchen, franzöfifchen 
und italienifchen Küften, auf dem NRüdtwege aber 
bei denen von Tripolis, Tunis und Algier vorüber 
kommen. 

In der Nordſee kennt man keine beſtändigen 
Ströme, außer vor. ben Mündungen ber großen 
Klüffe, deren. Wirkung 3 — 4 Meilen weit in bie 
See hinein bemerkbar if, Deſto beträchtlicher find 
die Strömungen, welche bisweilen von heftigen und 
anhaltenden Südweſt⸗, Weſt⸗ oder Norbmeftminden 
bewirkt werden. Die erftern treiben das Waſſer 
der Nordfee vom Britifchen Kanale nah Jütland 
bin, wodurch hier ein Strom entfleht, der ſich um 
die Küfte diefes Landes und in das Kattegat bins 
ein zieht. Noch größer find bie Wirkungen, wenn 
der Nordweſtwind lange Zeit und mit Heftigkeit 
weht. Er treibt das Waſſer zwifchen die Orkney⸗ 
und Shetlands&nfeln hindurch, in die Norbfee und 
an die jütländifchen Küften, wo es fich bricht und 
zwei Ströme bildet. Einer berfelben richtet feinen 
Lauf nach) der Hamburger Bucht und ben niebers 
ländifchen Küften. ‚Der andere gebt hinauf in das 
Kattegat, und geräth mit ben aus dem Sunde und 
ben Belten tommenden Strömungen in Streit, 
die aber fein Wordringen in die Dftfee nicht ver= 
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bindern können, Er bringt größten Theils durch 
bie Belte ein, zum Theil aber auch durch den Sund, 
indem er längs ber Infel Seeland dahin freicht, 
und den heraus gehenden Strom nach der ſchwed⸗ 
ifchen Küſte hinüber drängt. 

Die Oftfee flellt gleichfam ein Labyrinth von 
Steömungen bar, welche durch die ungeheuere Menge. 
füßer Gewaͤſſer entfteyen, die auf allen Seiten hin: 
ein fliegen. Im Bottnifchen Meerbufen iſt der Zu: 
flug am größten, indem von den ſchwediſchen, lapp⸗ 
länbifchen und finnlänbischen Gebirgen und Anho: 
ben mehr ald hundert Flüſſe herab ftürzen, die zu 
manchen Zeiten burd) heftige Megengüffe . oder ein 
befchleunigtes Schmelzen bed Schnees und Eifes au- 
ferordentlich anfchwellen und reißend werben. Da: 
ber bildet fih in dieſem Bufen ber Hauptſtrom. 
Er nimmt feinen Anfang oben bei Torneäi, und 
läuft, unter fortwährender ‚Zunahme an Stärke 
wie an Schnelligkeit, erft fühmeftlih und dann füd- 
ch fort, bis in bie Nähe ber Aland⸗Inſeln, mo 
er durch den Wiberftand berfelben etwas aufgehal- 
ten und in brei Arme getheilt wird. Der eine da⸗ 
von geht durch das fo genannte Aland⸗Haf, nad) 
der Gegend von Stodholm, wo er zwifchen den 
Skären die mannicfaltigften Beugungen madıt, 
und wendet ſich dann theild nach dem Kanal zwi⸗ 
fen Gottland und Deland, theild nach dem Kol: 


mars Sund. Die beiden andern Arme halten fich 
mehr an bie finnländifche Seite und nehmen ihren 
Weg durch bie zahllofen Inſeln und Klippen, das 
ber fie zu eben fo viel befondern Strömen werben. 
Sie treffen jedoch fübmärts von ber Infel Köokar 
wieder zufammen, und vereinigen fi) mit. bem 
Strome, welcher aus dem Finnifchen Bufen kommt. 
Diefer vereinigte Strom zieht fobann nach ber 
Süpfelte von Gottland und verbindet ſich unter⸗ 
halb diefer Infel und Deland mit dem fchon er: 
mwähnten, bei Stodholm vorliber Eommenden Strom. 
Die ganze Maſſe des firomenden Waſſers zieht 
nun, während auf ber einen Seite noch die Flüſſe 
aus Preußen und Deutfchland, auf. der andern bie 
aus dem ſüdlichen Schweden bazu flogen, nach der 
Sinfel Bornheim. Sie umringt diefelbe, woburd) 
abermals verfchiebene Ströme entfliehen, bie aber 
alle zwiſchen Yſtadt in Schonen und der Halbinfel 
Wittor wieder zufammentreffen, und nad) dem Sun⸗ 
de und ben Belten ziehen, durch welche fie mit ver- 
mehrter Geſchwindigkeit in die Nordfee ſich ergies 
fen. Dieſer gewöhnliche Gang der Strömungen 
wird indeß zu manchen Zeiten geflört und unter 
brochen. Wenn in der Dftfee heftige Winde wer 
ben, fo nöthigen fie diefelben, theils ihren Lauf zu 
befchleunigen,, theil weite Bogen oder rückgaͤngige 
Bewegungen zu machen. Ihre. Wirkungen find 
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häufig, beſonders In finftern Nächten, ſehr nach 
theilige Folgen haben. Dazu kommt noch, daß bie . 
Schiffe, während eine Winbflile, durch folche 

Strömungen oft uf Klippen und Sunbbänle, ober 


auf den Strand gerathen. Auch kommen fie. zu 


einer Beit, wo ber Wind den Strömen entgegen 


‚voebt, leicht in Gefahr, durch bie Gewalt ber ſtreit⸗ 


enden Elemente umgeworfen und auf dee Stelle 


verſenkt, ober auf der Seite liegend fortgetrieben zu 


werden. Diefe Gefahr broht um fo mehr, wenn 
man gegen den Steom fegelt, weil e8 alddann höchft 
ſchwierig iſt, ein Schiff in gerader Richtung zu 
fleuern. Die Steöme find es auch, die, in Ver⸗ 
bindung mit den Winden, in vielen Fällen beftim- 
men, welcher Weg auf einer Seereife einzufchlagen 
if, Aus biefem Grunde fleuern z. B. bie Oſtin⸗ 
dienfahrer von ben kanariſchen Inſeln nad ber 
brofilifchen Küfte, hierauf längs derſelben bis toeit 
in die gemäßigte Zone, und erft dann quer über 
den Dcean nad) dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung und fo weiter nach Oſten; dagegen fie auf 
der Rückreiſe vom genannten Vorgebirge nach dem 
Meerbufen von Meiico, und aldbann länge der 
nordamerikantfchen Küfte bis nad Neufounbland 
gehen, um von bier nach Europa herüber zu kom⸗ 
men. Defßhalb hat aber auch der Seemann auf 
die Strömungen des Meeres, näcft ben Tiefen 
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Eheden hielt man die Strubel für- eine Wirk 
ung von Abgrlinden, durch welche das Waffen in 
das innere dee Erde ſtürze. Wäre dieß ber Fall, 
fo müßten fie beftändig im Gange fein; allein fie 
verfchwinden, wenn das Meer zur Zeit des Hoch⸗ 
oder Ziefwaffers ſtill fteht, und -erfcheinen erſt mit 
dem Eintritt der Ebbe ober Fluth aufs neue. Ue⸗ 
berbem kommen bie von ihnen verfchlungenen Dins 
ge in einiger Entfernung toieber -auf die Oberfläche, 
woraus hervorgeht; daß. das Waffer nur bis zu ei⸗ 
ner gewiffen Ziefe hinab wirbelt, nachher aber feit- 
wärts fortſtrömt. Man weiß jest, daß fie bloß 
durch entgegengefegte Strömungen bed Meeres, eben 
fo wie die Wirbelwinde durch verfchiebene Luftftröme, 
entftiehen. Schon die Wirbel in Flüſſen, die nichts 
anders als Steubel im Kleinen find, geben bavon 
Beweife;s denn man finbet fie bei Brüdenpfellern, 
Inſeln, Klippen oder Sandbänten, to das durch 
diefe Gegenftände aufgehaltene und zertheilte Waſ⸗ 
fer von verfchledenen Seiten zuſammenſtößt. Jene 
. ontgegengefegten Strömungen bes Meeres find bie 
vereinigte Wirkung der Ebbe und Fluth, und ber 
verfchiedenen Richtung, welche biefelben durch ben 
Miderftand des Feſtlandes, der Inſeln und der Uns 
ebenheiten auf dem Boden bed Meeres erhalten. 
Daher finden fi) auch bie Strudel befonbers in 
folhen Gegenden, wo das fluthende und ‚ebbende 
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Waffer von Ländern eingeengt und dadurch zur Be: 
fhleunigung feines Laufs und zu unregelmäßigen 
Bewegungen genöthigt wird. 

Die merkwürdigſten Strudel find der Chal⸗ 
cidiſche, die Schlla und Charybdis, und ber 
Mahlſtrom. Der Chalecidiſche befindet ſich im 
Euripus, d. i. der Meerenge zwiſchen ber Inſel 
Egribos oder Negroponte (ſonſt Euböa) und 


. einem Theile des griechiſchen Feſtlandes, nämlich 


Livadien (dem vormaligen Böotien und Attika). 
Dieſe Meerenge wird von beiden Enden nach dem 
Mittelpunkte bei der Stadt Egribos (ſonſt Chal⸗ 
cis) immer ſchmaler, ſo daß ihre Breite daſelbſt 
kaum 4 Meile beträgt. Ebbe und Fluth ſtürzen 
daher mit reißender Schnelligkeit hindurch, wozu 
noch kommt, daß fie zumellen, vielleicht wegen ftar- 
ter Schmelzungen des Schnees auf den Gebirgen 
von Megroponte und Livadien, oder durch Einflüffe 
vullanifher Art, 12 — 14 Mal in einem Tage 
wechfeln. Dieß und bie vielen Unebenheiten bes 
Bodens bewirken heftige Wirbel, die zu manchen 
Zeiten höchſt verderblich und gar nicht zu umgehen 
find. Da jedoch ſowohl die Alten als die Neuern 
über den Wechfel der Ebbe und Fluth, fo wie über 
die Natur des Strudels felbft, ſehr verfchiedene 
Nachrichten geben, fo läßt fich nichts Beſtimmtes 
darüber fagen; nur anhaltende und genaue Beob⸗ 
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achtungen werden im Stande fein, das Näthfel zu 
fen. Bis jetzt iſt es noch Niemanden gelungen, 
und Ariſtoteles ſoll ſogar vor Gram geſtorben 
ſein, weil er die Urſache des Strudels im Euripus 
nicht erklaͤren konnte, was aber wohl in das Reich 
der Fabeln gehoͤrt. | 

, Die Scylla und Charybdiß Liegen in ber Meer: 
enge ober bem Faro von Meſſina. In biefer - 
Meerenge geht eine ſtarke Strömung, von ben ita⸗ 
lleniſchen Schiffern die Rema genannt, welche 2 
bis 2 Meilen in bee Stunde zurücklegt. Ste Ift 
von der Ebbe und Fluth abhängig, und 6 Stuns 
ben abwerhfelnd nach Norden und nady Süden ges 
richtet; im erflern Fall heißt fie das fleigenbe, im 
letztetn das fallende Waſſer. Das Gteigen beteägt 
nur einige Zoll, außer um bie Frühjahrs⸗Nacht⸗ 
gleiche, wo es 18 — bis 20 Boll erreiht. Bel 
Stürnten treten Unregelmäßigkeiten im Laufe ber 
Strömung ein; wenn heftige Südoſtwinde mehen, 
welche den meiſten Einfluß auf ihn haben, behäft 
er bie nördliche Richtung bisweilen 8 Stunden 
tang. Zwiſchen jebem Mechfel findet ein Stillſtand 
des Waſſers Statt, welcher 15 — 60 Minus 
ten dauert. So oft die Strömung wechſelt, ‚Ans 
dert fich gemöhnlich auch ber Wind, indem er mit 
jener gleichen Strich Hält. Sowohl an der ſicili⸗ 
[hen als der calabrifchen Küfte Inufen Gegenſtröm⸗ 
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angen, bie bier und ba, wegen der großen Uneben⸗ 
heit des mit zerrifienen Selfen bedeckten Bodens, 
nad) dem in ber Mitte gehenden Hauptſtrom bins 
über ſtreichen, wodurch mancherlei wirbelnde Beweg⸗ 
ungen im Waſſer entſtehen. Diefe Bewegungen 
find am ftärkften auf den Stellen, welche man bie 
Strudel Scylla und Charpbdis nennt, Die Scyl⸗ 
la befindet fich im nördlichen Eingange der Meer: 
enge, an ber calabrifehen Seite, bei dem ſüdlich 
von der Stabt Sciglio hervorragenden Felfen, eben: 
„fans Scylla genannt, auf bem man jetzt die Ueber⸗ 
reſte einer alten Feſtung erblickt. Hier trifft der 
aus dem Atlantifchen Meere, Länge den Küften 
Stalins herkommende und mit großer SHeftigkeit 
in die Meerenge eindringende Strom mit einem 
andern zufammen, welcher von ber Norbfpige Si: 
ciliens, der Farofpige genannt, herüber zieht. Der 
Kampf dieſer beiden Ströme, verbunden mit den 
vielen Klippen und Höhlen auf dem Meerboben, 
verurfache die heftigfien, mit hohem Wellenfchlage 
begleiteten Wirbel, die fi ſchon in weiter Serne 
durch ein braufendes Getöfe zu erkennen geben. 
Die Charybdis Iegt 9 italieniſche Meilen ſüdlich 
von dee Scylla, nicht weit von der Erbzunge, wel⸗ 
che den Hafen von Meffina bilde. Sie entflcht 
dadurch, daß ber Strom, an ber hervorfpringenden 
Erdzunge und ben davor liegenden Klippen, unter 
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einem fpigen Windel ſich bricht. Won biefen beis 
ben Steubeln geben bekanntlich die Dichter, wie 
auc die Geographen und Gefchichtfchreiber bed Als 
terthbum® eine graufenvolle Schilderung, indem fie 
mit mehr oder weniger fabelhaften Einmifchungen 
erzählen, baß jedes ihnen nahe Fommende Schiff 
ohne Rettung verloren fei. In unfern Tagen hat 
ihre Gefährlichkeit und bie Furcht vor benfelben 
fehe abgenommen, ‚was feinen Grund hauptſaͤchlich 
in der großen Vervollkommnung der. Schifffahrt, 
vielleicht aber auch barin haben mag, baß bie Ges 
fialt der Meerenge fich verändert hat; denn die an. 
baltende Strömung mußte nothivendig, fr unge- 
fähe 2000 Sahren, bie Unebenheiten der Ufer und 
des Bodens fehr abfchleifen, dadurch bie ihr entges 
genftehenden Hinderniſſe großen Theils befeitigen 
und fich Überhaupt einen weitern Spielraum vers 
fhaffen. Auch follte man meinen, daß bie Stru⸗ 
del fchon zu jener Belt den Seeleuten nicht fo 
furchtbar waren, als ben gelehrten Schriftftellern, 
da ‚doch zwifchen den Flotten ber Athener und Sy- 
rakuſer, fo wie ber Lokrier und Rhegier, Seefchlache 
ten In ihrer Nähe geliefert wurden. Indeſſen find 
fie keineswegs von fo geringer Bedeutung, als von 
einigen. Neuern behauptet wird. Freilich wundert 
ſich ber Reiſende, wie bie Alten fo viel Aufhebens 
davon machen Eounten, wenn er im Sommer bei 
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ſchönem Wetter duch, die. Meerenge fährt, und nahe 
bei ber Scylla die vielen Fiſcher fieht, welche fi) 
Iuftig herum tummeln, um mit Darpunen Jagd 
auf die Thunfifche zu machen, die der Atlantiſche 
Strom in Menge dahin führt; oder wenn er fieht, 
daß Fahrzeuge kühn an der Charybdis vorüber, oder 
fogar mitten durch dieſelbe fegeln, und fie ſelbſt 
kaum zu bemerken iſt. Dan muß-aber die Stru⸗ 
bei in den Monaten November bis Februar bei 
ſtuͤrmiſchem Wetter beobachten, dann geftalten fie 
fih ganz andere. Sie ſcheinen zu Fochen und 
leuchten in der Nacht wie Teuer; die Schiffe hal⸗ 
ten fi mit ber größten Behutſamkeit davon ent= 
fernt, und bisweilen wagt Fein einzige® aus dem 
Hafen zu geben. Auch im Sommer ift große 
Vorſicht nöthig, da in der Meerenge meift frifche 
Winde wehen, melde die Schnelfigkeit der Ström⸗ 
ungen ſehr befördern, und ba die Gebirge Siciliens 
und Kalabriens, weil fie den Wind auffangen und 
zurüdwerfen, bald heftige Windſtöße bald kurze 
Windſtillen verurfachen, fo daß alsdann die Schif⸗ 
fe, bie gerade bei den Strubeln find, leicht hinein 
gerathen, wo fie, wenn auch nicht verfchlungen, 
doch an den Klippen herum getrieben und zerſtoßen 
werden, bis fie ſinken. Daher hatten auch bie 
Engländer, als fie in ben Sahren 1806 — 1816 
die Infel Sicilien zum Schuge gegen bie Franzo⸗ 
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fen befetzt hielten, bie inrichtung getroffen, daß 
auf der Farofpige und der Erdzunge von Meffina 
fortwährend eine gewiffe Anzahl Lootfen fi bes 
fand, um den durch bie Meerenge fegeinden Schif⸗ 
fen beizuftehen. Sobald ein Schiff ſich näherte, ° 
ging ein Xootfe nach ihm ab, und zwei ober mehr 
ſtark bemannte Ruderboote waren bereit, es im Fall 
ber Gefahr an's Schlepptau zu nehmen. Unger 
achtet dieſer Maßregeln ereigneten fi) binnen ber 
Zeit mehre Unglücksfälle. So fah ih z. B. im 
Jahre 1813 eine griechifche Schebrdde im Strudel 
der Charybdis verſinken. Einige Monate fpäter 
ging eine ſiciliſche Brigg Im Scylla⸗Skerudel zu 
Grunde; die Maftfpigen ragten einige Tage aus 
den Fluthen hervor. Großes Auffehen erregte bie 
Verunglüdung einer zur ficilifch = englifchen Flottille 
gehörigen Barke. Dieſes Fahrzeug war außeror: 
dentlich gewandt und ‚mit 18 ber vorzüglichften 
Seeleute beſetzt. Es Hatte feit einer Reihe von 
Jahren faft täglich die Meerenge durchkreuzt, und 
die Fahrt durch ben Eingang zwiſchen Sciglio und 
der Farofpige wohl mehr als hunbertmal gemacht. 
Altein zu Anfange des Jahres 1815, nachdem es 
einen Prinzen von Deffen = Philippsthal an Worb 
eines, nach Palermo beftimmten, außerhalb ber 
Meerenge harrenden Schiffes gebracht hatte, gerieth 
es auf der Rückfahrt um bie Sarofpige in den 
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Strubel und wurde von ihm verfehlungen. Die 
entfeelten Körper der Mannſchaft fund man am 
folgenden Zage 6 — 6 Meilen füblich, in der Ges 
gend von Bcaletta und Taormina. 

Der Mahlſtrom befindet fi an der Küfte von 
Norwegen, unter bem 68ſten Grad nördlicher Brei⸗ 
te, bei ber Klippe Mosken, daher er auch der Mos- 
kenſtrom genannt wird. Er entfleht durch entge⸗ 
‚gengefegte Bewegungen ſowohl des fluthenden als 
bed ebbenden Waffers, welche von der befondern 
Geſtalt bed benachbarten Landes herrühren. Es 
ziehen fich nämlich vom Feſtlande Die Infeln Lo⸗ 
foden, in Tüdmeftlicher Richtung, 75 Meilen weit 
in das Mer. Ste find nur durch female, nir⸗ 
gends Über 500 Klaftern breite Kanäle von einan= 
ber getrennt, und bilden mit bem Feſtlande, das 
hier etwas eingebogen iff, einen Buſen, bekannt 
unter bem Namen Weſt⸗Fjorden. Da nun 
während der Fluth, die nach Norden fteigt, durch 
den Widerfland der Inſeln eine Menge Waffer 
norböftfich hin gedrängt, und durch die engen Ka⸗ 
näle nicht hinreichend weiter befördert wird, fo 
ſchwillt es im Bufen beträchtlih an, und ein Theil 
davon läuft, als ein ftarder Strom, rüdmwärts nad) 
der Stelle, wo es bie mindefte Höhe hat. Dieß 
ift die Gegend um die Klippe Mosken, die in der 
Mitte des breiten Kanals liegt, welcher die Spitze 
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der Lofoden von ber fühneftlicher gelegenen Inſel 
Barde trennt. Hier trifft der Strom mit ber 
nach Norden gerichteten Fluth zuſammen. Es 
entfteht dadurch, innerhalb eines Raums, ber fi 
von Süden nad) Norden 2, und von Oſten nad 
Weften 4 — 5 Meilen weit erftredit, eine kreis⸗ 
fürmige Bewegung bed Waſſers von Süden nad 
Sübmeften, dann nad) Welten, Norbweften und 
endlich nach Norden. Kine Ähnliche, jeboch rück⸗ 
mwärts, nämlich von Morben nad) Nordweſten und 
fo nah Süden herum gehende Bewegung findet 
zur Zeit der Ebbe Statt; denn alddann wird das 
Waſſer an ber Morbfeite der Lofoben angehäuft, 
und ſtrömt längs benfelben ebenfalls gegen die Mos⸗ 
fenklippe, wo es ber nach Süden laufenden Ebbe 
begegnet. Diefe Kreiöbemegungen erzeugen nun 
Mirbel, die bei ftürmifhem Wetter und befonbers 
während der Springfluthen fehe gefährlich find. 
Außer folhen Beiten aber werben fie von ben nor» 
wegifchen Seeleuten nicht gefürchtet; vielmehr ift 
dann der Moskenſtrom, da er einen außerorbentlis 
chen Reichthum an Fifchen enthält, ein vorzliglicher 
Sammelplag für die Fifcher der nahen Inſeln. 
As ih im Sommer 1805, auf einer Reife nad) 
Archangel, bei diefer Gegend vorüber Fam, waren 
über hundert Boote daſelbſt verfanmelt, melde, 
während fie vom Strome kreisfoͤrmig mit herum: 
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getrieben ‚wurden, unbeforgt ihrem Gefchäft obla: 
gen; auch fegelten zwei große Schiffe mitten durch 
‚den Steubel, ohne daß ſich ihnen ein Hinderniß 
entgegenftellte. Wie man fagt, ‚pflegen bie Tifcher, 
wenn jie einem Wirbel zu nahe kommen, ein Stüd 
Holz hinein zu werfen, wodurch er beruhigt werde. 
Auch fol die Tiefe der heftigflen Wirbel nicht mehr 
als 2 Klaftern betragen. 

Außer den genannten Strubeln gibt es noch 
viele, die zwar minder befannt, zu manchen Zeiten 
aber eben fo gefährlich find. Dahin gehören die 
drei Mälarſtröme im Bottnifhen Meer: 
bufen, wovon einer zroifchen ben Inſeln Viderö, 
Swind und BorbS, ein anderer im Süden von 
Sanböd- und ber britte füblih von Siderö fi 
befinde, Auch das Gewäffer bef der Nordſpitze 
ber Snfel Bornholm, ferner das Gewäffer um 
bie Far⸗Inſeln, ber Long: Ssland:-Sund 
an ber nordamerilanifchen. Küfte, die Magal: 
haens⸗Straße, der Kanal von Mozambi- 
que, die Straße von Malacca unb noch an- 
dere Meerengen, Stenfen und Kanäle zwifchen Sn: 
fein und Klippen haben Strubel aufzuweifen. 





14.‘ Bon den Winden, Stärmen und 

Drfanen, Gewittern, Wafferhofen 

und andern Eufterfheinungen auf 
bem Meere. 


Der den Erdball umgebenden Luft ift, wis al 
len flüffigen Körpern, ein fortwährendes Streben 
eigen, fich im Gleichgewicht _zu erhalten. Wird 
fie nun, durch ben Einfluß ber Kälte oder Wär- 
me, ber wäflerigen und mineralifhen Dünfte, ber 
Elektricität u... w., in einex Gegend mehr ale 
in ber andern verdichtet ober verbünnt, unb folgs 
lich ihre Schwere vermehrt ober vermindert, fo ge: 
väth fie, um das geftörte Gleichgewicht herzuftellen, 
in Bewegung, indem bie ſchwerern Schichten na 
den leichtern ſtrömen. Diefe Strömungen nennt 
man im Allgemeinen Winde Ein ruhiger Zus 
ftand der Luft heiße Windflille Die Luft 
kommt indeffen nie wirklich, fondern bloß fcheinbar 
zur Ruhe, und die fo genannten Winbftillen ent: 
fiehen meiftend durch das Zuſammentreffen zwei 
entgegengefegter Winde, welche ſich gegen einander 
flimmen, bi® einer das Uebergewicht erhält und 
den andern überwindet, daher jene häufig einem 
Sturm vorangehen oder folgen. Aber auch felbft 
in der Gegent, wo eine Windſtille herrſcht, behält 
bie Luft eine Bewegung, bie einige Boll in ber 
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Sekunde beträgt, wie 3. B. ber auffleigende Rauch 
beweiſ't, der fich ſtets nach einer Seite neigt. 
Die Geſchwindigkeit unb dadurch bedingte 
Kraft des Windes iſt ſehr verfchieden. Dem zu 
Folge gibt man ihm auch verfchiebene Namen, als 
gelindes (fanftes, leifes) Lüftchen, ſchwa— 
her Wind, mittelmäßiger Wind, ſtarker 
Wind, hoher Wind,- Sturm, heftiger 
((dwerer Sturm, Orkan. Nach angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen mit eigens dazu eingerichteten 
Inſtrumenten, Wind meſſer genannt *), durch—⸗ 





2 Das gewoͤhnlichſte Inſtrument der Art beſteht aus 
einer, 18 Zoll langen und 4 Linien weiten, glä- 
fernen Röhre, die heberförmig umgebogen ift, fo 
daß bie Schenkel parallel ſtehen; an die eine Defis 
nung fchließt fi in horigontaler Nichtung ein 
bohler Zylinder von Metall, der den Wind aufs 
nimmt. Das Ganze bewegt fi um eine ftählerre 

“  &pindel, welche man in einen feften Gegenftand 

fenkrecht einfegt. Um Beobachtungen damit anzu⸗ 

fielen, wird die Slasröhre Halb mit Wafler ange⸗ 

füllt; der in den Metallzylinder eindringende Wind 

treibt dad Waffer in den zweiten Schenker hinüber, 

wo dann das Steigen beffelben, das man nad) ei- 

ner dabei angebrachten Grableiter fchäst, ein Maß 

für die Kraft des Windes gitt. Jeder Zoll bebdeu- 

bet ungefähr 51f, Pfund Luftdruck auf einen 
Quadratzoll Oberfläche. 
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(äuft in der Sekunde en geringes Lüftchen 2— 
3 Suß, ein ſchwacher Wind 6 — 7, ein mittels 
mäßiger- 10 — 15, ein flarter 20 — 26, ein 
hoher Wind 30 — 35, ein Sturm 40 — 50, 
ein heftiger Sturm 60 — 80, ein Orkan 100 — 
150 Fuß. In gleihem Verhaͤltniß wächft ber 
Drud, ben biefe Luftſtröme auf die ihnen entgegen» - 
fiehenden Körper ausüben. Bekanntlich entwurzelt 
ein Sturm bie ftärkften Bäume, und ein Orkan 
ftürzt Häufer und Thürme um. Man hat. berech» 
net, daß. ein Orkan von ungefähr 120 Fuß Ge 
ſchwindigkeit auf einen Gegenftand, der 150 Fuß 
hoch und: 30 Fuß breit if, eine Kraft von mehr 
als 9,000,000 Pfund Außer... _ 

Auf dem hoben Meere ift die Stärke bes $ Windes 
weit gleichförmiger als in der Nähe ber Küften, durch 
deren Widerftand er zufammengepreft und zu hef⸗ 
tigen abgefegten Bewegungen, d. i. Winbftößen, 
genöthigt wird. An Worgebirgen, in Buchten, 
Meerengen und Kanälen geht oft ein ſehr gemäß: 
igter Wind in Sturm Über. 

In Hinficht ihrer Richtung theilt man bie 
Minde ein, und benennt fie nach den 32 Hims 
melögegenden, die auf dem Kompaß angegeben find, 
daher dieſer auch bie Windrofe heißt. Doc 
werben die Benennungen ber Himmelsgegenden, 
z. B. Norden, Dften, bei den Winden in 
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Zwei Winde, die in einem ſchiefen Winkel ein⸗ 
ander begegnen, verurfahen Wirbelwinde, di. 
Bewegungen ber Luft, die um einen Mittelpunft 
im Kreife herum geben. Sie befchränten fich je: 
doch auf einen verhältnigmäßig Beinen Raum; aud) 
entftehen fie ungleich häufiger in ber Nähe bes Lan⸗ 
des als auf dem offenen Meere. Mit ihnen ver: 
wandt find die Wafferhofen, wovon weiter un⸗ 
ten die Rede ſein wird. 

Um bie Richtung des Windes zu erkennen, hat 
man auf der See, wie auf dem Lande, bie allbe=- 
Eannten Wand⸗ oder Wetterfahnen; auf ben 
Maftfpigen eines jeden Schiffes find welche ange: 
braht. Da fie aber nicht genug Beweglichkeit be⸗ 
ſitzen, um ſich von gelinden Lüftchen Tchnell in bie 
Richtung derfelben bringen zu laffen, auch zu Zeiten, 
100 die See hoch geht, durch das Schwanken der Ma⸗ 
ſten hin und het, oder ſogar rund herum geſchleudert 
werden, fo hat man gewöhnlich. noch einen andern 
Windzeiger, den fügenannten Verglüder, Er 
befteht aus 4 — 5 Eleinen, am Rande mit zar- 
ten Federchen beſteckten Korkfcheiben, durch deren 
Mitte ein Baden Zwirn oder Seide gezogen iſt, fo 
baß fie ungefähr 1 oder 14 Zoll weit von einan⸗ 
der abftehen; ber Faden wird mit dem einen Ende 
an die Spige eines Stocks befeflige.- Ein foldhes 
Snftrument, das man ‚auf dem Werbe, in der 





Morbwärts vom Aequator weht fortwaͤhrend Nord⸗ 
oft, ſüdwärts von ihm Südoſt⸗, und zwifchen beis 
ben reiner Oſt⸗Wind. Im Atlantifchen Meere er 
ſtreckt ſich das Gebiet des Südoſtwindes bis zum 
Zten, das bed Nordoſtwindes bis zum 5ten Grad 
nördlicher Breite. Im Großen Weltmeere liegen 
diefe Gränzlinien etwas näher am Aequntor. 
Diefe Paffatwinde find der Schifffahrt unges 
mein förderlich. Schiffe, die aus Europa nad) Ames 
rika gehen, fuchen-fo bald als möglich die Gegend 
zwifchen Madeira und ben kanariſchen Inſeln zu 
erreichen, wo ber Mordoftpafiat gewöhnlich fie em⸗ 
pfängt; fie kommen dann in 20 Tagen nach den 
weſtindiſchen Gemwäffern, oft ohne daß bie Mann⸗ 
Schaft während der Zeit nöthig Hat, die Stellung 
ber Segel im minbeften zu verändern. Unter gleis 
hen Umftänben zeifft man auch im Großen Welts 
meere, z. B. von ber mejicanifchen Küfte nach den 
Philippinen, welcher ungeheure Weg in 2 Monas 
ten zurlicgelege wird. Hierbei iſt jedoch zu ermäs 
gen, daß nicht allein der Wind, fondern auch bie 
weftliche Bewegung bed Meeres biefe Reifen begüns 
ſtigt. Indeſſen haben bie Paffatwinde auch ihre 
Nachtbeile, da man gegen fie nicht fortkommen 
Tann. ' Sie nöthigen die Schiffe oft zu großen 
Umwegen, um an ben Det ihrer Beſtimmung zu 
gelangen. Se müffen z. B. diejenigen, welche von 
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gleich im die größere Schnelligkeit eingehen können, 


ſo bleiben ſie, wie dieß auch mit den Polarſtröm⸗ 
ungen der Fall iſt, immer mehr nach Weſten hin 


zurück, und werben dadurch Nordoſte und Südoſt⸗, 


und in der Mitte zwiſchen beiden reiner Oſt⸗Wind. 


Der Grund, warum die Gränzlinien ber Paſſat⸗ 


winde nicht zu beiden Seiten des Aequators, ſon⸗ 
bern auf ber nörblichen ſich hinziehen, ift darin zu 
ſuchen, daß bie nörbliche Halbfugel bie ſüdliche an 
Märme übertrifft, und daher ber heißeſte Erdſtrich 
niht unter dem Aequator, fondern einige Grab 
nördlich davon fich befinde, Daß die Sränzlinien 
im Stillen Meere dem Aequator ‚näher find als im 
Atlantifchen, rührt daher, weil in jenem Meere, we⸗ 
gen feiner ungeheuern Ausdehnung, der Einfluß bes 
Landes auf die Zemperasur und folglicd auch ber 
Unterfchied derſelben zwiſchen der nördlichen und 
ſüdlichen Erdhalfte nicht fo groß iſt. 

Der nordöſtliche und der ſüdöſtliche Paſſatwind 
wehen ſehr gleichförmig und gemäßigt, jedoch ſo, 
daß ihre Kraft, da ſie von der Wärme abhängt, 
mit der ſteigenden Sonne immer mehr zunimmt 
und um Mittag den höchſten Grad erreicht, aber 


“ 


ungefähr von 3 Uhr Nachmittags bie gegen Mor: 


gen, wo fie am geringften ift, ftufenweile abnimmt. 
Bon ihrer Richtung weichen diefe Winde nur um 


1 — 2 Kompaßftriche rechts oder links ab, In⸗ 
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deß bewirken Gewitter ober vullaniſche Ausbrüche 
bisweilen Unregelmaͤßigkeiten, ſowohl in Hinſicht ih: 
ver Richtung als ihrer Stärke, Der Oſtpaſſat 
weht. fehr ſchwach und wird Häufig, von, langivier- 
igen Windflillen unterbrochen, oder geht, da er Die 
Dünfte „ber heißeſten Exbfkriche mit ſich führt, in 
heftige, mit Regengüſſen und. Gewitietn begleitete 
Stücme über, 

Die Paffatwinde ‚würden in ber. angegebenen 
Weiſe um, die ganze. Exdfugel wehen, wenn nicht 
die ‚Seftänder, deren Erhöhungen. und. Bertiefun: 
gen, Temperatur, Ausdünſtung u. fe. fo verfchie: 
den auf ben Luftkreis einwirken, ihren Gang fit: 
ten... Sie find daher nur in den offenen Räumen 
des Atlantiſchen, Stillen und Indiſchen Meeres re— 
gelmäßig. An den Küften und ſelbſt in beträcht- 
licher Weite davon unterliegen ſie vielfachen Ver— 
Änderungen, Im Karaibiſchen und Deeilcanifchen 
Meere nimmt ber Norboftpaffat eine auferordent« 

üche Heftigkeit an und wied von Weſtwinden uns 
terbtochen. Auf einer 500 Meilen. langen Steede 
an. dee Küfte von Guinea bekomme der Wind, weil 
bie, Luft über biefem Lande durch bie ‚große Hitze 
ungemein verdünnt wird, theils bie, Richtung nad) 
Norden, theils nach, Nordoften ober Oſten. Längs 
den Küſten von, Chile und Peru herrſcht Süp: 


wind. Beiſpiele bee Art ließen fich noch mehre 
anführen. 
Im Indiſchen Deere weht ber regelmäßige Paſ⸗ 
fatwwind nur gwifchen dem 3Often und 10ten Grab 
füblicher Breite. Bon hier bis an die nördlichen 
Küften dieſes Meeres, alfo zwiſchen Madagaskar 
und Sumatra, im Arabifchen Meere, in bem Ara 
bifhen und dem Perfifchen Meerbuſen, in bem Meer 
bufen von’ Bengalen, im Chinefifchen und im Ins 
ſel⸗Meere, wird ber Paffatwind duch gewiffe pe⸗ 
riodiſche ober zu beflimmten, Zeiten wechfelnbe 
Winde, die Monfuns, geſtoͤrt. Sie kommen 
ein halbes Jahr lang aus berfelben Gegend, wie 
jener, aber in der. andern Jahreszeit von bee entge⸗ 
gerigefegten Seite. Es herrſcht nämlich vom 
April bis zum October nördlich vom Aequator ein 
Süudweſt, fühlich davon ein Süboft, vom Dctober 
bi6 zum April aber nördlic) vom Aequator ein 
Nordoſt, und zwiſchen dem Aequator und bem 
10ten Grab füblichee Breite ein Nordweſtwind. 
Doch werben diefe regelmäßigen Winde bier und 
da, ſowohl in Hinficht ihres Eintritts, als ihrer 
Richtung, durch örtliche Umftände fehr verändert. 
So folgen fie z. B. im Arabifhen und Perſiſchen 
Meerbufen dem Zuge ber Küften, umb haben alfo, 
flatt der fühmweftlichen und nordöfttichen Richtung, 
die nach Nordweſten und Sübdoften. Beſonbers er 


halten ſie in Strafen und Kanälen durch das anz 
‚grängende Land verfchiedene Richtungen, Uebrigens 
ritt allenthalben zwiſchen dem Mechfelveities Mon: 
fung mit dem ande, ds i. während ber Nacht: 
gleichen," vein Zeitraum ein, wo veränderliche 
Winde Herrfchen, die bald in Winbftillen, bald in 
heftige, mit Gewittern begleitete Stürme übergehen. 
” Aus dem halbjähtigen "Wechfel der Monfuns 
leuchtet ein, daß fie mit‘bem Stande der Sonne 
genau zufammenhängen. Zugleich find fie aber 
auch ben Einwirkungen des Erdumſchwungs, fo 
wie der Lage und Beſchaffenheit der Länder, unter: 
worfen. Nördlich vom Aeguator- muß die Luft 
im Sommer, weil fie dann Über dem aſiatiſchen 
FSeſtlande ſtärker erwärnit und mithin dünner iſt 
als Über dem Meere, von diefem nach. jenem ſtrö— 
men. Es follte demnach ein Südwind entftehen. 
Da aber der Luftſtrom vom Aequator kommt, und 


feinem Wege nach Norden zugleich nach Dften vor, 
und erſcheint deßhalb als Südweſtwind. Im Wins 
ter dagegen iſt die Luft über dem Meere wärmer 
als über dem feſten Lande, daher ſie vom lehtern 
dem erſtern zieht. Dieſer Nordwind bleibt 

auf · ſeinem Zuge nach Gegenden, mo bie 
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Erbe fich immer fchneller um ihre Achfe dreht,‘ ein 
wenig nad) Weſten hin zurüd, und wird folglich 
Nordoftwind. Bir gleicher Zeit bläſ't der nordweſt⸗ 
liche Monſun in der füblichen Halblugel, weil die 
eufe über Neuholland durch die Sonne verbünnt 
wird. 
Ä Auh an ben brafilifhen Küften, zwiſchen 
dem Vorgebirge St. Auguflin und der Infel Sta. 
Catharina, finden periodifche, den indifchen Mon- 
fung ähnliche Winde Statt, Sie kommen vom 
September bis April aus Südoſten, und vom 
April bis September aus Nordweſten. Eben fo 
wehen im Karaibifchen und Meiicanifchen ‚Meere 
vom Mai bis September, ſtatt dee nordöſtlichen 
Paſſatwindes, Süd⸗ und Südweſtwinde, die oft 
in Stürme, ja, bisweilen in die fürchterlichſten 
Orkane ausarten. 

Eine andere Klaſſe periodiſcher Winde ſind die 
unter dem Namen Land» und Seewinde be 
kannten. Sie finden ſich hauptfählih an ben 
Küſten ber. Seftländer und Inſeln in ber heißen 
Zone; an der malabarifchen Küfte, wo ihre Wirk⸗ 
ung fih 10 — 11 beutfhe Meilen vom Lande 
in die See erſtreckt, mögen fie. wohl am flärkiten 
fein. Aber auch in den gemäßigten Bonen find 
fie zur Zeit des Sommers nicht felten, 3. B. an 
ben Küften des Mitteländifhen Meeres, und 
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felbft an. den nördlichen europälſchen, bis nad) 
Norwegen bin. Diefe Winde beftehen barin, dag 
bie Luft bei Tage von bem Meere nach dem Lande, 
während der Nacht aber von diefem nach jenem 
fi) bewegt, Die Urfache ift leicht einzufehen. Die 
Luft wird nämlich über dem Lande bei Tage wärmer 
und leichter, in ber Nacht aber Eälter, und fchiverer 
als über dem Meere, daher fie abmwechfelnd von 
dem einen nad) dem andern ſtröͤmt, um das 
Gleichgewicht berzuftellen. Der Seewind erhebt fich 
in der Megel gegen 9 Uhr Morgens. Er ift an: 
fangs ſchwach, gewinnt aber, je höher die Sonne 
fteigt, immer mehr an Kraft, Um Mittag erlangt 
ee feine größte Stärke, die er bis gegen 3 Uhr 
Nachmittags behält. Nachher nimmt ee allmählich 
wieder ab, und legt fih um 5 ober 6 Uhr gänz: 
ih, Es teitt fobann eine Stille ein, indem die 
Luft über dem Lande ber des Meeres. das Gleich: 
gewicht hält, Einige Zeit nad) Sonnenuntergang 
beginnt der Landwind zu wehen, der bi8 um Mit: 
teenacht nach umd nach flärker, aber von 3 Uhr 
. Morgens an ſchwächer wird unb gegen 8 Uhr ver- 
fhwindet, worauf abermals. eine Windftille ſich 
einftellt, - . Indeffen hängt, der Eintritt und die 
Dauer dieſer Winde von der Witterung ab. Se 
beiterer der Himmel und je größer die Warme des 
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Tages, deſto geregelter iſt ihe Wechſel; Megen, 
Gewitter und Stürme bringen fie in Unordnung. ' 

Die Lands und Seewinde find für die Schiff: 
fahrt von großem Nutzen. Mit Hilfe 'des Lands 
windes kann ein Schiff bequem aus dem Hafen 
und längs ber Küſte links ober rechts, ja, rund 
um eine Infel fegeln. Ohne ihn wärbe man, zus 
mal wo die Paſſatwinde herrfchen, oft nicht im . 
Stande fein, von einer Gegend nah ber andern 
zu kommen, z. 3. von den weſtlichen nad) ben 
öftlichen Inſeln Weſtindiens, ober der auftralifchen 
Infelgruppen u. fe w. Durch den Seewind wird 
nicht allein die Fahrt nach den Küften Überhaupt, 
fonbern befonders auch in bie Häfen fehr beglins 
ſtigt. Minder vortheilhaft find die halbjährigen 
periodiſchen Winde. Zwar haben fie das Gute, 
daß ein Schiff nach allen Himmmeldgegenden mit 
anhaltend günftigem Winde fegeln kann; allein, 
dieß ift nur zu gewiffen Jahreszeiten der Fall, bie 
man abwarten muß. Die nad) Oftindien gehenden 
Schiffe müſſen zu einer heflimmten Zeit in ben 
- dortigen Gemwäfleen ankommen, um ben Monfun 
zu treffen, der fie an den Det ihrer Beflimmung 
bringt, und nach ihrer Ankunft dafelbft fo lange 
verweilen, big der zur Rückfahrt günftige Monfun 
eintritt, was oft einen Beitraum von 4— 5 Mos 
naten ausfüllt, und eine bes vorzüglichften Urs 
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Sachen iſt, welche die Reiſen nad) Dftindien fo 
tangwierig machen. Daher eignen ſich auch bie 
vom. Winde micht abhängigen Dampfboote am 
‚beten zur Fahrt im Indiſchen Meere, und es ift 
ſeht wahrſcheinlich, daß fie. bereinft dort mehr als 
anderwärts in Gebrauch‘ kommen werden. 

Die weränderlihen, di. die in Hinſicht 
des Eintritts umd det Dauer unbeſtimmten Winde 
find den gemäßigten und Falten Bonen eigen. In 

den wmittlern Theilen der gemäßigten Bonen wech⸗ 
fein fie. am Häufigftens nach der Heifen und den 
Talten Zonen hin, fo wie auch in ben letztern 
ſelbſt, haben fe mehr Befkänbigkeit, Auf der 
nördlichen Halbkugel laufen dieſe Minde in der 
Regel von Weiten nad) Nordweften, Norden und 
fo im Kreife herum; löſen fie einander in ber ent- 
Ordnung ab, fo vollenden fie felten 

ganzen — ſondern kehten bald wieder 


—— des Windes findet meins nur bei eine 
iſchem Wetter Statt, Auf der fübrichen Halbku- 
‚gel pflegt der Wind in ber umgekehrten Ordnung, 
alfo von Weften nad) Südweſten, Süden u. f. w. 
ſich zu deren. 
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Die veränderlichen Winde entflehen dur) man; . 
cherlei und oft durch eine Vereinigung vieler, zum 
Theil verborgener Urfachen, daher es in den meiften 
Fällen unmöglich ift, ihren Urſprung zu erklären. 
Es iſt jeboch nicht zu verkennen, daß fie haupt: 
fählic) eine Rückwirkung der von den Polen nad 
dem Aequator gerichteten Luftftröme find. Diefe 
Luftſtröme, ober die Paffatwinde, freihen anfangs 
auf der Oberfläche der Erde Bin, ftelgen aber, ſo⸗ 
bald fie die Wärme der heißen Zone angenommen 
haben, in die Höhe, und werden durch bie forts 
während nachdraͤngende Luft geswungen, in den 
obern Regionen nah den Polen zurückzukehren; 
fo wie z. B. durch die geöffnete Thür einer ges 
heizten Stube bie alte Luft unten herein, und 
die warme oben hinaus zieht, Sie erkalten nach 
und nad, werden fchwerer und fenten fih auf 
die Oberfläche der Erde. Da nun der Umfchwung 
derfelben in den Gegenden, welche fie durchlaufen, 
immer mehr an Gefchmwindigkeit abnimmt, und ber - 
ihrige fich demfelben nicht ſogleich anpaßt, fondern 
ihm ein wenig zuvorfommt, ſo menden fie fich zus 
gleich nach Oſten, und werden folglich In ber noͤrd⸗ 
lichen Erdhälfte Südweſt⸗, in der füblichen Norb⸗ 
weſtwind. Diefe Weſtwinde entftehen augenfchein 
lich auch noch auf andere Weiſe. Denn bie Über 
die Erdoberfläche hin gehenden, allmaͤhlich gen Weiten 
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einlenkenden Paſſatwinde werden von den Ländern, 
auf die ſie ſtoßen, gebrochen und erhalten dadurch 
eine Richtung nach den Seiten, d. i. nach Süden 
oder Norden, welche, vermöge des Umſchwungs 
der Erde, allmählich in bie nach Oſten übergeht. 
Soldjergeftalt nimmt z. B. der nordðöſtliche Paz 
ſatwind im Atlantiſchen Meere, nachdem er ſich 
an ben mejicaniſchen Gebirgen gebrochen hat, gleich 
dem Golffttome, ben ex begleitet, feinen Zug längs 
den Küſten nach Nordoſten und bann weiter nad) 
Oſten. Uebrigens trägt zum Entftehen der Weſt— 
winde auch noch der Umftand bei, daß, zufolge 
des täglichen Erdumſchwungs, bie öftlichen Theile 
der Erdoberfläche ftets eher als die weſtlichen er⸗ 
warmt werden. 

Daß in. Gegenden, wo Sie nach den Polen 
ziehende Luft mit der nach dem Aequator gehenden 
zuſammentrifft, von neuem verfchiedene Luftſtröm— 
üngen entftehen müſſen, läßt fid) leicht begreifen. 
Nun gibt 68. aber der Wefachen noch mancherlei, 
welche die Buftftröme auf den Meeren ber gemäfs 
igten und Falten Zonen erzeugen ober verändern, 
Dahin gehören vorzüglich bie Gebirgketten, Höhen 

“und Waldungen ber Länder, durch melde nicht 
nur die dahin ſtrömende Luft abgelenkt; fondern 
auch bie. darüber befindliche kalt und ſchwer, und 
folglich ‚geneigt wird, nad) den tiefer gelegenen und 
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wärmern Gegenden, beſonders ber Meeresfläche, hin⸗ 
ab zu ziehen. Eben fo ſtrömt fie von hier nach den 
Gegenden des Landes, welche flar erwärmt find. 
Ferner bewirkt bie anziehende Kraft des Mondes 
und ber Sonne Bewegungen in bee Luft, gleich 
der Ebbe. und Fluth im Waffer des Meeres. Auch) 
fhon die Ebbe und Fluth müffen einige Veräns 
derungen in der Atmoſphäre hervorbringen, da fie 
den Raum derfelben abwechfelnd erweitern und bes 
ſchränken. Die Wolken erregen ebenfalls Winde, 
weil fie die unter ihnen befindliche Luft des Sons 
nenſcheins berauben, wodurch diefe erfältet und zu⸗ 
fammengezogen wird. Großen Einfluß auf bie 
Winde übt bie eleftrifche Mäterie aus, indem fie 
die Luft zerfegt und verdünnt. Nicht minder ein 
flußeeih find die Anhäufung mäfferiger Dünfte, 
die Anhäufung der Safe, welche, vorzüglich bei 
Erdbeben und vulkanifchen Ausbrüchen, vom Lande 
und vom Meere auffteigen, ferner das fehnelle 
Schmelzen des Schnees und Eifes, befonbers in 
den SPolargegenden, große Feueräbrünfte und noch 
andere Umſtände; und obfchon einige dieſer Urs 
fahen nur auf die Luft über dem Lande wirken, 
fo erſtreckt fich doch bie dadurch hervorgebrachte Ber 
wegung berfelben oft über die nahen Theile bed 
Meeres. 

So. groß indeſſen bie Berſchodenher und Vers 
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im. Sommer Nord⸗, im Winter Süd⸗, Im Früh⸗ 
ling und Herbſte theild Oſt⸗ theils Weſtwinde. 
In manchen Meerengen wechſelt der Wind regel⸗ 
mäßig mit der Ebbe und Fluth, indem er dem 
Laufe derſelben folgt. Zu den allgemeinern period⸗ 
iſchen Luftbewegungen ſind vorzüglich die um die 
Nachtgleichen herrſchenden Stürme, Aequinoc⸗ 
tial⸗Stürme genannt, und dann bie heftigen, 
oft in Sturm übergehenden Winde, die zur Zeit 
der Springfluthen entftehen, zu rechnen. Diefe 
Winde und Stürme kommen in den offenen Ge: 
genden. des Atlantifhen Meeres und an den meft- 
lichen europäifchen Küften meiftens aus Südweſten, 
Weſten ober Nordweften. Die Aequinoctials 
Stürme treten jedoch nicht immer genau mit den 
Nachtgleichen ein, fondern bisweilen einige Wochen 
früher oder -fpäter, fo wie fie auch in manchen 
Jahren gänzlich ausbleiben. 

Stürme ſind im Ganzen auf dem hohen 
Meere weder ſo häufig noch ſo heftig, als in der 
Nähe der Küſten, beſonders in Meerengen und 
bei Vorgebirgen. Am häufigften find fie auf den 
Meeren der gemäßigten Himmelftrichr, wo fie nicht 
nur im Frühling und Herbſte, fondern oft au 
den Winter hindurch wüthen. In den Polarge⸗ 
genben erheben fich. zwar fehr heftige während der 
Uebergänge vom Sommer zum ‚Winter und von 
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dieſem zu jenem; alleln, im tiefften Winter hertſcht 
dort meiſtens eine große Luftſtille. Zwiſchen den 
Wendekreiſen und in Ihrer Nachbarſchaft iſt ein 
Sturm auf ber offenen See etwas Seltenes; nicht 
fo in der Nähe der Küften und in den vom Lande 
beengten Gemwäffern, wo häufig, . befonders zur 
Negenzeit, Stürme entftehen, welche die in den 
übrigen Erdſtrichen am «Heftigkeit weit übertreffen. 
An den Küften von Guinea und um ben Senegal, 
Überhaupt längs der ganzen afritanifchen Weſtküſte, 
gibt es Stürme, bekannt unter den Namen Tor: 
nabo, Travado u, fe w., bie nicht nur wegen 
ihrer auferordentlichen Stärke, fondern auch wegen 
dee Piögtichkeit ihres Ausbruhs den Schiffen oft 
ſeht verberbfich werden, Vorzüglich iſt die Gegend 
um das Worgebirge der guten Hoffnung wegen 
bäufigee Stücme berüchtigt. Bei einer Art berfels 
ben erſcheint anfangs eim kleines ſchwarzes Wölk- 
chen, welches die Seefahrer mit dem Namen Och— 
fenauge belegen, Es breitet fid) ganz langſam 
und, ohne merkliche Bewegung der Luft immer 
mehr aus, bis endlich mit einem Male der Mind 
heftig hervorbricht, fo daß Schiffe, die ſich nicht 
darauf vorbereitet "und die Segel in Seiten einge 
zogen haben, vom Untergange nicht zu retten find. 

In naher Verwandtſchaft mit biefen afrika: 
niſchen Sturmwinden ſtehen bie fo genannten Or— 
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kane (engl. hurricanes, ftanz. ouragans), bie 
ſchnellſten und ſtaärkſten Luftbewegungen, die es 
auf der Erde gibt. Ihte Herrſchaft erſtreckt ſich 
vorzüglich auf die Gegenden zwiſchen dem 12ten 
und 23ſten Breitegrad, in der Nachbarſchaft ber 
Länder und Inſeln. Außerhalb der Wendekreiſe 
und weiter nach dem Aequator als um ben Oten 
oder 10ten Grab nördlicher und füblicher Breite, 
fo wie aucd überhaupt auf dem hohen Meere, 
treten fie felten ein. Am häufigften find fie in 
den Gewäſſern um bie weitindifchen Jnſeln, bei 
den Inſeln Madagaskar, Mauritius und Bour⸗ 
bon, ferner im Rothen Meere, in dem Meerbu: 
fen von Bengalen und an bee chinefifchen Küfte, 
zue Beit der Monſunwechſel. Ste entftehen oft 
bet ganz heiterem Wetter, und bloß eine drüdende 
Schwüle und gänzliche Stille der Luft, ein röth- 
liches Anfehen der Sonne und ein ungewöhnlich 
tiefes allen des Barometerd Eündigt fie an. Der, 
Himmel umzieht fih in wenigen: Minuten mit: 
büfterem Gewölk, es erfolgt Blis auf Butz, die 
ftärkften Megengüffe ftürzen herab, und zugleich 
bricht der fürchterlichfte Sturm, oft von mehren 
Seiten, herein. Er ift in der Regel von feiner 
langen Dauer, hält jedoch biweilen viele Stunden 
nad) einander an. Aber wenig Minuten find bins 
reichend, um die Schiffe, die er feifft, au ver- 
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nichten, indem "er dieſelben umſtürzt und in den 
Abgrund verſenkt, oder an die Küſten wirft, wo 
fie ſchnell zertrümmert werben. Was die Entftch 
ung der Orkane betrifft, ſo glaubt man, daß die 
VUrſache hauptfächlic in einer Ueberfüllung der Utz 
mofphäre mit: eleftrifcher Materie liege, wodurch 
die Luft in einer Gegend plötzlich zerſetzt, und da— 
her die benachbarte genöthigt werde, "herbei zu ſtürzen, 
um ben leeren Raum auszufüllen, Sonach wären 
bie Orkane nichts anders als. Gewitterſtürme, aber 
freilich won der heftigſten Art. Doch mögen wohl 
noch befondere Umftände: dabei im Spiele fein, 
vielleicht eine Anhäufung von Gafen, die aus der 
Erde ımd dem Meere aufgeftiegen find; denn bis- 
weilen iſt ein folder Sturm mit Erdbeben oder 
vulkaniſchen Ausbrüchen begleitet 
Gewitter finden auf dem offenen Ocean 
weit ſeltner Statt als an den Küften und in ber 
‚engten Gewäflern, und hier wiederum feltner als 
auf dem Lande, weil diefes die Dünſte größten 
Teils am ſich zieht, daher auch Megen, Thau 
w ſ. w. auf dem Meere nicht fo häufig find. 
Eine. Ausnahme machen jedoch die Gegenden um 
den Aequator, wo während der Regenzeit auch 
fern vom Lande ſehr oft Gewitter ſich erzeugen. 
Befonders berlichtigt An dieſet Hinficht iſt bie Ge⸗ 
gend zwiſchen dem Aten und 10ten Grad nördlicher 


Preite und dem 2Often und 30ſten Grad weſt⸗ 
licher Länge von London, im Atlantifchen Meere. 
Hier blitzt und donnert es, unter heftigen Regen⸗ 
güffen und Windftößen, faft unaufhörlih; in den 
Zwifchenzeiten herrſcht Windſtille. Man pflege da⸗ 
her diefen Strich des Meeres den Regens ober 
Donnerfee zu nennen. Die Schiffe hüten fich, 
ihm zu nahe zu Tommen, und diejenigen, welche 
unglüdticher Weife hinein gerathen, gehen meiſt⸗ 
end zu Grunde. An den Küften der heißen Bone, 
beſonders den weftafrikanifchen, brechen zur Re⸗ 
genzeit faſt täglich Gewitter aus. Sie verurfachen 
die oben erwähnten afritanifchen Sturmwinde, bie 
daher Gemwitterftürme find, was Überhaupt mit 
allen, zwiſchen ben Wendebreifen vorkommenden 
Stürmen, welchen Namen fie auch immer führen 
mögen, ber Fall if. Auf den Meeren der kalten 
Erdftriche gehören die Gewitter zu den Seltenheiten. 
Even fo kommt auf den großen Meeren der ger 
mäßigten bloß im Sommer, jedoch felten, und 
felbft an den Küften und in engen Gewäffern nur 
dann und wann eins zum Ausbruch, obfchon bie 
Wirkungen der über dem Lande fi) entladenden, 
nämlih die Stürme und Negengüffe, fih häufig 
bis dahin erftreden. Auch haben die Gemitter bei 
weiten nicht die Stärke, mie in ber heißen Bone, 
wo die Natur in jeder Hinſicht eine größere Thä⸗ 


\ 


47 


tigkeit und Kraft entwickelt. Es kommen indep im 
&aufe vieler Jahre dann und wann Ausnahmen 
vor So fand z. B. im December 1791 bei 
Spandau in Preußen ein fo flarkes Gewitter 
Statt, daß bie Luft: von allen Seiten hinzu 
ſtürzte. Diefer Sturm, der in ganz Deutſchland 
wlthete, ward aud an den Küſten umher em- 
pfunden, beſonders an den Südküſten der Oſtſee, 
too. ex fleichweife eine Geſchwindigkeit von 100 — 
4110 Fuß im dee Sekunde Hatte, und alfo den 
weſtindiſchen Orkanen an die Seite zu ftellen war. 
— der in See und in den Häfen befindlichen 

iffe gingen dabei verloren. — Im Mittelländ- 
iſchen Meere, deſſen Klima dem tropiſchen fehr 
nahe ſteht, Bilden ſich Gewitter bloß im Winter. 
Sie ſind oft mit ſchweren Stlirmen, heftigem 
Negen und Hagel begleitet. 

Eine ber merkwürdigſten Lufterfcheinungen auf 
dem Meere find bie fo genannten Wafferhofen 
ober Maffertromben (Typhonen). Cie ber 
ſtehen in einer Molke, die durch eine Dunftfäule 
mit dem Meere zufammenhängt, Ihre Geftalt 
hat etwas Aehnliches mit der. eines Hoſenbeins, 
ober- einer Trompete, daher die ihnen beigelegten 
Namen. Solche Meteore zeigen fih auf allen 
Meeren und ſelbſt in den Mündungen großer Flüſſe, 
befonders zu Beiten, wo das Wetter warm, ver⸗ 
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änderlich und zu Gteichregen. und Gewittern ge: 
neigt iſt. In einigen Gegenden find fie jedoch 
‚ häufiger als in andern, überhaupt auch an ben 
Küften ‚getvöhnlicher als auf dem hohen: Meere. 
In der Straße von Malacca, an den dhinefifchen 
Küften und im Mitteländifchen Meere ſcheinen ſie 
am meiſten vorzukommen. 

Gewöhnlich entſtehen die Waſſerhoſen auf fol⸗ 
gende Weiſe. Es ſenkt ſich der untere Theil einer 
tief gehenden Wolke, in Form eines zugeſpitzten Ke⸗ 
gels, mit einer wirbelnden Beweguug nach dem Meere 
herab. Zugleich wird bier das Waſſer, in einem 
Umfange von etwa 100 Schritten ‚unruhig und 
Eräufelt fich; nach einiger Zeit fleigt eine Dunſt⸗ 
fäule, ebenfalls wirbelnd, vom Meere empor, und 
vereinigt fich mit der herab hangenden Wolkenſpitze. 
Dabei vernimmt man ein Gerauſch, das balb dem 
Braufen , eines entfernten Waſſerfalls, bald dem 
Ziſchen dee Schlangen gleicht. Die Dunſtſäule hält 
oben, nämlid) da, wo fie fih mit der Wolken⸗ 
fpige vereinigt, etwa 3 — 4 Fuß im Durchmeſſer, 
nimmt aber unten, nach dem Meere bin, grad: 
weiſe an Die zu. Inwendig ift fie hohl, d. h. 
fie enthält einen leeren Raum, der wie eine weiß 
liche Röhre durchſcheint. Iſt nun das Meteor ges 
bildet, fo beginnt es ſich in Bewegung zu fegen 
und zieht fehnell über die Meeresfläche hin, ‚indem 
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es fortwährend in Schneckengängen ſich herumdreht, 
ſo daß die Wolke immer mehr Zufluß von Waſſer 

erhält und dadurch düſterer wird. Nach Verlauf 
einer Viertel⸗ oder, halben Stunde zerplatzt die 
Säule, und es erfolgt ein heftiger Gußregen, bis: 
weilen ein Hageiſturz, was ein großes Getöſe 
verurſacht. Dieſe Auflöſung und Entladung wird 
beſchleunigt, wenn die Säule ſchneller oder lang- 
famer als bie. Wolke fortrückt, baher eine ſchiefe 
Richtung bekommt, ſich immer ‚mehr ausdehnt und 
endlich zerreißt. Daſſelbe geſchieht, wenn fie auf 
feſte Körper, z. B. auf ein Schiff, eine Klippe 
u. ſ. w. ſtößt. — Manchmal bilden ſich Waſſer— 
hoſen auch auf andere Urt, Es wirbelt nämlich 
eine Dunftfäule in den Luftkreis empor und ver- 
bindet ſich mit einer Molke, ohne daß biefe ihr 
entgegen kommt. Man unterfcheidet daber die Waſ⸗ 
ferhofen in nieberfteigende und auffteigs 
ende. Häufig, entfichen im einer Gegend ganze 
Gruppen folder Dunftgebilde, welche, da jedes 
derfelben von einem befondern Winde geführt wird, 
ſich in verſchiedenen Richtungen durch einander be⸗ 
wegen, und daher gleichſam zw tanzen ſcheinen. 
Im Aethiopiſchen Meere, nicht weit vom Vorge— 
birge der guten Hoffnung, fah id) einmal 5 — 6 
bei. einander.’ Man will aber, Gruppen von 20 
oder noch mehren gefehen haben. 
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Die Waſſerhoſen ſi nd, tie ihre ſchneckenförm⸗ 
ige, Bewegung und ihre Wirkung auf feſte Körper 
beweif’t, ftetd mit einem heftigen Wirbelwinde bes 
gleitet, wenn gleich in ber Luft umher eine noch 
fo große Stilfe herrſcht. Auch zeigen fie ein elek⸗ 
trifches Licht, oder geben Blige von fi, obſchon 
ein Donner gehört wird. Ihre Wirkungen auf 
fefte Körper Außern ſich mehr ober weniger heftig. 
Kleine Schiffe, die in ihren Bereich Eommen, 
laufen Gefahr, durch die ungeheure Gewalt des 
"fie begleitenden Wirbelwindes gänzlich zerſtört zu 
werben, und offene Fahrzeuge bringt. ſchon das 
herab flürzende Waffer zum Sinfen. Schiffe ber 
größern Art werden zwar felten von einer Waffer: 
hoſe ganz zerflört, wohl aber bie Maften, beſon⸗ 
ders wenn viele Segel ausgefpannt find, zerfplit- 
tert und umgeflürzt, und alle Gegenftände auf dem 
Verdeck zertrümmert. So gern baher bie Sees 
fahrer dieſes große Schaufpiel der Natur beobs 
achten, fo fehr fuchen fie doch fih in der Ents 
fernung davon zu halten, was aber nicht immer 
möglich ift, weil meiftens Fein Wind geht. In 
ſolchen Fällen pflegt man Kanonen abzufeuern, um 
eine Zufterfchütterung und dadurch eine Zertheilung 
des Meteors zu bewirken, bie-auch oftmals er⸗ 
- folgt. Es fehlt indeffen nicht an Beifpielen, daß 
Schiffen, die mit einer Wafferhofe in Berührung 
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kamen, kein beteächtliher Schaden zugefügt wurde, 
Ich ſelbſt habe biefen Fall erlebt. Als ic im 
März 1813 eine Neife auf dem Mittelländiſchen 
Meere machte, war das Wetter eines Tages, wo 
das Schiff zwiſchen Sardinien und Mallorca ſich 
befand, &uferft veränberlich, und der Mind fprang 
von einer Gegend nach der andern, Gegen 3 Uhr 
Nachmittags entftand eine Windſtille, der Himmel 
umzog ſich mit düftern Wolken, und dann und 
wann fiel ein kutzer Strichregen. Man erwartete 
den Ausbruch eines Sturms, weßhalb die Segel, 
mit Ausnahme zwei oder drei Bleinerer, eingezogen 
wurden. > Dieß war kaum gefchehen, da. ſtrich 
plotlich quer über das Schiff ein heftiger Wirbel⸗ 
wind, ber einige Matrofen umriß umd alles beweg- 
'fiche Geräth gegen den Bord ſchleuderte. Bugleich 
ſtürzte das Waſſer in Strömen herab, fo daß es 
in der Gegend des großen Maftes — hier liegt 
das Verdeck etwas niedtiger als vorn und hinten, 
— über einen Fuß hoch fich anſammelte. Dieß 
"Als war das Merk eines Augenblids, worauf 
wieder eine Stille eintrat. Da der Vorfall weiter 
Beine Folgen Hatte, fo blieb die Schiffsmannſchaft 
ganz gleichgiltig und man hörte nur auf allen 
Seiten auseufen: „Das war eine Waſſerhoſe!“ 
Daß wie von dem Daſein und der Annäherung 
derſelben früher nichts bemerkt Hatten, daran waren 
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die Trübe des Himmels und die häufigen 1 Std 
"regen Schuld, 

Bisweilen ziehen die Mafferhofen nach ‘ben 
Küften und’eine Steele weit in das Land, wo fie 
Alles, was im ihrem Wege liegt, verheeren. ©o 
tom z. DB. im Sahre 1807 ein ſolches Wetter, 
von ben liparifchen Inſeln her, nach dem Hafen 
von Melazzo in Sicilien. Es zerftörte hier viele 
Sahrzeuge, und nahm dann feinen Weg noch ben 
Umgebungen ber Stadt, mo e& felbft die ftärkften 
Bäume zerbrah, und einen Hagel von fo außer: 
ordentlicher Größe herabſchickte, dag nicht nur alle 
Pflanzen und Gewächſe dadurch zerfchlagen, fons 
dern auch Menſchen und Xhiere theild ſtark he 
ſchädigt, theils getöbtet wurden. — Sm Juli 
1785 entftand auf der Elbe bei Altona eine Waf: 
ferhofe. Sie. zog anfangs auf dem Strome lang- 
fam hin und ber, und wendete fih dann nah 
dem Ufer, Hier ließ die Molke ihe Waſſer fallen, 
und ging mit großer Schnelligkeit wirbeind über 
die Stadt, rap fie an den Senftern und Dächern 
dee Häufer, fo wie audh an den Bäumen in Gaär⸗ 
ten unb Alleen, beträchtlichen Schaden anrichtete. 
— Sm Sabre 1749 kam eine Wafferhofe, die 
ſich auf dem Mitteländifchen Meere gebilbet hatte, 
an die Ufer bes Kirchenſtaats, und zog über Oſtia 
nad) Rom. Auf bem ganzen Wege dahin gerſtörte 
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fie Altes, was fie antraf, Häufer, Bäume und 
die Gewächfe auf dem Feldern. Von ihren Vers 
wüftungen in Rom kann man ſich einen Begriff 
machen, wenn ich fage, daß fie micht nur bie 
Schornſteine der Häufer umriß und bie Dächer 
abdeckte, ſondern auch große Dachbalken herab, 
ober auf andere Häuſer warf. 

Wodurch die Mafferhofen entfliehen, hat man 
noch nicht genligend ermitteln können. Daß fie, 
wie einige Naturforfcher geglaubt haben, bloß durch) 

+ ben fie begleitenden Wirbelwind hervorgebracht wer 
ben, iſt fehr zu bezweifeln, Mit mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit darf man annehmen, daß dieſer nur 
eine untergeordnete Mole dabei fpiele, und daß 
vielmehr bie Elektrieitãt, Die einen fo großen Ein 
Muß auf den Luftkreis ausübt, die erſte Urfache 
ſei. Dafür ſptechen das efeftrifche Licht und die 
Blige, die bei den MWafferhofen wahrgenommen 
werben, die von ihnen verbreitete Kälte, ber Ha- 
gel, den fie, bisweilen herabfenden, der Umftand, 
daß ſie bei warmer und veränderliher Witterung 
entftehen, und noch Anderes. Sehr wahrfcein- 
ich iſt es, daß dem Phänomen ein geftörtes 

Gleichgewicht der eekteifchen Flüſſigkeit und ihr 
‚Streben, 8 wieder herzuftellen, zum Grumde liegt. 
Wenn nämlich, diefe Flüſſigkeit ſich in dee Luft zu 
ſtark angehäuft hat, ſo fucht fie in die Exde ober 


414 


in das Meer einzubeingenz wird dagegen ihre Ans 
bäufung in der Erbe ober dem Meere zu groß, fo 
ftrebt fie in den Luftkreis überzugehen. Die Wafı 
ferfäule dient dabei ald Leiter. Was nun aber bie 
nähern Umſtände betrifft, wodurch die Säule ihre 
beſondere Geftalt, Bewegung und Wirkſamkeit 
erhält, iſt ſchwierig zu erklären. Noch iſt man 
nicht einmal über die Beſtandtheile und den in⸗ 
nern Bau derſelben ganz im Klaren, und weiß 
nicht gewiß, ob ſie bloß aus Waſſerdampf oder 
auch aus Dämpfen anderer Art beſtehe, und ob 
jener, wie es fcheint, bloß duch die Hohlung im 
Innern emporfteige, und von der Wolle, tie 
durch einen Schlauch eingefogen merde, ober ob 
diefe Hohlung nicht vielleicht der Kanal für bie 
aufs oder nieberfteigende eleftrifche Materie fe. 

In manchen Nächten zeigen ſich auf den in 
See befindlichen Schiffen heil leuchtende Flaͤmmchen, 
welche die Spisen der Maften oder ber Raaen, 
oder andere hervorragende Theile umfchweben. Sie 
haben bisweilen eine bedeutende Größe, ungefähr 
1 — 2. Fuß in der Höhe. Die Seeleute nen= 
nen fie St. Elmsfeuer (St. Eimus = Feuer). 
Diefe Flammen entfliehen, wenn bei trockner Luft 
die Elekteicität ſich ſtark anhäuft. Sie wird 
dann von erhabenen Gegenftänden in Menge an: 
gezogen, und verurfacht ein Leuchten — baffelbe 
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Phänomen; bas aufı dem feften Lande manch⸗ 
mal an Blitzableitern, Thurmſpitzen, Baumgi- 
pfeln und felbft san hervorragenden Theilen der 
Menfchen und Thiere wahrgenommen wird, und 
unter dem Namen Wetlerlicht bekannt ift. — 
Der franzoſiſche Seefahrer Forbin bemerkte in 
einer Nacht, im Jahre: 1696, gegen 30 St. Elms- 
feuer auf feinem Schiffe. Er beflicchtete den Aus- 


bruch eines Gewitters amd ließ deßhalb die Segel 


einziehen, Bei diefer Gelegenheit befahl er einem 
Matrofen, die Metterfahner des Großen Maftes 
berabzubringen, "die mit“ einer Tebhaften Flamme 
umgeben war. Der Matrofe nahm bie Fahne ab; 
allein, er hatte dieß kaum gethan, als die Flamme 
mit einem Kniftern auf bie Maftfpige fprang, von 
welcher er fie nicht: wieber wegbringen Eonnte. 

Bu manchen Zeiten und in manchen Gegenben, 
beſonders den vulkaniſchen, erfheinen auf der Ober- . 
flͤche des Meeres Flammen, die entweder ſchnell 
wieder verſchwinden, ober, gleich ben Jrrlichtern 
auf dem Lande, eine Strecke weit dahin ziehen. 
Schon mander Seemann hat fih in finftern 
Nächten von ihnen täufchen Taffen, indem ex ein 
Schiff oder Land zu ſehen glaubte, "Diefe Flam- 
men find wahrſcheinlich Gaſe, die aus dem Meere 
aufſteigen und durch ihre Berührung mit der at: 
moſphäriſchen Luft: ſich entzlinden. , 
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Eine der überrafchendfien und anziehendſten 
Lufterfheinungen, die fih an ben Küften und 
auf dem hohen Meere, forwohl in den wärmern 
als in den EFältern Himmelſtrichen zeigt, ift bie 
Luftfpiegelung, von ben beutfchen Seeleuten 
Kimmung ‚genannt. Sie befteht darin, daß 
man bie Bilder von Häufern, Thürmen, Bäunen, 
ja, von garizen Städten und Landfchaften in ber 
Luft über dem Horizonte ſchweben ſieht. Sie flehen 
ftit, ober bewegen ſich und nehmen verzerrte Ges 
ftalten an. Auch erfcheinen fie meiftend Doppelt, 
fo daß fich das eine verkehrt unter dem andern abs 
ſpiegelt. Dabei flellen fi) oft Gegenſtände bar, 
bie gar nicht im Gefichtkreife des Beobachters liegen, 
ober Gegenftände in feinem Gefichtkreife fcheinen 
näher. gerüdt zu fen. So bat man z. B. im 
Britiſchen Kanale ſchon oft ganze Landſchaften ber 
franzöfifchen Küſte, auf Stellen, wo biefe Küfte 
gar nicht zu fehen ijt, in ber Luft erblidt. An 
der Küfte von Malta nahm man einmal auf dem 
Meere, in ber Richtung nach Sicilien hin, plötz⸗ 
lich Etwas wahr, das einer neu entitandenen Infel 
ähnlich fah. Mehre Schiffe eilten, um von ders 
felben Befig zu nehmen; allein, je weiter fie kamen, 
defto undeutlicher wurde der Gegenſtand, bis er 
endlich) ganz verſchwand. Inzwiſchen hatte ein 
Aſtronom in La Valetta (Malta's Hauptſtadt) die 
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Entdeckung gemacht, "daß es das Bild des Aetna 
"Nach einigen Tagen wiederholte ſich die Er- 
Sie erregte um fo mehr: Verwunder⸗ 
Malta nicht einmal die ſüdliche Küfte 
der Aetna noch viele 
m davon entfernt iſt. An häufigſten kommt 
dee Meerenge von Meſ⸗ 
vor. Sie iſt den Bewohnern der ſici⸗ 
und calabriſchen Küſten unter dem Namen 
M f. die Fee Morgana, bes 
auf‘ bie abergläubiſchen 
—— welches 
ein Bauberfpiel jener Fee hält. 
ee iſt am vollfommenften, wenn 
ſich an bee calabriſchen Seite, in der Ges 
0. befindet, - und ben Blick nad; 
—* Man ſieht nicht nur Häuſer, 
Baume u. ſ. w., ſondern auch Mens 
bi, ‚oft verzerrt und rieſenhaft aus · 
der Luft ſchweben; nach einiger Zeit 
die Geſtalten und andere treten am 
ihte Stelle, —Auch in den nördlichen Gegenden 
ind ſolche Luftbilder wahrgenommen worden. An 
Küſte —* Grönland hat man Eisberge und 
iffe in der Luft erblickt. Auf dem offenen 
Meere iſt es nichts Seltenes, ein Schiff hoch über 
* un — 27 
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Die Luftſpiegelung zeigt ſich gewoͤhnlich vor 
Aufs oder Untergang dee Sonne, zu Zeiten, wo 
die Luft warm und ruhig iſt. In ber Meerenge 
von Meffina bedingt fie, außer ber Luftſtille, auch 
noch einen Stillſtand in der Strömung des Waſ⸗ 
ſers, der nur beim Mechfel ber Ebbe und Fluth 
eintritt. Uebrigens kündigt fie gewöhnlich einen 
Sturm an. Die Urfache ſolcher Phänomene liegt 
in ber Strahlenbrechung, die dadurch bewirkt wird, 
daß entweder die untere Luft kälter als bie ‚obere 
ift, oder daß aus dem Deere oder ber Erde brenn⸗ 
bare Luft aufſteigt. Im erſten Fall werben bie 
Lichtftrahlen, da fie bie warme und folglich dünne 
Luft leichtere durchdringen als bie dichte Ealte, ges 
nöthigt, in einem Bogen über bie legtere hinweg 
zu gehen. Im zweiten Fall erfolgt eine Brechung 
bes Lichtſtrahls, wenn biefer aus einer Schicht. ats 
moſphäriſcher Luft in eine Schicht brennbarer Übers 
geht; da überdem bie letztere Luftart, wegen ihrer 
groͤßern Duͤnne, durchſichtiger iſt als die erftere, 
fo ſtellt der hindurch kommende Strahl bie Ges 
genſtände deutlicher dar als gewöhnlich, hebt fie 
hervor und macht, daß ſie naͤher zu ſein ſcheinen, 
als fie wirklich ſind. Wenn die Wärme ber Luft 
überhaupt abs oder zunimmt, ober brennbare Luft 
ſchichtenweiſe auffleigt, fo erhalten die hindurch 
gehenden Lichtficahlen nach. und nad) eine verfchies 
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Bee eb: N gzuch ie die von 
- Ahmen  Bargeftelften de fie) dert inbern. Bid: 
weile beruht die Luftſpiegelung elung auf "einer bloßen 
Augentäuſching· Wenn nämlich die untere Luft 
Über einer Site Fark erkälter und nebelig it, fo 
erfiheine Die Müfte old eine Zortfekung des Mecre, 
und man ſieht nur in der Ferne bie Höher gelege⸗ 
nem Gegenden, die ſich zugleich auf in Rheine 
baten Meere verkehrt abſpiegeln. ix 
„ Die unbeſchrelblich fehönen, —*5* elek» 
trifchen Metedre, welche man Polarlichter nennt, 
For dem Seefahrer In den Meeren der kältern 
Erdſtriche nicht nur ein ampiehendes und erheiterndes 
Schaufpiel, ſondern auch wefentlichen Nugen, indem 
fie in dem langen Winternächten den Mangel des 
Sonnenlichtes erfegen, Beſonders iſt dieß mit dem 
ee 9 oder — an 
norwegiſchen Küſten der all, indem bie dort» 
- Yen Hffen, ungeachtet: Ährer hohen nörbfichen Lage, 


to flußteich 
ur Sei ww * Polarliht, oder 
k —— weil die Gegenden, to es in 
—* Boll Bei zu fehen ift, iR felten‘ von 
—— beſucht werden, Und auch darin nur 


"einer SFahrespeit, 10 die Mächte kurz find. 
Si lange Dämmerung, ish Meeren 
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der kaͤltern Erdſtriche Kerefcht, dient; ebenfalls die 
Beſchiffung derſelben zu erleichtern, indem fie Die 
Winternächte fehe abkürzt, | 
- Bon dem Eisblint, d. 1. dem am Himmel 
ſich zeigenden Wiederfchein des Eifes im ben Polar» 
meeren, iſt fchon oben gefptochen worden. Die 
Übrigen Lufterfcheinungen übergehe ich, ba fie auf 
bem feften Lande wie auf dem Meere zu fehen, 
und auch von keinem befondern Einfluß auf die 
Schifffahrt find. | 


15. Bemerkungen über Wetterbeobs 
ahtung auf dem Meere. 


Die Wetterkunde fteht bekanntlich noch auf 
einer niedrigen Stufe .ber Vollkommenheit. Bis 
jetzt iſt es Niemanden gelungen, untrügliche Res 
geln aufzuftellen, nad) weichen die Veränderungen 
in ber Luft erfolgen. Durch das Barometer, Ther⸗ 
mometer, Elektrometer und andere meteoroldgiſche 
Inſtrumente, fo wie durch gewiſſe Erfcheinungen 
am Himmel oder auf ber Erboberfläche, wird man 
nur in ben Stand gefegt, die Witterung in ein⸗ 
‚zelnen Gegenden auf einen oder höchſtens ein paar 
Tage mit einiger Geiphei voraus zu beſtimmen. 
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pöifchen Meeren allgemein die Regel, daß ein hel⸗ 
ler Glanz ber Sonne bei. ihrem Untergang ein 
- beitered, trocknes und ruhiges Wetter, ihre bunkle 
Färbung ober gänzliche Verhüllung mit Wolken 
aber ein trübes, regneriſches ober fürmifches für. 
den näcflen Zag erwarten läßt. Dagegen fieht 
man im SKaraibifchen Meere die Sonne oftmals 
blut⸗ ober dunkelroth gefärbt, oder hinter ſchwarzen 
Wolken hinab finken, und gleichwohl zeigt am 
folgenden Tage ‚bee Himmel feine gewöhnliche Heis 
terkeit, und ber Nordoſtpaſſat weht ohne Untere 
brechung gemäßigt fort. Die Urfache biefer Vers 
fhiedenheit in den Anzeigen bed Sonnenuntergangs 
liegt in dem Umſtande, daß bie in den europäifchen 
Gewäffern vorherefchenden Weftwinde bie im Welten 
entftandenen Dünfte herzu bringen, während im 
Karaibifhen Meere der Paffatwind bie im Often 
gebildeten Dünfte, wegen ber großen Wärme, une - 
bemerkt fortteeibt und im Weften, über bem Feſt⸗ 
ande von Amerita anhäuft., wo fie von den Ge⸗ 
birgen angezogen, erkältet und verdichtet , und da⸗ 
bee fichtbae werben, ohne auf die Gegenden jenes 
Meeres einigen Einfluß zu aͤußern. 

Indeſſen erftreden ſich die Wetterbeobachtungen 
auf der See meiſtens bloß auf die Kichtung, 
Dauer und Stärke des Windes; denn ob das 
Wetter kalt oder warm, feucht ober trocken iſt, 
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Thermometer zu fleigen, fo tritt Suüdoſt⸗ und dann 
Suͤdwind ein, und endlich, bei fortdauerndem Fals 
‚ten des. Barometers, Südweſtwind. Fängt nach⸗ 
ber das Thermometer an etwas. zu fallen, fo geht 
ber Wind wieder nach, Weften über. 
. Auch aus gewiſſen Erfcheinungen am Himmel 
laͤßt ſich auf den Windwechſel ſchließen. Da die 
Winde meiſtens in den obern Luftregionen ent⸗ 
ſtehen, und erſt nad) und nach ber. Oberfläche ber 
Erde fih nähern, .fo erkennt man oft an dem 
Zuge der Wolken, welche Richtung ber Wind zus 
zähft nehmen wird. Wenn ferner bei öftlihem 
Winde und heiterem Wetter 3. DB. in Südweſten 
ein Gewölk auffleigt, fo kann man barauf rech⸗ 
nen, daß dee Wind bald nad) biefer Gegend herum 
laufen werbe, und ber Seemann fagt dann: ber 
Südweſtwind blüht. Kommt bei trübem Wetter 
irgendwo ein heller Punkt zum. Vorfchein, ber im⸗ 
mer weiter fi ausbreitet und näher rüdt, fd bes 
weif’t dieß, daß von borther ein Wind im Anzuge 
fe. Manchmal entfichen in den obern Luftregionen 
Dunftftreifen,. die von einem Ende des Horizonte 
nah bem entgegengeſetzten fich. ausdehnen; . biefe 
jeigen. einen Hauptwechſel bed Windes an, und 
ihre fpigen Enden. bie. Gegend, woher bes. neue 
Wind Eommen nid. . 

Wenn das Baromıter ſchnell und beriqeid 
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wiß nicht mehr fern. Dft: gehen thm auch hohe 
Wellen voran, woraus man auf feine Richtung 
und feine Stärke fchließen kann. 

Auch das Verhalten der Thiere auf ben Schif⸗ 
fen gibt oftmals Anzeigen von den bevorftehenden 
Ereigniffen in ber Atmoſphäre. Einige Zeit vor 
dem Ausbruch eines Gewitters ober eines Sturms, 
beſonders wenn dieſer mit einem Erdbeben verbun⸗ 
den iſt, gerathen die Katzen in außerordentliche Un⸗ 
ruhe; fie machen fo ſonderbare Geberden und 
Sprünge, daß man in Berfuchung kommt, fie für 
toll zu halten. Die Winkelfpinnen, die fih in. 
den Gemächern der Schiffe häufig aufhalten, ſtreck⸗ 
en ben Kopf und die Süße aus ihrem Gemebe 
hervor, ‚wenn dere Wind gemäßigt iſt; wird er aber 
heftig, fo ziehen fie fi) fehon geraume Zeit vorher 
it den Hintergrund, und will ein Sturm ent 
fliehen, fo kehren fie fidy um, und fteden den Kopf 
in den Winkel, ſo daß ber Hintertheil hervorragt. 

Uebrigens ſind um bie Zeit der Nachtgleichen, 
fo wie auch um bie ber Speingfluthen, auf allen 
Meeren die Stürme und Gewitter am meiften zu 
fürchten. Der Seemann.pflegt baher zu folchen 
Beiten auf ben Buftand des Kuftkreifes und auf 
. Alles, was ihn anzeigen kann, ein befonderes Aus 

genmerk zu richten. | 
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Das Dee nach feinen ee und 


Du Mer iſt von Natur in 1änt große 
nmpttheile geſchieden, weiche jedoch, da fie mit 
„einander, — ‚eine ſo beſtimmte Grän« 
zen, als bie fünf Theile des feſten Landes Erd⸗ 
‚oder Weittheit) Haben. Zwei derfelben fiegen um 
ie Mo, zwei andere zwiſchen ber alten, und der 
w Belt, und einer im Süden ber alten Welt. 
——— das Nördltche Eismeer, das 
Eismeer, das Weſtliche Welt 
daB, Setlige Weltmeet und das 
Br Weltmeen 0. 
1 Das Rorditche Eismeer. 
Das Nördliche, Eismeer oder Polarmeer bat den 
Nordpol zu feinem Mittelpunkt, und iſt von den 
Nordküſten Aſiens, Europa's und Amerika's, fo 
"vie von dem Weſilichen und. Deſtlichen Weltmerre 
‚ingefhloffen; als Gränze gegen bie Meere hin 
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und ſchickten ſeitdem bie Rapitäne Roß, Parey, 
Franklin, Bad und Andere nach einander In. 
jene Gegenden, um Gewißheit Über den fraglichen 
Punkt zu erlangen. Diefen unternehmenden Maͤn⸗ 
nern, die theils zu Maffer theils zu Lande mit ber 
größten Aufopferung ihre Unterfuchungen anfteflten, 
iſt es zwar gelungen, einen großen Theil ber Norbs 
weft: und Norbgränze von Amerika zu beftimmen und 
überhaupt die Erdkunde mit wichtigen Entdeckungen zu 
bereichern, doch haben fie ten Zweck ihrer Reife, eine 
nordweſtliche Durchfahrt aufzufinden, fo wenig ale 
ihre Vorgänger erreicht. Der Kapitän Roß, der 
im Sahre 1834 von feiner zweiten Meife zurück⸗ 
Tehrte, brachte bie Ueberzeugung mit, daB es vom 
Taften Grad nördlicher Breite gegen Süben hin 
feine Ducchfahrt gibt. Der Kapitän Parıy war 
im Jahre 1819 fo glüdlih, dur den Lancas 
ſter-Sund einen Durchgang nah Weften zu 
finden und bis zum 110ten Grad meftlicher Länge 
vorzudringen, wo ihn aber das Eid und bie meit 
vorgerückte Jahreszeit nöthigten umzukehren, ohne 
den Zweck feiner Reife erreichen zu können. Es 
iſt indeffen mehr als wahrſcheinlich, daß es im 
norbdöſtlichen Theile von Amerika Kanäle gibt, und 
daß biefer Theil aus Infeln befteht und auch Grön⸗ 
land eine Inſel if. Dafür fpeicht die ſtarke Ströms 
ung, bie aus ber BaffineBat und ber Strafe Das 
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vis nad) —— And dann 
auch der, Umſtand, daß man bei Kamtfehatka Wale 
fildje "gefangen hat, im- welchen Harpunen ſtaken, 
bie von. engliſchen, holländiſchen ober geönländifchen 
Wallfiſchfängern in der Davis-Steafe- oder ber Baf ⸗ 
fing-Bai auf fie getoorfen worden waren, Wenn 
nun aber auch folche Kanäle vorhanden find, ſo 
können fie doch niemals zur Abkürzung des Weges 
nach dem Deftlichen Weltmeere dienen, weil fie, 
wegen ihrer hohen nördlichen Lage, den größten 
Theil des Jahres gefroren und- überdem höchſt bes 
ſchwerlich zu beſchiffen fein müffen, "Man ift da- 
ber zu dem Refultate gekommen, eine norbwefttiche 
Durchfahrt für unmöglich zu haltenz und obſchon 
bie, Unternehmungen zur Erforſchung der nordöſt⸗ 
lichen Küften noch fottgefegt werben, fo geſchieht 
dieß ‚doch bloß zum: Beßten bee Wiffenfchaft. 

5 Bon den merkwürdigen Eismaffen, des Nörd⸗ 
Uchen Polatmeetes Habe ich ſchon in der Erſten 
Wstheitung geſprochen. Eine andere Merkwürdig⸗ 
keit diefes Meeres iſt fein Reichthum an Fiſchen 
und. anbern: Seethieren, befonders Wallfiſchen und 
Seehunden. Seit Jahrhunderten begeben ſich alle 
Sommer englifche, feanzöfifche, holländifche, deutfche, 
däniſche und andere Schiffe nach der Gegend zwi⸗ 
ſchen Grönland und Spigbergen, ober nach der 
Strafe Davis und ber Baffins-VBai, um Wal: 
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fiihe und Seehunde gu fangen. Inbeſſen find die 

erfteren dieſer Thiere feit. einer Reihe von Jahren 

immer feltner geworden. Doc, ift, wie aus den 

Berichten des Kapitäns R of hervorgeht, keine eis 

gentliche Verminderung derfelben, fondern der Ums 

Fan daran Schuld, daß fie ſich weiter nach Nor 
den zurückgezogen haben, 

Eine vorzüglich merkwürdige Erſcheinung im 
Nordlichen Eismeere iſt das ſogenannte Treib⸗ 
holz. Es beſteht hauptſaͤchlich aus Tannen, Fich⸗ 
ten, Laͤrchen und Cedern, aber auch aus mancher⸗ 
let Laubhölzern, als Ulmen, Buchen u. ſ. w., fo 
tie aus Brafilien:, Fernambuk⸗ und Gelbholz. Es 
find große, mit bee Wurzel ausgeriffene Baum⸗ 
flämme, welchen die Xefte und die Rinde fehlen, 
wos von erhaltenen Stößen und Quetſchungen 
zroifchen den Eismaffen herrührt. Sie find meis 
ſtens von Würmern zerfreffen, oft auch ftellenweife 
verbrannt, welches letztere wahrſcheinlich eine Folge 
gegenfeitigee Meibung und dadurch entſtandener 
Selbſtentzündung if. Man findet das Treibholz, 
oft in großer Menge, an allen Küſten des Eis⸗ 
meeres, befonders den aflatifchen, ferner an dene 
von Nowaja⸗Semlja, Spigbergen, Jans Mayen, 
Gesnland, Island und der Hudſon's⸗Bai, aber 
auch füblicher, 3. B. bei Labrador, Kamtfchatla, 
ben leuten. Es tft eine große Wohlthat für bie 
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Bewohner dieſer holzarmen Gegenden; die es theils 
zur, Feuerung, theils zur Erbauung ihrer Häuſer 
und zur Verfertigung ihres Geräthes gebrauchen. — 
Woher das Treibholz kommt, lüften ſich nicht ge— 
nau angeben. Wahrſcheinlich liefern es die großen 
ſibiriſchen und nordamerikaniſchen Flüſſe, die un— 
geheure Waldſtrecken durchziehen und bei den Ue— 
berſchwemmungen im, Frühijahr eine erſtaunliche 
Menge, Baͤume losreißen. Selbſt aus dem Bu— 
fen von Mejieo, wo der Miſſiſippi häufig fort- 
geſchwemmte Bäume auswirft, mag mittels des 
Golfſtroms vieles dahin geführt werden. 
Unter den einzelnen Theilen des Nördlichen Eis: 
meeres ſind beſonders folgende bemerkenswerth. 
1), Das Meer von Spitzbergen. Hier— 
unter verfleht man den. zwifchen, dieſer Inſelgruppe 
und Grönland ſich hinziehenden Theil des Eismeeres. 
Er wird im Sommer, bis auf eine beträchtliche 
Entfernung von, Grönland, frei von zuſammen⸗ 
hängenden. Eismaſſen und bildet eine fahrbare Stra⸗ 
fe, bie ſich oftmals ‚weit. in- den hohen Norden er: 
ſtreckt. Die, fülichen Gränzen zeichen ungefähr bis 
zu der BäreneImfel, oder der Inſel Ian 
Mapen. Dieſes Meer iſt alle Jahre der. Sam— 
melplatz füt die vielen auf den Wallfiſch- und Robs 
benfang. ausgehenden Schiffe, die unter dem Na: 
on Grönlandfahrer bekannt find. 
28 
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2) Das Weiße Meer. Dieb iſt ein anfehn- 
liches Gewaͤſſer, das zwiſchen dem 50ften und 64ſten 
Grad dftlicher Länge und zwiſchen dem 64ften und 
69ften Grad Breite in den nördlichen Theil des 
europäifhen Rußlands hineintritt. Es nimmt 13 
bedeutende Stüffe auf, worunter die Dina, an 
deren Mündung die wichtige Handelſtadt Archan⸗ 
gel liegt, dann der Mezen und die Onega bie 
vorzüglichften find, Auch hat es 4 Buchten, beren 
füdlichfte Die Solowotskoi⸗ und viele andere In⸗ 
fein enthält, Das Waſſer des Weißen Meeres ift, 
wegen bed vielen hinzu’ Eommenden Flußwaſſers, 
ſchwach gefalzen und fieht, befonderd an den Kü- 
‚fen, teübe und weißlich gefärbt aus, ba die Flüffe 
viele Thontheilchen hinein fpülen. Die Tiefe ift an 
ben meiften Stellen nicht bedeutend. 2 

Deftih vom Weißen Meere liegen nach der 
Reihe 

3) der Buſen von Tſcheskaja; 

4) der Buſen der Petſchora; 

5) die Waigats⸗Straße, zwiſchen den In⸗ 
ſeln Waigat und Nowaja⸗Semlja; 

6) das Meer von Nowaja⸗Semlia oder 
das, von dem hinein fallenden kleinen Fluſſe Kara 
fo genannte Kariſche Meer, zwiſchen Nowaja⸗ 
Semlja, MWaigat und dem Feſtlande; 

7) dee Obifhe Meerbufen; 


— 
8) dee Jeniſei⸗Buſenz 

9) ber Bufen ber Chatanja; 

10) der Bufen der Lena; 

11) der Sana-Bufenz 

12) ber Kolymas (Koroyma=) Bufen. 

Diefe Bufen find höchſt wahrſcheinlich durch bie 
hinein ſtürzenden Flüſſe, von welchen fie ihre Na- 
men haben, gebildet worden 

Bon den faft unüberfehbaren, in den norböfte 
lichen, nördlichen und nordweſtlichen Theil von Nor— 
wegen einbringenben Gewäſſern will ich nur die vor⸗ 
züglichften erwähnen. Diefe find 

13) dee WarangersFiord; 

14) bee Kana-Fiord; 

15) der LaresFiord; 

16) der Porſanger⸗Fiord; 

17) ber Quals-Fiord; 

18) dee Stjern=Fiord; 

49) der große Bufen Weft-Siorben, welchen 
man ald die Gränze bes Eismeeres an ber euros 
päfhen Seite betrachten kann. 

‚An dee Seite von Grönland und Nordamerika 
erſtreckt ſich das Eismeer viel weiter nah) Süden, 
als an ber eutopäifhen. Dan kann ihm füglich 
die Gewäſſer um Grönland bis zu beffen ſüdlicher 
Spitze beizählen, fo da auch bie Inſel Island 

it in feinem Bereiche liegt. Man darf fer: 
‚28% 
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ner die Baffins- Bat und felbft die Hudfons: Bat, 
da fie ſtets voll großer Eismaffen und im Winter 
ganz Überfroren find, auch höchſt wahrfcheintich im 
hohen Norden mit dem Eismeere in Verbindung 
ftehen, als Theile diefes Meeres betrachten. 

- Unter den Buchten, welche das Eismeer an 
der öſtlichen Küfte von Grönland bildet, find vors 
züglich folgende bekannt: 

20) der Erichs-Fiord; 

21) der Scoresby:-Sund; 

22) der Davis-Sund, 

Es ift indeffen gewiß, daß es meiter nach Nor: 
den hin noch mehre Buchten gibt, obfchon biefe, 
wegen ber vielen vor ber Küſte lagernden Eismaf: - 
fen, bis jegt nicht erforfcht merden Fonnten; ja, 
man hat Urfache zu glauben, daß ber Scoresby - 
Sund und vielleicht noch andere Einfahrten ganz 
Grönland ducchfchneiden und mit den Buchten der 
Baffins⸗Bai, 3. B. der Omenaks-Bucht, zus 
fammenhängen. 

23) Die Straße Davis, zwifhen Grönland 
und Gumberland, verbindet die Baffins⸗Bai mit 
dem Atlantifchen Meere, 

24) Die Baffins- Bat iſt im Often von Grön 
land, im Weften von dem Baffind> Lande und 
den unbekannten Ländern des nördlichften Ameri- 
ka's begränzt. Man bielt fie ehedem für ein ein- 
gefchloffenes Gewäffer; allein, wie ſchon erwähnt, 
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unterliegt es jegt kaum einem Zweifel, daß fie buch 
einige ber in das Land fich ziehenden Sunde und 
Strafen, obſchon diefelben, des Eifes wegen, nicht 
hinreichend unterfucht werden Eonnten, mit ben 
nördlichen Theilen des Polarmeeres im. Zufammens 
hange ftcht, daher fie auch häufig, und zwar mit 
vollem Nechte, das Baffins- Meer genannt 
wird, Die vorzüglichften — Sunde und 
Straßen ſind: 

a) die Disko⸗Bucht, mit * Dis ko⸗In— 
ſeln; 

b) die Melville⸗Bal; 

ec) bie Omenal's⸗Bucht; 

, d) de Walififh-Sund; 

e) der Smith’3-Sund; 

f) der Jones⸗Sun d; 

g) der Lancafter-Sund; . 

h) die Barrow+ Strafe, eine Fortfegung des 
Lancaſter⸗ Sundes; fie führt nördlich in die Wel⸗ 
lington-Bai, mit den großen Inſeln Corn— 
wallis, Bathurf, Martin, Sabine, 
und Melville mit der Liddons-Bucht, welche 
zufammen die Nord-Georgs=-Infeln heißen; 

i) bie PrinzeReggnten-Einfahrt, ein nach 
Süden hinlaufender Zweig der Barrow-Straße. 

25) Die Hudfons-Bai iſt im Oſten von 

erland und der Halbinfel Labrador, an den 
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Übrigen Selten von Neu: Süd» und Neu⸗Nord⸗ 
Wales und der Halbinfel Melville umgeben. Sie 
hat im Oſten drei Einfahrten, welche zwifchen grös 
Fern und Eleinern Infeln hindurch gehen, naͤmlich 
die Hudfon’s:, die Frobiſher's⸗ und bie 
Cumberland’8s Straße; nut bie erfte if 
fahrbar, indem die beiden legten mit Eis und Klips 
pen fo ſehr angefüllt find, daß die Schiffe nicht 
eindringen Eünnen. Das Innere ber Hudſon's⸗ 
Bai enthält eine Menge Inſeln, und bildet mehre 
Bufen, Buchten und Straßen, wovon folgende die 
vorzüglichften find: 

a) ber Sames-Bufen; 

b) die Chefterfield’s-Einfahrt; 

c) die Straße Welcome (Willlommen), zwis 
fhen der Infel Southampton und bem deſt⸗ 
lande; mit ihr ſteht in Verbindung 

d) die Wagers⸗Bucht und 
“ e) die Repulfes (Zurücweifung) Bucht; 

f) die Balton's⸗Bucht, ein ſchmaler Ein⸗ 
ſchnitt in die Halbinſel Melville, nördlich von der 
Repulſe⸗Bucht; 

g) dee Fox-Kanal. Dieſer Theil ber Hud⸗ 
ſon's⸗Bai zieht ſich zwiſchen Cumberland auf. ber 
einen, und der Inſel Southampton und der Halb⸗ 
inſel Melville auf der andern Seite nach Norden 
hin. Er vereinigt ſich hier mit 
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h) ber Fury und Hekla- Straße, zwifchen 
dem Nordenbe der Halbinſel Melville und der noch 
wenig unterfuchten. Infel Cockburn. 

Im Nordoften, nad) dem Baffin's-Lande hin, 
find die Gränzen des For Kanals größtentheils unz 
bekannt, Man vermuthet jeboch, daß er irgendivo 
mit ber Baffin's-Bai zufammenhängt, fo wie es 
auch ſehr wahrſcheinlich if, daß er im Nordiveften, 
mittels der Fury⸗ und Heflas Strafe, mit bem 
Eismeere in Verbindung ſteht. 

An der Nordivefts und Norbklifte von Ameris 
ta, welche nad und nach duch Cook, Dtto 
v. Kotzebue, Franklin, Rihardfon u. U. 
don der Bering’s- Straße bis zum Vorgebirge Turns 
again (Umkehrfpige), ungefähr unter 269 Grab 
Öftl, Länge von Ferro, unterfucht worden ift, bes 
finden fich: 

26) Der Kotzebue's⸗Sund, mit der Inſel 
Chamiffo und der Efhholz- Bucht; 

27) Die Bai des Mac Kenzie⸗Fluſſes, mit 
mehren Inſeln; 

28) die Liverpool- Bai; 

29) bie Franklin’s-Baiz 

30) die Darnley- Bai; 

31) dee Georgs IV. Krönung-Sund, mit 
ber Mündung des Kupferminen-Fluſſes und 
*- Nihardfon’8-Bai, fo wie einer großen In⸗ 
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ſelgruppe, der Archipel des Herzogs von 

York genannt; an ihn ſchließt ſich im Oſten 
32) Der Melville's⸗Sund, und im Süden 
33) die Bathurſt-Einfahrt. 

Von dem Melville's⸗ Sund und dem Borges 
birge Zurnagain bis zur Oftküfle von Grönland, 
unter 79 Grab Breite, iſt die Geftalt und Lage des 
Nörblichen Polarmeered gaͤnzlich unbekannt, da bis 
jegt jeder Verſuch, in biefen Theil deffelben einzus 
“ dringen und das ihn begrängende Land zu umfchiffen, 
duch den Widerſtand des Eifed vereitelt wurde, 





U. Das Südliche Eismeer - 


Das Südliche Eismeer hat den Südpol 
zum Mittelpunkte, Es ift nirgends vom Feſtlande 
begränzt, fondern auf allen Seiten offen, und er⸗ 
ſtreckt ſich, der größeren Kälte wegen, viel weiter 
nach dem Xequator als das Nördliche Eismeer. 
Bisweilen treiben große Eismaſſen bis zum 40ften 
Grad füdl. Breite, ehe fie vSllig aufgelöft werden, 
und unter dem 5Often Breitegrad iſt die Menge 
derfelben oft fo groß, daß ein. Schiff Mühe hat, 
binducch zu kommen; vom 7Often Grad an bilden 
fie eine faft undurchdringliche Kette Man muß das 
her wenigftens den 6Oſten Breitegrad als die Graͤnze 
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dieſes Meeres feftfegen. Won Vielen wird ber 50fte 
dafür angenommen, 

Wie ſchon in der vorigen Abtheilung erwähnt 
wurde, war man ehedern zu der Annahme geneigt, 
daß das Südliche Eismeer ein ausgedehntes Feft- 
land enthalte. Allein, wegen der Entlegenheit und 
Unzugãnglichkeit, ber großen Kälte, der anhalten= 
den Stürme und Nebel, bie ferbft im Sommer 
dort herrſchen, wurden wenig Verſuche gemacht, 
um zur Uebergeugung von dem Dafein des vermu= 
theten Landes zu gelangen. Cook war ber Erſte, 
der im biefee Hinficht etwas Worzügliches leiſtete. 
Er umſchiffte auf feiner zweiten Reife um die Welt, 
in den Sahren 1773 und 1774, das ganze Süd» 
liche Eismeer, und an einigen Stellen gelang es 
ihm, bis über den 71. Breitegrad einzudringen. 
Deffen ungeachtet fand er nichts als einige öde Belz 
feninfelh zwiſchen 64 und 55 Gr. fühl, Br., und 
unter 59 Gr, 34 Min. Br, und 30 Gr, 5 Min. 
wett, 2, von Greenwic eine etwas ausgedehnte, 
mie Schnee und Eis bedeckte Infelgruppe, die er 
das Sandwich⸗Land nannte; bie ſüdlichſte Spitze 
erhielt den Namen füdliches Thule. Das Er— 
gebniß feiner Nachforſchungen hatte die Folge, daß 
man ben Gedanken an die Auffindung eines ſüd⸗ 
lichen Polarlandes aufgab. Exft im neueren Zei— 
ten ward er durch einen Zufall wieder rege. Wil⸗ 
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liam Smith, Kapitän eines englifchen Kaufs 
fahrteifchiffes, ging im Januar 1819, auf einer 
Reiſe von Buenos: Ayres nad) WBalparaifo, viel 
weiter nah Süden, als bisher alle das Vorgebirge 
Horn umfegelnde Schiffe gethan hatten; denn er 
hoffte dadurch den heftigen Stürmen zu entgehen, 
bie in der Gegend um dieſes Vorgebirge herrfchen. 
As er bis zu 62 Gr. 40 Min. füdl. Br, gefons 
‚men war, glaubte er unter dem 60. Gr. weſtl. 
2, von Greenwich Land zu fehen, ließ fich jedoch 
auf feine nähere Unterfuchung ein, indem er feine 
Neife zu befchleunigen wünſchte. Auf der Rück⸗ 
reife nach dem Plataſtrom, im Juni deffelben Jah⸗ 
tes, teuerte er wieder dem 62ften Grad der Breite 
zu, ſah 'fid aber, da es jegt mitten im Winter 
war, ebenfalld genöthigt, von einer meitern Nach⸗ 
forfhung abzuftehen. Erſt im October, als er wies 
der eine Neife nad) Chile machte, Eam ihm jenes 
Land von neuem zu Gefiht. Er näherte fih und 
fand zuerft eine Kleine felfige Infel, entdedite aber 
bald die Küſte einer größern, bie er im Namen 
bes Königs von Großbritannien in Befis nahm und 
Neu: Süd: Shetland nannte, Späterhin fah 
er in der Nachbarfchaft noch andere, an welchen 
ee jedoch nicht landete, Smith’s Entdedung 
ward indeffen fchnell bekannt, und fein Bericht 
über den Reichthum an Robben, den er an ben 
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‚Küften des neuen Landes angetroffen hatte, machs 
te, daß bald mehre englifche und amerikanifche Schiffe 
dahin abgingen. Man entdeckte num nach und nach 
eine Gruppe von 12 gröfern und unzähligen klei— 
nern Infeln, und gab ihr den Namen Neu: Süd= 
Shetländifhe oder Neu = Spetländifce 
Infeln. Die Gruppe erſtreckt fih vom Glften 
bis zum 6dften Gr. ſüdl. Breite, und vom 64ſten 
zum 6dften Gr. weftl. Länge von Greenwich, 

ie befteht aus kahlen Maffen von vulkaniſchem 
Geſtein, mit vielen noch thätigen Vulkanen. Aus 
Fer zahllofen Seevögeln, befonders Pinguinen, und 
geofen Schaaten von. See: Elephanten, See-Lö— 
wen und Pelzrobben, hat man feine lebenden 
Gefchöpfe darauf gefunden. Der Pflanzenwuhs 
befcheänet fi auf eine Gattung Moos, und auf 
etwas Gras, das aus den dicken Lagen von Mift, 
dem die Servögel in ben Felſenklüften angehäuft 
haben, hervorwächſt. Südlih von Neu: Süd: 
Shetland, unter 64 bis 65 Gr. Breite und 
59 bis 62 Gr; Länge liegt eine, des Eifes wegen 
noch nicht. unterfuchte, ausgedehnte Küfte, welche 
welche man Dreieinigkeit⸗ Land genannt hat. 
Die zwiſchen ihe und den Neus Shetländifhen Ius 
fein fich Hinziehende Strafe heißt die Branss 
field's⸗Straße. Auch öftlih von Neu -Shet: 
land befinden ſich noch nicht erforſchte Küften, wie 


444 

benn überhaupt hier ein großer Archipel zu fein fcheint, 
wovon erft einzelne Punkte, z. 3. die von dem 
englifchen Kapitän Powell 1821 entdedte, unter 
61 Gr. 41 Min. Breite und 45 Gr. 27 Min, 
weftl. Länge von Greenwich gelegene Krönung⸗ 
Infel, und das noch füdlichere, von dem eng» 
liſchen Kapitän Palmer 1821 entdedte Pals 
mer's⸗Land, mit bem fhönen Palmer's⸗Ha⸗ 
fen, befannt find, Wahrfcheinlih gehören hier⸗ 
ber die 1822 von dem englifchen Kapitän Weddal 
aufgefundenen Süd⸗Orkney-Inſeln ober Au: 
ſtral-Orkaden, unter 60— 61 Gr. ſüdl. Breite 
und 48 — 49 Gr. weft. Länge von Greenwich, 
Auf einer zweiten Entdefungreife, die Weddell 
im Sahre 1824 machte, kam er, unter 34 Gr. 
16 Min. 45 Sek, weftl. Länge von Greenwich, 
bis zu 74 Gr. 15 Min. fübl. Breite, alfo um 
3 Gr. dem Pole näher ald Cook, und fand hier 
keine feft flehenden Eisfelder, fondern nur 4 Eis: 
infeln, die in einem offenen Meere ſchwammen; 
er gab demfelben den Namen König Georg’s 
IV. See. Der ruffifche Kapitän Bellingshaus 
fen, welcher, auf feiner Reife um die Welt, im 
Sahre 1823 bis 69 Gr. 51 Min. ſüdl. Breite 
vordrang, entbedte unter 68 Gr. 57 Min. Br. 
und 90 Gr. 41 Min. weftl. L. von Paris die 
von ihm fo benannte Peters I. Infel, und bald 
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nachher unter 68 Gr, 51 Min, Br, und 73 Gr. 
3 Min. weft. L. nod eine andere Landmaffe, 
der er den Namen Aleranders-Küfte gab. 
Bugleich gewährte feine Meife die Ueberzeugung, 
daß das erwähnte Dreie inigkeit-Land nicht, 
wie man anfangs glaubte, weit nach Süden aus— 
gedehnt und vielleicht eim Thell des muthmaß— 
lichen Feſtlandes ſeiz denn fonft hätte es ihm, 
da er von ber Aleranders = Küfte nach den Neu— 
Shettäinbifhen Infeln ſteuerte, zu Geficht Eommen 
müffen, was nicht der Fall war, 

Von den Bewohnern des Südlichen Eismeeres 
hat man zue Zeit nod) feine genaue Kenntnif er— 
langt, Man weiß nur, daß es an den Küften ber 
dortigen Infeln viele Robben und Potfiſche gibt. 
Da indeffen dieſe Thiere, fo wie auch bie vielen, 
auf den Inſeln hauſenden Seevögel, ſämmtlich 
fleiſchfteſſende Thiere find, nan wohl den 


Schluß ziehen, dag dı N Fifchen, wo 
nicht eben fo groß ( im Eismeere, 
doc) ſehr beträchtlich | 15 hat das 


Südliche Eismeer nit aufzuweiſen, Da. nirgends 
ein Land in des Nähe iſt, das ihm welches zufühs 
ren Eönnte, 


L) 


II Das Weſtliche Weltmeen 

Das Weftlihe Weltmeer wird auch ber 
Amerifanifhe Dcean, oder das Atlantis 
ſche Meer, im weitern Sinne, genannt. Seine 
Sränzen find im Often die weftlihen Küften von 
Europa und Afrika, im Welten die öftlichen von 
Amerika; im Norden und im Süden ftößt ed an 
die beiden Eismeere. Auch hängt es, da das Süd⸗ 
liche Eismeer nicht bis zu der Sübfpige von Afrika 
and ber von Amerika reicht, auf der einen Seite 
mit dem Südlichen und auf der andern mit dem 
Deftlihen Weltmeere zufammen. Die Gränzen find 
hier nicht genau beftimmt; doc, kann man, nad) 
Drtto’s Vorſchlag, die Meridiane jener Südſpitzen, 
oder den 36ſten Grad öftlicher und ben 54ſten Gr. 
weftlicher Länge von Ferro dafür annehmen. 

Diefes große Meer, das befanntefte unter allen 


Meeren und bie Hauptftraße für den gemeinfchaft: 


lichen Verkehr der alten und neuen Welt, theilt 
man gewöhnlich in zwei Hälften, und nennt bie | 
im Süden vom Aequator das Aethiopiſche 
Meer, und die im Norden das Atlantifhe 
Meer, im engeren Sinne. 

1) Das Atlantifhe Meer hat feinen Ras 
men von dem afrifanifchen Gebirge Atlas, oder 


"von der verfchwundenen, bei den Alten berühmten 


Infel Atlantis (von welcher ſchon in ber vorigen 
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Abtheilumg gefprochen wurde) erhalten.‘ Der noͤrd⸗ 
lichſte Theil deffelben, etwa vom 5Often Breitegrad 
dis zum Eismeere, wird dns Morbmeer ge 
nannt, 


befonbern Theile des Atlantiſchen Meeres 
; A) Die Nordfee,*) melde aud das Deut: 
[he Meer, und von den Dänen, weil fie wefte 
lich von ihnen Liegt, die Weſt ſee genannt wird. 
Sie it im Oſten von Norwegen, Schweden und 
Dänemark, im Süden von Deutfhland, den Nies 
derlanden und dem nördlichen Frankreich, und im 
Weften von Großbritannien eingefhloffen, hängt 
‚aber im Südwveften » mit dem Britiſchen Kanal zus 
fammen, ‚und ſteht j ı Norden in-nffener Verbind⸗ 
ung mit dem Mord...eere; ihre Änien find an 





diefer Seite nicht beftimmt. ſſertiefe bes 
trägt 8O— 90 Klafı ai m den Küs 
fen und über der T : Weißen 
Bank und der We “eringer iſt. 

Die Nordfee en! ı Die an 
der ſchottiſchen und engı 5 haben feine 
bedeutende Ausdehnung; dieje che von den 


Mündungen der Flüſſe Kayı a 9, Themſe 
u. ſ. w. gebildet werben, machen die größten aus. 





Iſt nicht zu verwechfeln mit dem Norbmeere. 
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Bemerkenswerther find die Bufen an der Süd⸗ 
und Oftfeite der Nordſee. Dahin gehören 

a) die Buydber=- See oder richtiger Buy: 
der⸗Zee (fpr. Seuber: See), zwifchen den Land» 
fchaften Holland, Utrecht, Geldern, Ober: Yffel 
und Friesland. Vor ihrem Eingange liegen bie 
Snfen Zerel, Vlieland, Schelling u. m. a. 
An fie ſchließt ſich das Y (fpr. Ei), und an dieſes 
das fogenannte Harlemer Meer, daß urſprüng⸗ 
lich ein Landſee war. 

b) Der Biesboſch, wiſchen Dortrecht und 
Gertruidenburg. 
c) Der Dollart, wiſchen Gröningen und Oſt⸗ 

friesland. 

Dieſe drei Buſen ſind, wie ſchon oben ange⸗ 
führt wurde, erſt vor einigen Jahrhunderten durch 
Einbrüche des Meeres entftanden. 

d) Die Hamburger Bucht mit der Inſel 
Helgoland und der Mündung der Elbe, 

e) Dad Kattegat (Katzenloch), der größte Bus 
fen der Nordfee, zieht ſich zwiſchen Sütland, Nor⸗ 
wegen und Schweden bis nach: ben dänifchen In⸗ 
fein Seeland und Fünen hin. Es bildet einige 
kleinere Bufen, unter welden der Chriſtians⸗ 
Fiord an der Südküfte von Norwegen, ber in 
bie Halbinfel Jütland eindringende Liimfiord und 
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der Iſeflord an ber Nordküſte von Seeland die 
‚ bedeutendften find. Im Süden iſt das Kattegat 

durch die drei Meerengen: i 

B) den Sund oder Derefund, zwiſchen See— 
land und Schweben, bei Helfingder 12,900 Fuß 
breit, 

©) den Großen Belt zwiſchen Seeland und 
Fünen, von 24 Meilen Breite, und 

D) den Kleinen Belt zwiſchen Fünen und 
Zütland, 4 Meile breit, mit 

E)'der Oſtſee oder dem Baltiſchen Mee— 
ve verbunden. Den Namen Dflfee haben die Dis 
nen dieſem Meere deßhalb gegeben, weil es öſtlich 
von ihrem Lande liegt, fo wie auch aus gleichem 
Grunde bie. Mordfee bei ihnen. Weftfee heißt. 
Ueber den Urſprung der legten Benennung, die 
erſt feit dem. eilften Jahrhunderte vorkommt, ift 
man ftreitig. Nach Einigen rührt fie von dem 
Worte Belt her, welches noch jeßt in Friesland 
einen Einbruch des Meeres bedeutet, indem vielz 
leicht bie beiden Belte durch dergleichen Einbrüche 
entftanden find, fo wie im neueren Zeiten die Erd— 
zunge, welche ben Limfiord in Nordweſten begränzt, 
vom ‚Meere durchbrochen wurde. Mac Andern 
foll bie von römiſchen Schriftſtellern erwähnte Oft: 
fersInfel Baltia, ober auch Baltus, einer der 

1. 29 
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älteften Könige Preußens, zu jener Benennung An⸗ 
laß gegeben haben. 

Die Oſtſee iſt allenthalben mit Land umgeben, 
außer an einigen Stellen im Weſten, wo ſie durch 
die genannten drei Meerengen mit dem Ocean in 
Verbindung ſteht. Sie gehört daher zu den mit: 
telländifchen Meeren, obfehon fie, wie man mit vie 
fer Wahrfcheintichkeit annehmen darf, urfprünglich 
als Landfee beftanden, und erft in fpätern Zeiten 
das Land durchbrochen hat, Im Süden ift fie 
von Holitein, Mektenburg, Pommern und Preu: 
fen‘, im Often von Kurland, Kiefland, Efthland, 
Rußland und Finnland, im Norden von Schwer 
ben und Lappland, und im Weften von Jütland 
und den dänifchen Inſeln begränzt. Die Oſtſee 
bededt einen Raum von 7000 Quadratmeilen. 
Shre größte Ausdehnung von Norden nad) Sü⸗ 
den, nämlich von Zorneä in Lappland bi8 an bie 
deutfche Küfte,’ beträgt etwa 176, und von Oſten 
nad) Weften, d. i. von St. Petersburg bis Däne⸗ 
marf, 135 — 140 geogr. Meilen. Diefes Meer 
theift fi) in viele Bufen. Die größern find: 

a) Der Bottnifhe Buſen. Er ift be 
nördlichſte Theil der Oftfee, ſtreckt fi von Süden 
nad) Norden, und wird von Finnland, Lappland 
und Schweden eingefchloffen. An feinem Eingang 
zieht fich von Schweden nach Finnland hinüber 
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eine dichte Gruppe Inſeln, die Alands⸗Inſeln, 
durch welche ‚drei Strafen führen, wovon die zwi— 
ſchen Schweden und biefen: Infeln, das Alands— 
Haff genannt, ‚die votzüglichſte und gegen 44 
Meilen Breit if. Bei den- Stäbten Umei in 
Schweden und Wafa in Finnland, wo bie Küften 
der beiden Länder fih nähern und auch viele In— 
fein und: Klippen umher liegen, hat der Bufen bie 
geringfte Breite und bildet, ‚außer «mehren engen 
Durchfahrten, eine 5 Meilen breite Strafe, die 
der, Quarken heißt. Durch diefe Strafe wird 
der Bufen in eine nördliche und eine ſüdliche Hälf: 
te geſchieden. Die nöcbliche hält in ber Länge 31 
und in der größten Breite 17 geogr, Meilen; bie 
ſüdliche, welche die Schweden das Bottnifche 
Meer nennen, iſt 40 geogr; Meilen lang, und 
ihre größte Breite beträgt BO Meilen, 

b) Dee Finnifhe Buſen. Er luft zwi— 
ſchen Finnland; Rußland und Efihland, fat in 
der Richtung. von Weften nah Dften hin. Am 
öfktichen Ende deſſelben "liegt St Petersburg, am 
Ansfluffe der Newa. Seine Länge, von Peters- 
burg bis zur Infel Dagde gerechnet, beträgt 60, 
und bie größte Vreite, nämlich zwiſchen Friedrichs- 
ham in Finnland und Narwa im Efihland, 17 
Meilen. ‘ 

©) Dee Liefländifche Bufen, vor deffen 
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Eingang das Eiland Defel liegt, zieht fich zwiſchen 
Liefland und Kurland von Norden nach Süden hin. 
Er wird von Eimigen auch der Rigaifhe Bufen 
genannt; doch verfieht man bierunter in der Megel 
nur den füdlichen Theil, mo die Stadt Riga ſi ch 
befindet. 

Zu den kleinern Buſen der Oſtſee gehören der 
Danziger Bufen, deffen weſtlicher Theil das 
Pautzker (auh Pusker oder Putziger) Wid 
genannt wird, der Lübeder Bufen und noch 
viele andere. Das Kurifche, dad Friſche und 
das Stettiner Haff find Feine Meerbufen, fon 
dern Landfeen, deren füßes, ‚von Flüſſen berzuges 
führtes Waffer in die Oftfee abläuft. | 

Die vorzüglichften Oftfeeinfeln find Seeland, 
Sünen, Bornholm, Alfen, Arrde, Ges 
mern, Rügen, Ufedom, Wollin, Born— 
holm, Deland, welche Ießtere Infel mit dem 
ſchwediſchen Seftllande den Kalmer: Sund bildet, 
ferner Gottland, Defel, Dagde und die 
Alands⸗Inſeln. 

Die Oſtſee nimmt eine ungeheuere Menge gro⸗ 
Fer und kleiner Flüſſe auf. Ihr Waſſer hat bas 
ber eine hellere Farbe, als das der benachbarten 
Meere. Es befigt einen geringern Grab der Salz: 
igkeit, und mithin weniger Tragkraft, fo daß die 
Schiffe tiefer einfinten und folglich nicht fo ſchnell 


453 


ſegeln. Auch hat es einen höhern Stand, weßhalb 
es unabläffig in die Nordſee ausſirmt. Die Lie: 
fe der Oſtſee ift nicht von Bebeutungs fie beträgt 
im Durchſchnitt 10 — 20, an vielen Stellen aber 
nur 8, Klaftern ober noch weniger, „Die Welten 
find daher kleiner und kützer als auf andern Mee— 
ren, und haben überdem, wegen ‚der Unbeſtändig— 
keit des Windes, einen ſehr unregelmäßigen Gang. 
Die vielen Inſeln, Klippen, und Untiefen, womit 
diefes Meer angefüllt,, und, die häufigen Stürme, 
welchen es ausgeſetzt iſt, machen die Schifffahrt 
auf demſelben fehr gefährlich, Au der Ebbe und 
Fluth ninnnt es keinen Theil; nur zu unbeftimm- 
ten Seiten. erfolgt sin Steigen ober Ballen des Wafz 
ferd, was von den Winden, ben Ergiefungen ber 
Flüſſe oder von andern zufälligen Umſtänden her— 
rührt, — Der ‚Bernftein, ben die, Oſtſee auswirft, 
gehört zu ihren vorzüglichſten Schägen. 

Wenden wir ung von der Oftfee wieder nach 
dem offenen Ocean, fo erblicken wie weſtlich von 
Norwegen und ſüdlich von den britiſchen Inſeln 
die Farber oder Far⸗In ſeln, weiter, nad) Sit: 
den. ‚die Shetland=..oder Shetländifchen 
In ſeln, noch ſüdlicher, an der Spitze von Schotts 
land, die Dr£neyz oder Orkadiſchen Infeln, 
und weſtlich davon die Hebriden ober Weftlis 
hen Infeln. Sidlid von den legten befindet 
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fih die Meerenge, welche Schottland und England 
von Irland ſcheidet, 

Fy das Srifhe Meer ober die Irländiſche 
"See genannt. Der nöcbliche Theil dieſes Gemwäfs 
ſers heißt insbefondere der Nord- Kanal, und 
ber füdlihe dee St. Georgs:- Kanal, Die Küi 
ften links und rechts enthalten eine große Menge 
Bufen und Buchten, fo rote Überhaupt die briti⸗ 
fhen Inſeln auf allen Seiten mit mehr natürlich) 
auten Häfen verfehen find, al& irgend ein Land in 
Europa und, etwa Norbamerifa ausgenommen, 
als irgend eins in der Well, ine Aufzählung 
biefer Bufen und Buchten würde mich jedoch zu 
weit von meinem Zwecke führen, daher ich nur 
die bebeutendften erwähne. Eie find: 

a) dee Kanal von Briftol mit der Münd- 
‚ ung bee Severne, bie CarbigansBai mit ber 
Kleinen Harleigh= Bat, die Caernarvons 
Bai, die Morecambe-Bai, ſammtlich an ber 
englifchen Küfte, das Solway⸗Firth zwiſchen 
der engliſchen und ſchottiſchen Küſte; 

b) die Glenluce-Bai, die Wigton⸗Bai, 
der Clyde⸗Buſen mit dem Kilbrannans 
Sund, ber Jura⸗Sund, an ber ſchottiſchen 
Küſte; und an der irländiſchen 

c) die Baien von Dublin, Dunbalt und 
Belfaſt. 
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Die borgliglichften  Sufelm find Ang lefen, 
Man, Arran und Bute ’ 

Südöſtlich von der Seländifchen See zieht ſich 
zwiſchen England und Frankreich ein breiter Arm 
des Atlantiſchen Meeres hin, 

G6) der Britiſche Kanal, auch ſchlechtweg 
der Kanal und von ben Franzoſen La Manche 
genannt. ¶Dieſes Gewäſſer nimmt im Weſten feinen 
Anfang bei ben Seilly⸗ Imſeln auf ber engli⸗ 
ſchen und der Infel Dueffant auf der fran—⸗ 
zhſiſchen Seite, und läuft in morböftficher Richt⸗ 
ung bis zur Nordſee fort, mit der es bei Dover 
und Calais ſich vereinigt, Es hat allenthalben 
eine anſehnliche, 20 — 30 Mei betragende 
Breite, außer bei Dover und Calais, wo bie franz 
söfifche Küſte nach der engliſchen herüber tritt und 
die berlihmte Meerenge bildet, welche dev Paß 
ober die Straße von Calais, bei den Engläns 
been bie Straße von Dover heißt. Bier bes 
ſchrnkt ſich die Vreite auf 21369 franz. Fuß. 
Die Tiefe des Kanals ift an feinem weftlichen Anz 
fang am größten; bei: den Seilly ⸗ Inſeln trägt fie 
über 70 und bei der Inſel Oueſſant gegen 60 
Klaftern aus. Weiter nad) Oſten nimmt fie im⸗ 
mer mehr ab. In ber genannten Meerenge ift 
die Waſſertiefe am geringften, nirgends) größer als 
10 — 15 Klaftern; norboftwärts davon, d. h. in 
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ber Norhfee, nimmt fie wieder zu. Es ſtreicht 
nämlich in ber Meerenge ein Seegebirge von Frank⸗ 
reich nach England hinüber, das zu beiden Seiten 
fieile Wände hat. Ueber die Mahrfcheinlichkeit, 
daß dieſes Seegebirge in uralten Zeiten eine, bie 
beiden Länder mit einander verbindende Erdenge 
gewefen, von ber Morbfee aber bdurchbrodyen und 
zerſtört worden fei, habe ich ſchon in ber vorigen 
Abtheilung (S. 89.) gefprochen. — Die Gewälfer 
des Kanals dringen an. mehren Stellen tief in bie 
franzöfifhe Küfte ein, und: bilden, außer vielen 
Buchten, zwei bedeutende Bufen. Der eine befins 
bet fi zwifchen den Sieben Inſeln unb dem 
Vorgebirge de la Hogue; feine innerſte Spige 
reicht bis nah Avranches. Der anbere liegt 
zwifchen den Vorgebirgen Gatteville und d'An⸗ 
tifer; am öftlichen Ufer deffelben ift die Münd- 
ung ber Seine, und vor dem füblichen ziebt ſich 
eine larige Reihe Klippen bin, die Felſen von 
Calvadod genannte An der englifchen. Küfle 
gibt es Leine fo weite und tief eindringende Bus 
fen, fondern nur einige Baien. Die vorzüglichften 
berfelben find die von Ereter und die von Ply⸗ 
mouth, legtere mit bem berühmten, in offener. 
See ftehenden Leuchtthurm Eddyftone unb dem 
Plymouth» Sund. Die wichtigften Inſeln 
find Wight an der englifchen, und Jerſey und 
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Gueen ſey an der franzöſiſchen Selte. Uebrigens 
gehört der Britiſche Kanal zu den beſuchteſten und 
lebhafteſten Theilen des Meeres, indem er nicht 
nur immer mit englifchen und franzöſiſchen Schif⸗ 
fon angefülft, ſondern auch; die gewöhnliche Fahr— 
ſtraße für alle diejenigen if, welche von den nörd— 
lichen Ländern nad) den-füdlichen, oder von dieſen 
nach jenem gehen. Ex iſt ſehr ficher zu befahren, 
da er einen weiten. Spielraum und allenthalben 
‚gute Häfen darbietet, Überhaupt auch von dem ihn 
umgebenden Lande faft vor allen Minden gefhügt 
wird; nur die Weit» und Südweſtwinde, welchen 
er offen ſteht, erregen einen hohen Wellenſchlag. 
Was man am meiften zu fücchten hat, find die 
häufigen dicken Nebel, wo 08 leicht geſchieht, daß 
Schiffe auf den Strand gerathen, oder auf andere 
flogen und ſich zertrümmern. 

Südlich vom Kanal zieht ſich, zwiſchen der 
Weſtküſte von Frankreich und der Nordküfte von 
Spanien, ein geräumiger Bufen hin, - 

H) der Biscayifhe Bufen, aber das Meer 
von Biscaya. Die äußerſten, gegen 70 geogr, 
Meilen von einander. entfernten ‚Enden deſſelben 
find die Infel Oueffant und das Vorgebirge 
Or te gal. Seine innerfte Vertiefung befindet ſich 
zwiſchen Bayonne und San Sebaſtian, 
welche Gegend den beſondern Namen Buſen von 
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Gascogne füht. Die Küften‘ enthalten eine 
Menge Buchten und Häfen, fo mie auch bie 
Mindungen mehrer großen und Meinen Flüſſe, 
3. B. der Loire, Charente, Gironde, des 
Adour u. ſ. w.; vor der Mündung der Gironde 
erhebt ſich der merkwürdige Leuchtturm Cor⸗ 
douan. An der Küfte von Frankreich liegen 
mehre Sinfeln, ale Croir, Belle⸗Isle, Noir⸗ 
moutier, Dieu, Re, Dleron u. % 


Länge den meftlichen fpanifchen und portugie⸗ 
ſiſchen Küften gibt e8 Eeine bedeutende Bufen. Man 
findet nur Beine Baien und Buchten, z. B. die 
von Coruna, Liffabon, Setuval u. ſ. w., 
fo wie die Mündungen einiger Flüffe, als des Ta⸗ 
jo, Duero u. a. Bemerkenswerth find die weſt⸗ 
lich. von Portugal gelegenen Azoren, eine Grup⸗ 
pe von 9 Inſeln. 


Zwiſchen den ſüdweſtlichen Küſten der Pyrend- 
iſchen Halbinſel und den nordweſtlichen von Afri⸗ 
ka bildet das Atlantiſche Meer einen weiten, nach 
Oſten bin ſich verengenden Buſen, deſſen nördlich⸗ 
ſte Einbiegung die San Lorenzo⸗Bai genannt 
wird; fie enthält die Mündungen der Guadiana 
und des Guadalquivir. Recht im Ofen die⸗ 
fes Bufens öffnet fich, zwifchen der fpanifchen Kü: 
fle mit dem ungeheuern Selfen Gibraltar, und 
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der marokkaniſchen mit Tanger und Ceuta, die 
berühmteſte unter allen Meerengen, 
I) die Strafe won Gibraltar, auch bloß 
bdie Straße genannt, "Sterift6 Meilen lang, 

und zu Anfang 3 4yraber am Ende, zwiſchen 
Gibraltar und Ceuta, kaum 14. Meile breit. Cie 
verbindet" den Ocean mit 

'K) dem Mirtettändifhen Meere. Die: 
fes Gewaͤſſer iſt von’ den dreh hellen der alten 
Melt umgeben/ und ſcheidet beſonders Europa von 
Aftrika, woher" es auch feinen Namen erhalten 
hat. Seine Ausdehnung von Weſten nach Oſten 
beträgt tiber 600, und die von Norden nad) 
Süden), da to fie am größten iſt, gegen 250 
geogt, Meilen; den ganzen Flächenraum, den es 
bedeckt, ſchäzt man auf 70 — 80,000 Quadrat⸗ 
meilen, Es theift fi) in mehre Bufen, deren ein- 
ige, wegen ihrer Größe, Meere genannt werden. 

Obſchon der Ocean fortwährend durch die Stra— 
fe von Gibraltar in das Mittelländiſche Meer 
frömt, uud eine Menge großer Flüſſe ſich in dafs 
ſelbe ergiefen, fo behält es dennoch eine gleichförm= 
ige Höhe, mas hauptfächlich feiner ſtarken Yus- 
dünſtung zuzuſchreiben iſt, welche nicht nur durch 
die Wärme des Klima's, ſondern, wie es ſcheint, 
auch durch einen großen unteriebifchen" Feuerherd 
befördert wird, Man hat berechnet; daß an einem 
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einzigen Sommertage über 52,800 Millionen Ton⸗ 
nen Waſſer verdunſten. Zufolge der ſtarken Aus⸗ 
dünſtung iſt auch der Salzgehalt ſehr beträchtlich 
und. übertrifft den des offenen Meeres, Die Waſ—⸗ 
fertiefe ift, mit Ausnahme weniger Gegenden, übers _ 
all groß, zum Theil unergründlih. Uebrigens bes 
figt Diefed Meer einen großen Reichthum an Fi⸗ 
fen, befonder an Thunfiſchen und Sarbellen, bes 
ven Sang ben Bewohnern der angränzenden Län 
der eine ergiebige Quelle des Erwerbes darbietet. 
Auch erzeugt e8 gute Korallen, Schwämme u.f.w., 
und wirft viel Bimsfteine, Schwefel, etwas Bern: 
ftein und andere Erdharze aus, Ä 

Das Mittelländifche Meer hat an feinem weſt· 
lichen Anfang, bei Gibraltar und Ceuta, eine ge⸗ 
ringe Breite, die es auch eine weite Strecke oehält. 
Erſt bei Cartagena (in Spanien) und Oran 
(im Gebiete von Algier) fängt ed an ſich beträcht⸗ 
lich zu erweitern, indem zwar bie afrikanifche Küſte 
oftwärts bi6 zum WVorgebirge Bono fortläuft, die 
‚ eutopäifche aber norboftwärts bis nah) Genua 
zurücktritt. 

Der Theil des Meeres, welcher die ſpaniſche 
Küfte beſpült, heißt 5 

a) dad Spanifhe Meer. Diefes bildet, aus 
fer mehren unbeträchtlichen Bufen, den von Ali: 
cante und den von Valencia, in welchen leg: 
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des Buſens von Gaeta bie Pontif hen, und 
ſüdlich von Elba mehre Eleinere, | 


Die afrikanifche Küſte bildet, von Ceuta bis 
zum VBorgebirge Bono, nur Eleine Baien und 
Buchten, unter welchen die von Zaffarina, 
Dran, Algier, Bugia, Bona und Zunis 
die befannteften find. Bemerkenswerth an biefer 
Küfte ift, außer einigen in das Meer fich ergieß- 
enden Salzflüffen, der Reichthum an rothen Ko- 
rollen, befonders in der Gegend von Bona. 


Der zwifchen Afrika und Sardinien gelegene 
Theil des Meeres heißt 
e) das Sardinifhe Meer, fo wie der zwis 
ſchen Afrika und der Süd: und Südweſtküſte Si⸗ 
ciliens 
DD das Siciliſche Meer. Dieſes Meer iſt 
bei feinem Anfange, zwifchen dem Vorgebirge Bo⸗ 
no und der Weſtſpitze von Sicilien, vor welcher 
die Aegadifhen Infeln liegen, fehe fchmat, 
befommt aber bald eine anfehnliche Weite, da die 
Küfte von Afrika eine ſtarke Einbiegung nach Süs 
den macht. Es enthält die Inſeln Pantellaria, 
Lampedufa, Limofa, und Malta mit ben 
Mebeninfeln Gozzo und Comino. Die breite 
Fahrſtraße zwifchen Malta und der Sübfpige von 
Sicilien wird dee Kanal von Malta genannt, 
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Min dern Küfterwon Aftika, Füblich und füdöſt- 
lich von Sieitien, befinden fich zwei bedeutende 
Mererbufen, die Kleine Syrte oder der Bufen 
von Cabes, und die Große Syrte ober ber 
— — — nebſt ih⸗ 
ren nächſten Umgebungen, 

g) das Syrtiſche Meer — werden. 

Deſtlich "davon zieht ſich, zwiſchen Barka und 

Aegypten auf der einen und Kleinaſien Matolien, 
Levante) auf ber andern Seite, ein weiter Buſen 
nach Syrien hin Man pflegt ihn 

h) das Syrifhe Meer zu nennen. Diefes 
Meer mache in die Küſte Barka eine Einbiegung, 
den Buſen der Araber, und bildet an der na= 
toliſchen Küfte die Bufen von — — 
Adana und Antalin 
Es enthält die Infel nee ind empfängt 
den Nil, dem einzigen gioen giuß tinge der gan⸗ 


ſchen. 
Mordweſtlich davon breitet ſich 

3) das Joniſche Meer aus, welches die weſt⸗ 
liche Küfte von Griechenland und die don Albanien, 
die ſüdliche von Calabrien und die bſtliche von Si— 
cilien zu Gränzen hat. Am der calabrifchen Küfte 
büdet es den Bufen von Taranto (Tarent), 
zwiſchen der albanifchen und griechiſchen den von 
Arta, und an der griechiſchen Küſte den von 
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Patras, fo wie den damit verbimbenen Buſen 
von Lepanto, ferner die Bufen von Arcabia, 
Koron und Kolokythia. Bor der albanifchen 
und greiechifchen Küfte liegen die Sonifhen In⸗ 
fein Corfu, Cephalonia, Zante u.f.w. Die 
Meerenge zwifchen Gorfu und Albanien heißt ber 
Kanal von Corfu, und die zwiſchen Gephalos 
nia ımd Zante die Strafe von Patras, 

Am Nordende des Joniſchen Meeres führt eine 
Meerenge zwifchen Galabrien und Albanien, bie 
Strafe von Dtranto genannt, in 

k) das nordweſtlich in's Land einbringende 
Adriatifhe Meer. Diefes befpült im Oſten 
die Küften von Albanien, Dalmatien, Croatien und 
Syrien, im Norden die Küften des venetianifchen 
Gebiets, und im Weften die ber römifchen und nea⸗ 
politaniſchen Staaten, welche beiden legtern dadurch 
zue Halbinfel werden. Unter den vielen Buſen 
und Baien dieſes Meeres find bie von Avlona, 
Durazzo, Budua, Cattaro, Ragufa und 
‚Quarnero im Oſten, der von Manfrebonia 
im Weften, und bie von Venedig und Trieft 
im Norden die vorzliglichften. An der Küfte von 
Neapel, beim Vorgebirge Gargano, liegen einige 
Heine Infeln, die Tremiti- oder Tremitiſchen 
Inſeln, und vor der Küfte von Dalmatien mehre 
Meinen großer und Eleiner, meift felfiger Infeln; 
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eninfel, vor den Münbungen ber Donau, ent 
halt es Seine Inſeln. Auch fehlt e8 ihm an bes 
deutenden Buſen. Die vorzüglichften find ber 
Bufen’von Odeſſa, der Bufen von Peres 
top oder das Todte Meer, und ber Bufen 
von Aſow oder das Aſowſche Meer. Diefes 
letztere, etwa 1000 Ztächenmeilen große Gemäffer, 
welches al& das innerfte Ende des Mittelländifchen 
Meeres zu betrachten ift, wird an bee norböftlichen 
Küfte durch die nad Süden hervorfpringende Halb: 
infel Krim gebildet. Man gelangt zu ihm durch 
bie Straße von Feodofia (den Cimmeri⸗ 
[hen Bosporus ber Alten). Der In die Krim 
eindeingende Theil deffelben heißt das Faule 
Meer. Es ift eigentlich ein buch die Ergieß⸗ 
. ungen be8 Don entitandener, in das Schwarze 
Meer Abfliegender Landfee, der nirgends eine gro⸗ 
Be Maffertiefe, fondern an vielen Eitellen die 
Eigenfhaft eines Sumpfes hat, daher e8 auch der 
Mäotifhe See oder Sumpf genannt wird; 
feine Seichtheit nimmit immer mehr überhand, weil 
die vom Don ausgeworfenen erbigen Theile barin 
figen bleiben. 
Das Schwarze Meer hat, da es die Ströme 
geoßer Länder von Europa und Aſien empfängt, 
einen hoͤhern Stand als das Aegäifche, weßhalb 
fen Waſſer fortwährend durch bie Gtenße von 
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(hen Infeln und, im Weften von Senegam⸗ 
bien, die Infeln des grünen Vorgebirges. 
Die Küfte des feften Landes läuft anfangs nach 
Südmeften und nad Süden, und dann bis zum 
DalmensBorgebirge nad) Süboften hin. Auf dies 
fer ganzen Strede macht fie nur wenig Einbieg⸗ 
ungen, und bietet, Außer bee Bat und der Bank 
von Arguin, den Mündungen der Flüſſe Se» 
negal, Sambia, Sagamanca, Domingo, 
Rio Grande, Mungo, Slerra Leona, Mes 
furado u. a, fo wie den Infeln Soree, 
Biffao und ben Biſſagos⸗Inſeln, wenig 
Bemerkenswerthes dar. Beim Palmen s Vorgebirge 
tritt fie, einen weiten Halbkreis befchreibend, nad 
Dften zurück und dann wieder nad Weſten her: 
vor, wodurch 


L) bee Bufen von Guinea entfieht, beffen 
beide innerften Vertiefungen die Bali von Bes 
nin und die Bai von Biafra genannt werben, 
Er enthält die Mündungen mehrer großen, ihrem 
Laufe nach unerforfchten Zlüffe, fo wie die Inſeln 
Ternando bei Po, bie Prinzen» Snfel, 
St. Thomas und Annobon. 


Der Guinea⸗Buſen befchließt die öſtlichen Theile 
bed Attantifchen Meeres im Süden. Wir wenden 
uns num zu ben weſtlichen, und zwar vor allen zu 
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zue Fifcherel berechtigt find, jährlich für mehr als 
einige Millionen Rthlr. fangen. 

Nicht weit füblich vom St, Lorenz⸗Buſen bringt 
bad Meer, in ber Richtung von Südweſten 'nad) 
Morboften, tief in Neu: Schottland ein, macht daſ⸗ 
felbe dadurch ‚zu einer, nur durch eine 4 Meilen 
breite Erdzunge mit dem Seftlande zufammenhäng» 
enden Halbinfel, und bildet 

N) die Fundys Bat. Die Küften um biefes 
Gewäſſer enthalten eine Menge Buchten und Häs 
fen, unter. welchen der Hafen von Chebucto, 
wegen feiner Sicherheit und Geräumigkeit, feines 
guten Ankergrundes und für die größten Kriegſchiffe 
binlänglich tiefen Waſſers, ald einer der vorzüg⸗ 
lichften in der Melt angeführt zw werden verdient. 
Eine befondere Merkwürbigkeit der Fundy⸗Bai ift 
unter andern auc das ungewöhnlich hohe Steigen 
ber Fluth; an einigen Stellen beträgt ber Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem Hoch⸗ und Tiefwaſſer GO Fuß. 

Bon hier bis zum Mejtcanifchen Buſen, d. i. 
längs den Vereinigten Staaten, finden fich keine 
großen Einbeugungen bed Meeres, aber viele Feine 
Baien und Buchten mit trefflihen Häfen, wie auch 
die Mündungen einiger . [hiffbaren Flüſſe, wovon 
ich bie vorzuͤglichſten anführen will. Ä 
- ©) Die Gasco⸗Bai, an der Küfte. bes Staat⸗ 
«6 Maine, hat eine Weite von. 5 mb eine Tiefe 
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von 8 geographiſchen Meilen. Dieſe Bai⸗ eine ber 
ſchönſten in Nordamerika, ‚enthält. mehre Buchten 
und. Häfen; "unter andern den Hafen, von Port: 
band, daher ſie auch die Bai won Portland 
genannt wird. Sie iſt voll kleinet Inſeln, zwiſchen 
welchen die Schiffe vor, den Winden und den Wel— 
len des Meetes vollklommen gefchligt find. Dabei 
hat ‚fie eine anſehnliche Waſſertiefe, guten Anker— 
grund und Raum genug, um Be Slotten aufz 
nehmen zu kͤnnen. 

-P), ‚Der VorkaHafen; an der Mündung des 
Fluſſes Nor ky vor welder ein Felſenriff ſich in 
das Meer zieht a man 

O Der Pascotaqua⸗Hafen, eine der vor- 
züglichſten Baien ‚in Nordamerika, iſt ſeht geräumig 
und geht 24 Meilen landeinwärts. Er hat eine 
vor jedem Sturm gefiherte Lage, einen trefflichen 
Anfergeumd, und eine ſo große Ziefe, daß die größ— 
tem Schiffe: bis an fein, innerftes Ende und die 
kleinern / bis an die unterften Wafferfälle des ihm 
— — — gelangen 


+ Die. Paffamaanoddy: en: Bai 
hat einen weiten Umfang, zwei Eingänge und als 
Ienthalben eine Tiefe von-10— 20: Klaftern. 

8) Die Penobfceot: Bat - ;Diefe geht, bei 
einer anfehnfichen Weite tief in das Band. Cie 
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ift im Oſten von vielen Infeln und im Weſten 
von hohen Bergen gedeckt. Sie enthält den ſchon⸗ 
en Hafen von Thomaston und nod andere 
Häfen. Ihre innerfte Vertiefung in Nordweften 
heißt die Belfaft: Bai. 

T) Die Broad»Bai ift nicht viel Über 4 dis 
ner geogr. Meile breit, aber 2 Meilen lang. Bor 
ihrem Eingange liegen viele Infeln, wodurch fie 
vor dem Andrange der Wogen gefchligt wird. 

U) Die Maffahufets: Bat. Hierunter 
verfteht man bie Einbiegung des Meeres zwifchen 
den Vorgebirgen Ann und Co. 

An’ den Küften befinden fi) die Häfen von 
Newbury, Ipswich, Lynn, Salem, Ports: 
mouth u. a., fo wie auch ber fchöne Hafen 
von Bofton. : Lester Hat eine große Weite und 
Ziefe, und faßt mehr als 500 Schiffe. Wegen 
der vielen Inſeln, die vor ihm liegen, iſt er fehr 
fiher; boch wird der Eingang durch dieſe Inſeln 
dermaßen befhränkt, daß zwei Schiffe neben ein- 
ander nicht hindurch kommen können. Der füdliche 
Theil der Maffachufets:Bat, welchen die große Erd⸗ 
zunge mit dem Vorgebirge Cod halbkreisförmig ein» 
ſchließt, führt den Namen Cod⸗Bai. 

V) Die Buzzards-⸗Bai befindet ſich auf 
der Sübſeite der die Cod⸗Bai umfchliegenden Erb: 
junge. Sie enthält mehre gute Häfen: " Den vor 
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Mlindung ber Thames, ift vom Eingange bis 
zur Stadt fait 3 Meilen lang und meiftens 4 
Meile breit. Er hat, KEN einer 
Stelle, wo verborgene Klippen fich befinden, durch⸗ 
aus eine Waffertiefe von 5— 6 Klaftern, und 
enthält fehr fichere und bequeme Ankerpläge. 

2) Der Long⸗Island-Sund ſcheidet Long⸗ 
Jsland (die lange Inſel) von Connecticut, und 
hängt im Weſten mit dem Oſtfluſſe, dem linken 
Arme des Hudfon, zufammen, nach welcher Gegend- 
‚bin ee fi immer: mehr verengt. Er iſt ſehr ge 
fahrlidy wegen der heftigen Strömung ded ebbenden 
und fluthenden Waffers, und weil auf der Sübs 
feite ein Alles an ſich veißender und verfchlingender 
Strudel, und auf der Nordſeite ein kaum aus bem 
Waſſer hervorragendes Selfenriff, auch einige mit 
heftiger Brandung, umgebene Sanbbänfe ſich bes 
finden. Er wird deßhalb mit der Scylla und Cha⸗ 
rybdis, fo wie die Alten fie befchrieben haben, vers 
glichen und von den nordamerifanifchen Seeleuten 
der Teufelsgürtel (the devil’s belt) genannt. 
Die gefährlichfte Stelle ift die, wo ber Sund. in 
den Oſtfluß Übergeht; fie heißt da6 Höllenthor; 
Cthe hell-gate). Bei diefem Eingange ftehen 
die Ufer zu beiden Seiten nur 4 engl. Meile von 
einander ab, und bazwifchen liegen viele Klippen 
und Eleine Infeln; das Fahrwaſſer ift daher fehr 
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dieſer Inſel muß man dicht vorbei fahren, um in 
die Bat zu gelangen. Denn obfchon biefelbe dem 
Anfcheine nach gegen Often ganz offen am Meere 
liegt, fo hat fie doch nur an ber Seite von San⸗ 
dy Hook einen ſchiffbaren Eingang, weil von Long» 
Island bis in die Nähe von Sandy Hook eine 
Sandbant hinläuft, welche die Bai "gegen das 
Eindringen des Meeres ſchützt. Auch von ber 
Staaten-Änfel ſtreicht eine Bank ſüdlich nach News 
Derfey hinüber, fo daß beide Bänke einen 4 geogr. 
Meiten langen, + Meile breiten und 4 — 8 Klaf⸗ 
tern tiefen Kanal einfchließen, ber ſich nordweſtlich 
nach der Meerenge zwifchen Long: Island und der 
Staatensnfel hinzieht. Die Meerenge, welche 2 
engl. Meilen Breite und in der Mitte 8— 17 
Klaftern Tiefe bat, führt in die innere Wal, Dies 
fe ift von Long-Island, ber Staaten» Infel, New⸗ 
Derfey und der langen und ſchmalen Inſel New⸗ 
Dork, welche den Hubfon hinauf läuft und ihn in 
den Nord» und Oſtfluß theilt, umgeben. Weſtlich 
von der Staaten⸗Inſel hängt fie durch einen ſchma⸗ 
len Kanal mit dee New: Art:Bai in New-Yers 
fey zuſammen. Ihr Fahrwaſſer, das eine Breite 
von 3 engl. Meilen und eine Tiefe von 6 — 10 Klafr 
teen hat, wird auf beiden Seiten, d. i. laͤngs ben 
Ufern von New⸗VNerſey und Long: Island durch 
Inſeln, Küppen und Sanbbänke. eingefehräntt, 


in 
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EE) Die Chesapeak⸗Bai erſtreckt fich 384 
Meilen weit in das Feftland, und theilt den Staat 
Maryland in zwei Hälften. Sie enthält mehre . 
Buchten und Slußmündungen. Die nörbliche Vers 
tiefung empfängt den Susquehbannah. An der 
weitlichen Küfte befinden ſich der fchöne, große Has 
fen von Baltimore, die Mündung bes Pos 
tommad mit dem Hafen von Wafhington, 
und die Mündung bes Sames mit den Häfen 
von Portsmouth und Richmond. 

FF) Der Albemarle:Sund, mit ber Müns 
dung ded Roanoke und mehren Buchten. 

GG) Der von vielen Infeln umeingte Pams 
lico=Sunbd, mit ber Mündung bes Pamlico, 
Diefer und der vorige Sund haben, ungeachtet ihs 
res beträchtlichen Umfanges, ein fehr feichte® Waſ⸗ 
fer, und Eönnen daher nur von Beinen Fahrzeugen 
befucht werden. 

Bon hier bis zum füblichen Ende ber Vereinig: 
ten Staaten, der Spige von Florida, machen bie 
Küften zwar eine weite und tiefe Einbiegung, ent: 
halten aber keine große Baien, fondern nur Eleinere, 
zum Theil duch Flußmündungen gebildete Buchten. 
Dahin gehören die Häfen von Wilmington, 
Charlestomn, Savannah, Beaufort auf 
dee Inſel Port Royal, und noch einige andere. 

Die Schifffahrt zwiſchen den norbamerikanifchen 
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- ID dem ber Schiffahrt fehe gefährlichen Alten 
Kan von Bahama, zwifchen ber Infel Cuba 
und den ‚an diefer Seite von einer großen Sandbank 
umgebenen Bahama⸗Inſeln, und in Weiten mit 

KK) dem Mejtcanifhen Meerbufen .oder 
dem Golf von Mejico zuſammen. Dieſer große 
Bufen ift von Mejico, Louifiana, Florida und ber 
Inſel Cuba eingefhhloffen. Er hat zwei Eingänge, 
nämlich den Bahbama=K anal zwifchen der Spi« 
ge von Florida und der Inſel Cuba, und bie 
Meerenge von Yucatan zwifchen Cuba und 
Yucatan. | 

Die erfte dieſer Meerengen iſt an ber Seite 
von Florida, und die legtere an der von Yucatan - 
mit Selfenriffen umgeben, deren Berührung jedoch 
beim Durchgang, wegen bee nicht unbeträchtlichen 
Breite des Fahrwaſſers, leicht zu vermeiden tft. 
In Norden und Welten empfängt der Buſen viele 
and große Slüffe, unter welchen der Miffifippi, 
an befien Ufer die berühmte Handelſtadt Neu: 
Drleans mit ihrer großen Reede liegt, der Bra⸗ 
vo del Norte und Eoloradbo de Texas bie 
vorzüglichften find. Er enthält eine Infeln, außer 
einigen Beinen in ber Nähe ber Küften. Sein 
Waſſer bat Feine beträchtliche Tiefe; an einem gro= 
Ben Theile ber Küften ift es ſehr feicht, beſonders 
um die Mündungen bes Miffifippi und überhaupt 
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2), Aethiopiſchen Mieres*, über, und 
made ben Anfang bet feinem ſüdlichen Ende, 
Hier, wo es auf drei Seiten von andern Theilen des - 
Oceans eingefchloffenift, bietet ed, außer den aus dem 
füdlichen Polarmeere kommenden Eismaffen, deren 
manche, wie Tchon oben erwähnt, vor ihrer gänz⸗ 
lichen Auflöfung bis zum 40. Grab fühl. Breite 
treiben, und außer einigen Infeln, nichts Bemer 
tenswertbes dar. Die füblichften diefer Inſeln find 
dad Sandwich-Land unter 59 Gr. 34 Min. 
fübl. Breite und 30 Gr. 5Min. weft. Länge von 
Greenwich, — eine Gruppe von 5 größern und 
mehren Eleinern, ftets in Nebel gehüllten und mit 
Schnee und Eis bebedten Infen. Wetter norbs 
wärts liegen die Weihnachts Infel unter 57 
Sr. 49 Min, Br, die Willey's⸗Inſel unter 
56 St. 25 Min. Br., die PolletsInfel unter 
56 Gr. 18 Min. Br., die Prinzen=Infel uns 
ter 55 Gr. 55 Min, Br, Gt. Pierre unter 
55 Sr. Br, Suͤd-Georglen unter 54 und 55 
Gr. Br., die AurorasInfeln unter 52 und 
93 Sr. Br., und weftlih davon, faft unter gleis 





*) Der Name Aethiopiſchet Meer kommt bas 
ber, weil die Altern Geographen den füblichen Theil 
von Afrtka, welcher diefes Meer in Often begränzt, 
Aethiopien nannten. 


die Küften gebilbeten Seitentheilen, und zwar wor 

erft zu denen längs der afrikanifchen Küfte. Beim 
Vorgebirge des guten Hoffnung‘ anfangend, finden 
wir auf der Südſeite beffelben 

A) die Falſche Bali, und auf ber Weſtſeite 

B) die Tafel⸗Bai, an welcher die Gapftabt 
liegt; fie Ift gegen bie Nordweſtwinde nicht gefichert, 
baher die Schiffe vom Mai bis Septenber, wo bies 
fe Winde dort herrſchen, in der Salfhen Bai ans 
kern, die nur dem Süboftwinde offen ſteht. Weis 
ter nordwärts liegen, an der Küfte des Caplandes, 

©) die SaldanhasBai und 

- D) die St. Helena-Bai; 

E) die Bai des Gariep ober Drantens 
fluffes, an der Küfte der Namaquas; ferner 
- F) die Torre⸗Bai, 

G) bie Bai des Coanzo, 

H) die Bai des Zaire oder Congo, 

D die MajumbasBai .und 

K) die Suma»Bai, an der Küfte von Mies 
ber- Guinea; 

- L) die Ofibatta : Bali, zwiſchen dem Süd⸗ 
ende yon Obers und dem Nordende von Nieder⸗ 
Guinea. 

Von hier bis zur Graͤ anze des Aethiopiſchen 
Meeres gibt es weiter nichts Bemerkenswerthes, 
und ic erwaͤhne nur noch bie Tiger⸗FInſeln 


489 


in det Nähe des Worgebirges Negro, an ber Wüſt⸗ 
en, Küfte, und die FanaessInfeln vor der 
Mündung des Kiftenfluffes Nazareth, an der Küfte 
von Ober-Guinen, = 
Wir gehen nun zur amerikaniſchen Seite über. 
Am Südende von Amerika. ftoßen wir zuerft auf 
eine ‚Gruppe von Infeln, die Hermiten, auf 
deren füdlichften das Vorgebirge Hoorn, bie 
füdlichfte Spige von Amerika, ſich befindet. Die: 
fer JInſel gegenüber, an der Südküſte des Feuer: 
landes, liegt die Naffauz Bat, ſüdlich davon 
die Diego Namirezz Inſeln, und weſtlich die 
Drlowd + Infelm: Zwiſchen bee Oftküfte des 
Beuerlandes undder IufelStaatenland zieht fich 
M) die Straße Le Maire hin, welche die 
Balencias Bat und noch andere Baien enthält, 
Nördlich davon kommt man in . 
N) die Magalhaens » Strafe (gewöhnlich, 
Magellanifche Meerenge genannt), die das 
Seuerland von Patagonien ſcheidet, Ihe öſtlicher 
Eingang ift ein großer Buſen, deffen Kuferfte En— 
den die Vorgebirge der Jungfrau Maria und des 
Namens Jeſu ausmachen. Sie hat eine Länge 
von mehr als 100 Seemeilen. Ihre Breite ber 
trägt an manchen Stellen nur 1 Seemeile, an an 
dern aber 24, Links und techts bilden bie 
vielfach zerriſſenen Ufer unzählige Valen, Buchten 
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und Häfen, wovon bie meiften, wegen ihrer ſchma⸗ 
Ion Eingänge, ihres guten Ankergrundes, und weil 
fie mit fchroffen, zum Theil über 1000 Fuß ho⸗ 
hen, ſchützenden Felswänden umgeben find, bie volls 
kommenſte Sicherheit gewähren, und überbieg Raum 
genug für die größten Flotten haben. Die vor: 
züglichften find die, von den englifchen und ameri- 
kaniſchen Waufifchfängern ſtark befuchte Hügel: 
Bai am Sftlihen Eingang in die Straße, ber 
Hunger: Hafen, eine geräumige,. fchöne Bat, 
ferner die St. Bartholomäus: Bai, Cap: 
Gallants⸗Bai, Upright-Bai, Xualtequas 
Bai. Auch ziehen ſich viele, zum Theil uner⸗ 
forſchte Kanäle in das Land. So findet man an 
der patagoniſchen Küſte z. B. den weit ſich erſtreck⸗ 
enden Hieronpmus⸗Sund und ben damit in 
Berbindung ftehenden Indianer⸗Sund. Be 
fonders aber ift das Feuerland mit vielen Kanälen 
durchfchnitten, welche daffelbe in 11 große und 
mehr als 20 Eleine Infeln zertheilen. Zu den bes 
Eannteften biefer Gemwäffer gehören ber St. Bars 
bara⸗Sund, Wallfiſch⸗-Sund, Channel» 
Sund, St Johannes⸗Sund. Das weil 
liche Ende der Straße wird nöchlih vom Wortge⸗ 
birge Vitoria, ſüdlich von dem auf einer Pfeinen 
Inſel befindlichen Worgebirge Pilares begränzt. 
Uebrigens iſt dieſe Straße, wegen ihrer vielen 
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Krlimmmungen, wegen ber vielen Klippen und Sand⸗ 
banke, fo tie der oft und plöglicy ausbrechenden 
Stieme, den Schiffen’ fehe gefährlich. Sie wird 
daher wenig benußt, und man geht, um aus dem 
Weſtlichen in das Deftlihe Weltmeer zu Eommen, 
lieber um das Vorgebirge Hoorn als durch die 
Magalhaens⸗Straße. Die günſtigſte Zeit zur 
Durchfahrt find die Monate December, Januar 
und Februar; Es werden aber wenigftens 4 — 6 
Wochen dazu erfordert, und mehre berühmte See— 
fahrer Haben fogar 3 — 4 Monate darüber zuges 
bracht. "Dagegen find zur Umſchiffung des Vorges 
birges Hooen felten mehr ala 20 — 25 Tage 
nöthig, obſchon man wihrend der Zeit faft unauss 
geſetzt mit Heftigen Stürmen zu Fämpfen hat. 


Don der Magalhaens⸗Straße längs den Küften 
fortgehend, findet man an der patagonifchen, aufer 
Slufmündungen, Buchten und Häfen, 

©) die Große Bai, 
D) den Meerbufen St. Georg, 
® bie Neue Bai, 
-R).den Meerbufen St. Mathias, mit 
der von dee Dalbinfel St. Iofeph eingeſchloſ⸗ 
ſenen Bai gleiches Namens. 
An der Küſte ber Plata» Staaten bemerken 


wir 
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- 8) die Allerheiligen Bai, in welche ber 
Colorado mündet, und 

T) die Mündung. des Plata» Stroms, 
einen meiten Bufen zwifchen dee Nordküſte der 
Pata- Staaten und der Sübküfte des Staates 
Uruguay, Am rechten Ufer biefes über 200 
Meilen weit fchiffbaren Stroms liegt die wichtige 
Handelftadt Buenos Ayres, mit. einer Reede, 
Baragon genannt, die aber wenig geſchützt iſt. 

"Die Küfte von Uruguay hat wenig Einfchnitte, 
und bietet, außer den Häfen von Monte-Bis 
deo und Malbonabdo, und dem mit bem Meere 
verbundenen See Mirim, nichts Bemerkenswer⸗ 
thes dar. 

An ber Küfte von Brafilten find als befonbere 
Theile des Aethiopifhen Meeres, das hier den Nas 
men Brafitifhes Meer führt, bauptfächlich 
folgende zu bemerken: 

U) Die Santos:Bat, unter 24 Grab füb: 
licher Breite, 

V) Der Bufen von Rio Janeiro, einer 
der ſchönſten bekannten Häfen. 

W) Die Allerheiligen⸗Bai, ebenfalls ein 
vorzüglicher Hafen, an welchem die Stade San 
Salvador oder Bahia liegt. Mitten in bdiefer 
Bai befindet fih die Infel Tapprica. - 

X) Die Mündung des Amazonen⸗ 
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Stroms, ein weiter Bufen, welcher Jua ne s, 
Eaviana und viele andere Inſeln umſchließt, 
wodurch er in mehre Arme getheilt wird, Er liegt 
zwiſchen ¶ Grad und 2Grad ſüdlicher Breite, und 
bildet daher den nördlichen Gränzpunkt des Aethi— 
opiſchen Meeres an ber amerikaniſchen Seite. 

Uebtigens enthalten die braſiliſchen Küften noch 
viele, zum Theil von Flußmündungen gebildete 
Baien und Häfen, als die Baras⸗, Parana- 
gua⸗, Espiritu Santo=, Norter, Cama’, 
Eapte- Bat, die Häfen Rio Grande, San 
Francisco, Igiape, Puerto Seguro, San 
Gonzalo, Sergipe bel Rey, Pernambuco, 
Parahyba, Natal, Parnaiba und andere. 
Auch gibt es an den Küſten biele Sandbänke, Dit: 
nen, Riffe und Inſeln, zwiſchen welchen und dem 
Feſtlande theils ſchiffbare, theils unſchiffbare Lagu— 
nen und Sunde ſich befinden. Zu dieſen Inſeln 
gehören beſonders Sta, Catarina, San Frans 
ciseo, San Sebaftiano, Sorge Greg, 
—— —— 





IV. Das Südliche Weltmeer— 
Das Südliche Weltmeer ober, mie es 
meiſtens genannt wird, das Indiſche Meer iſt 
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in Dften von Neu⸗Holland und Neu⸗Guinea, in 
Weſten von Afrika, in Norden von Afien und in 
Süden vom Süblihen Eismeere begränzt. Da 
jedoch Afrika und Neu⸗Holland nicht bis zum Eis⸗ 
meere reichen, fo find die natürlichen Gränzen nad) 
Weiten und nad) Dften hin unvollfommen, weß⸗ 
halb man an diefen Stellen ben Meridian bev 
Südfpige von Afrika, nämlich den 36ften Grab 
Öftlicher Länge von Ferro, und ben Meridian ber 
Weftfpige von Neu: Guinen, d. i. ungefähr den 
150ften Längegrad, als mathematifhe Gränzen 
anzunehmen pflegt. Nach dieſer Annahme liegt 
alfo die Nordweſt⸗, Well» und ein Theil ber 
Süpdküfte von Neu: Holland noch innerhalb des 
Indiſchen Meeres, Neu: Guinea dagegen gänzlich 
im Bereiche bes Großen Weltmeeres. Da ferner 
zwifchen Afien und Neu⸗Guinea Eein zufammen- 
hängendes Land fich befindet, fo werden hier ge⸗ 
wöhnlich Formoſa und die Philippinen als die dus 
ßerſten Endpunkte des Indifhen Meeres betrachtet. 

Das Indifche Meer enthält zahlreiche Infels 
gruppen, nämlich die Lakediven, Malediven, Mos 
Iuden, Philippinen und Sunda⸗Inſeln in ber Nähe 
ber afiatifchen Küften, bie große Infel Madagas⸗ 
Far mit ben umher Itegenden Eleinern Infelgruppen 
an ber afrikanifchen Küfte, und. eine Menge zer: 
"freut liegender Infeln. 
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Meeres an ber MWeftehfte von Afrika den Korb: 
weſt⸗Winden offen ftehen. 

Nordwärts von ber Kafern= Küfte befindet ſich 
der erſte große Theil des Indiſchen Meeres, 

A) der Kanal von Mozambique, zwiſchen 
ben Küſten Sena und Mozambique und der ne 
fel Madagaskar. Diefes Gewäſſer, obfehon von 
beträchtlicher Breite, wird durch Klippen und Sands 
bänfe auf beiden Seiten fo fehr beengt, daß zu 
einer ungehinbderten Ducchfahrt nur wenig Raum 
übrig bleibt. Weberbem iſt es den heftigften Stürs 
men ausgeſetzt, und wenn auch in ber Regel abe 
wechfelnd Oft: und Südmweftwinde auf ihm here 
fhen, fo wüthen doch häufig Stürme aus Nord⸗ 
weiten, Süden und Südweſten zu gleicher Zeit; 
daher auch bie Wellen fehr hoch und mild duch 
einander gehen. Aus dem Grunde vermeiden bie 
Dftindienfahrer den Kanal von Mozambique, ins 
dem fie den Weg oftmwärts von Madagaskar eins 
ſchlagen. | Ä 
Die vorzüglichften Baien und Häfen des Ka⸗ 
nals find die Bat des Inhambane und bie 
Sofala⸗Bai an der Küfte Sena, ber Hafen 
von Mozambique und die Bai bes Bem⸗ 
ba an’ der Küfte Mozambique, die Auguſtin⸗, 
Zullier:, Murundava:, Bombetot:, 
Mapambos, Narinda: und Paffendava: 
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Amiranten-Snfeln. Südlich und fühäftlic 
davon liegen die Infeln Salega, Nord:Ro> 
quepiz, George, die Sieben Brüder, Sub: 
Roquepiz und noch andere. Das Meer um bie 
hier genannten Infeln pflegt man 

B) den Aethiopiſchen Archipel zu nennen. 

Gehen wir nun vom Kanal von Mozambique 
längs dem afrikanifchen Feftlande weiter nad) Nor⸗ 
den fort, fo finden wir unter andern folgende bes 
merkenswerthe Baien, Häfen und Inſeln: den 
Hafen. von Mongallo, die Quiloa⸗Bai 
mit der Inſel und Stadt Quiloa, bie In: 
feln Monfia, Zanguebar und Pemba, die 
Bat von Monbaza mit der Infel und Stadt 
gleiches Namens, an ber Küfte Zanguebar ober 
Banzibars den Hafen von Melinde, die For: 
mofasBai, bie Infeln Lamo, Pratta, 
Guien und bie Zweit Schweftern, bie Bai 
des Jubo, den Hafen von Brava, den Ha: 
fen von Magadoro, bie Bai von Barzella 
mit ber Infel gleiches Namens, die Negro⸗Bai, 
an ber Küſte Aian. 

Bei der Norboftfpige von Yan, dem Vorge⸗ 
birge Gardafui, nimmt derjenige Theil des Indie 
[hen Meeres feinen Anfang, welcher 

©) das Arabiſche oder Perfifhe Meer 
genannt wird. Dieſes Meer iſt nur in Süden 
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und hält in der Breite bis 35 Meilen. Sein 
nördlicher Theil wird Bahr (d. h. Meer) el Kol: 
fum genannt, von einer ehedem an der Agypti- 
ſchen Küfte gelegenen Stadt diefes Namens. Er 
endigt fi in zwei Eleine, fpitig zulaufende Arme, 
welche die peträifche Halbinfel oder die Halbinfel 
des Berges Sinai umfchliegen. Der öftliche führt 
den Namen Bahr el Akaba oder Golf von 
Akaba; der weitlihe längere, der durch die 15 
Meilen breite Landenge von Suez vom Mittel: 
ländifchen Meere getrennt ift, heißt Bahr Aſ⸗ 
fues. oder Golf von Suez. Die Größe des 
Rothen Meeres wird zu 3400 Quadratmeilen ans 
gegeben. Zur Fluthzeit fteht es 30 Fuß höher 
als das Mittelländifhe Mer. Es hat jedoch 
keine ſehr beträchtliche Ziefe, fondern tft voll klei⸗ 
nee Inſeln, Klippen und SKorallentiffe, befonders 
an der arabifchen Küfte, vor welcher auch ungäh- 
lige Sandbänke fi) hinziehen. Es ift daher be⸗ 
ſchwerlich und gefahrvoll für die Schifffahrt, und 
deßhalb von keiner großen Bedeutung für den 
Weltverkehr. In mehren Gegenden deſſelben er⸗ 
zeugen ſich Perlmuſcheln, beſonders im Golf- von 
Akaba, wo Perlfiſcherei ſtark betrieben wird. Eine 
andere Merkwürdigkeit dieſes Meeres iſt die vor⸗ 
zügliche Klarheit und Durchſichtigkeit ſeines Waſ⸗ 
fer. Ob aber die haͤufig durchſcheinenden Riffe 
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und gehen längs ber Südküſte Arabiens öſtlich 
bin, fo finden wir die Häfen von Scheher, Da⸗ 
far, Merbat, und Haſek an dee Bat el Has: 
ſchich, vor welcher die Infeln Sardy, Halky 
u. m. a. liegen, befannt wegen bes vielen Ambra, 
den das Meer dort auswirft. 


Senfeit der Dftfpige Arabiens, des Nas (Vor⸗ 
gebirges) el Had, dringt das Meer abermals tief 
in's Land ein, und bildet einen nach Norbweiten 
fi) ausdehnenden Bufen, weldher Arabien von Be: 
ludſchiſtan und Perfien fcheidet. Der äußere Theil, 
zwifchen Belubfchiften und der arabifchen Provinz 
Oman, wird 


d) das Meer von Oman genannt, Es ent: 
hält an der arabifchen Seite bie Häfen von Mass 
Tat (Mascate), Sohar, Kalhat und Korfa⸗ 
Tanz; die entgegengeſetzte Seite bietet Leine bemerk⸗ 
enswerthen: Häfen bar. Zwiſchen dem Südende 
von Perfien und: dem arabifchen Vorgebirge Muſ⸗ 
fundan (Muffendom ) verengt ſich dieſes Meer in 
eine 10 Meilen breite Straße, welche man nad 
der darin liegenden Inſel Ormus | 


e) die Straße von Drmus nennt. Sie 
geht nördlich vom Vorgebirge Muſſundan in 


f) den Perſiſchen Meerbuſen oder das 
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und indiſchen Gewaͤſſer fehe beunruhigen, ferner 
Lachihr, Hafen der inländifhen Stadt Lahſa, 
die Katif-Bai mit dem Hafen von Katif 
und die Bai von Grän mit dem gleichnamigen 


Hafen, ſämmtlich an ber arabifchen Küfte; der Has 


fen von Abufhär und der Hafen von Goms 
ton ober Abaffi (Bender Abaffi) an Perfiens Küſte. 
Deſtlich von dem Perfifhen Buſen und dem 

von Oman bildet das Arabiſche Meer an der Küſte 
von Beludſchiſtan 

g) den Bufen von Sommeang, mit ber 
Mündung bes Puralli, wo der belebte Beine 
Sandelöplag Somm eang liegt; ferner an der 
Küfte von Vorder-Indien 

h) den Sindiſchen Bufen, welcher die 
Mündungen bes Sind oder Indus und 
anderer großen Ströme, fo wie auch bie Bai von 
Kotſch (Eutfh) mit dem Hafen von Mans 
davie enthält, und wo die Fluth ſchneller fleigt, 
als in irgend einem Theil ber Erbe; 

i) ben Bufen von Cambai, mit den Haͤ⸗ 
fen von Sambai, Barotfh (Broach) und 
Surate; 

k) die Bai von Bombay, mit der Inſal 
Bombay, deren Hafen einer ber größten und 
beten in Indien tft; 

l) die Bai von Goa mit be Mündung 
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der Mandava, wo die Infel Goa mit einem 
ſchönen und ftark befuchten Hafen liegt. 

Bon hier bis zum Worgebirge Komorin finden 
ſich ander malabariſchen Küfte — fo nennt man 
die Mefteüfte von Vorder-Indien, obgleich bie Küfte 
Malabar nur einen Theil davon ausmacht, — 
welter Eeine beträchtlichen: Einſchnitte, fondern nur 
Kleinere Buchten, wohin z. B. bie Häfen von 
Mangalur, Karwar, Mahl, Kalikut, 
Kotſchin (Cohin), Porta und Andfhengo 
gehören. 

Die vorziiglichften Inſeln bes Arabifhen Mee: 
res find: Sokotora, öſtlich von dem afrikani— 
ſchen Vorgebirge Gardafui, Mazeira, an ber 
Südoſtküſte von Arabien, und die weſtlich von 
Malabar gelegenen Lakediven, d. i. Lake-In— 
feln, eine Gruppe von 19 kleinen Inſeln zwi⸗ 
ſchen 10 und 12 Grab nördlicher Breite, an welche 
in Süden die Malediven ober Male-Ins 
feln, mehre Gruppen von 2 — 3000 Inſelchen, 
bie bis zum ten Grad ſüdlicher Breite ausgedehnt 
find, ſich anfchließen. 

Südlich von dieſen Inſelgruppen liegen die 
Inſeln Adu und Candu, die Dfhagans-In: 
feln und Diego Garcia. Ich erwähne zugleich 

‚ bie zwiſchen hier und Neuholland zerſtreut liegen⸗ 
den Infeln, als Polvereira, die Kokos⸗Jn- 


506. 


fein (worunter bie KeelingsInfel mit dem 
vortrefflichen Hafen Albion), und Moni ober 
die Weihnacht⸗Inſel. 
Wenn man das Vorgebirge Komorin von Wes 
ften nad) Oſten hin umfchifft, fo gelangt man in 
D) das Oſt-In diſche Meer oder den Meer: 
bufen von Bengalen, welcher letzte Name 
jedoch von Bielen, und zwar mit Recht, nur dem 
nördlichen innerſten Theile beigelegt wird. Diefes 
Meer ift in Welten von, Vorder: Indien, in Nors 
ben von Bengalen und in Oſten von Hinter Ins 
dien eingefchloffen, Als die äußerften Graͤnzpunkte 
im Süden nimmt man gemwöhnlih die Sübfpige 
von Ceilon und die Nordſpitze von Sumatra an. 
Die Deffnung dazwiſchen hat eine Weite von un⸗ 
gefähr 230 geographifhen Meilen, und dee ganze 
Raum zwifchen der vorder⸗ und hinterindifchen Küfte 
beträgt, am füblichen Ende, mehr als 300 geogras 
phifche Meiten, Unter den im Oftindifchen Meere 
gelegenen Infeln und Infelgruppen find, außer ber 
fhon erwähnten Infel Geilon, befonders die An⸗ 
dbamanen, Nikobaren und die durch die For⸗ 
veft- Strafe von Hinter-Ändien getrennten Ders 
gui⸗-Inſeln bemerkenswerth. An ben Küften 
des Feftlandes findet man auf allen Seiten bie 
Mündungen großer Flüſſe, z. B. in Weſten bie 
des Kiftna und Godaveri, in Norden bie des 
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Ganges und Bramaputra, in Oſten bie des 
Iramaddi, Sittang und Saluäin. Shift 
manı vom Vorgebirge Komorin Länge der Küfte 
Koromandel — ein’ Name, worunter man bie 
ganze Ofkküfte von Vorder-Indien verfteht, obſchon 
er urſprünglich nur ber Strecke zwifhen dem Ka— 
veri und bem Kiſtna eigen iſt, — in das Oſtin— 
difche Meer, ſo kommt man zuerft in den Bufen 
von Mamar-und dann in die 15 — 20 Meis 
len breite Palks⸗St raße, welche beide durch die 
vor dev Küſte gelegene Inſel Ceilom gebildet wer— 
ben, Von hier weiter fortgehend, findet man eine 
Menge Häfen, wovon aber die meiften, da bie 
flache Küſte von Sandbänke und Dünen, und eis 
ner ſtarken Brandung ausgeſetzt iſt, für größere 
Schiffe ganz unzugänglich und für kleinere unſicher 
finds nur bei Negapatam, Trankebar, Ku— 
dalur (Eudalore), Pondichery, und befonders 
bei Madras gibt es tiefe Ducchfahrten und ziem— 
lich ſichere Häfen. An der Küfte von Bengalen, 
die ‚größtentheils aus Sandbänken, Sümpfen und 
Lagunen befteht,. finden fich Feine Häfen, aufer 
Galcutta, Tſchandernagur, Dakka x. an 
den, Armen: des Ganges, und Jolamabad am 
Schittigong. Die wichtigften Häfen längs der 
Küfte-von, Hinter- Indien, find Sandoway an 
der Mündung des Arrakan, Rameee und Che⸗ 
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duba auf ben gleichnamigen Inſeln vor des Ar: 
rafan- Mündung, Rangun an einem Münbung- 
arm des Irawaddy, Martaban am Thaluayn, 
Tawoi, Mergui, Popra an der Morbküfte 
ber Infel Salang ober Junk⸗Ceilon. j 
Meiter ſüdlich kommt man in 

E) die Straße von Malakka, welche bie 
Halbinfel Malakka von der Infel Sumatra fchei» 
det. Die Fahrt durch biefes Gerwälfer geht zwi: 
fhen Sandbänken hin, fo daß die Schiffe leicht 
auf ben Steand geratden, da zumal Stürme, Ges 
witter und eine Art Wirbelwinde bier fehr häufig 
find. Am füblihen Ende befindet fi) auch eine 
Menge Infeln, 3 B. Labondbabong, Batfang, 
die KarimonsInfeln u. a,, woburd das Fahr⸗ 
waſſer noch mehr beenge wird. An ber Küfte von 
Sumatra, bie am meiften mit Sandbaͤnken um: 
lagert ift, fehlt es faſt gänzlich an Häfen; die 
bedeutendften an ber Küfte Malakkas find die von 
Quida, Pera, Malakka und Sahore (ſprich 
Dſchahur), befonders aber die der Infeln Pulo 
(d. h. Infel) Pinang und Singapur, wovon 
die erfte am nörblichen und bie legte am füblichen 
Ende der Straße liegt. Die Straße von Malakka 
verbindet das Oſt⸗Indiſche Meer mit 

F) dem Hinter⸗Indiſchen Meere, welches 
tn Rordoften mit 


>, 
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-G) dem SüdsCHinefifhen im offener Ver: 
bindung ſteht. Die gegenfeitige Begränzung dieſer 
beiden Meere iſt unbeſtimmt; daher pflegt man ſie, 
bei ihrer Befchreibung, unter dem Namen Süd⸗-Chi⸗ 
neſiſches Meer in eins zu faſſen, und aus dem 
‚Grunde will auch ic) dieſelben als ein einziges Ge⸗ 
wäſſer betrachten. Diefes Süd⸗Chineſiſche Meer alfo 
wird in Werten von Hinter» Indien und dem In 
diſchen Archipel, in Norden von China und der 
Inſel Formofa, in Süden und Often vom Indie 
ſchen Archipel eingefchloffen, Es bilder zwei große 
Buſen und enthält mehre große und Beine Infeln 
und Infelgeuppen, Wenn man von ber Südfpige 
Malakka's, dem Vorgebirge Romania, längs den 
Küſten des Fefttandes fortgeht, fo findet man an 
ber malakfifchen Küfte zuerft die Infelgruppe Ti— 
mor, und bann die Häfen von Pahang, Trin— 
ganu und einige unbebeutendere, Weiter nord⸗ 
wärts kommt man in v 
ra) den Bufen von Siam. Diefen umgibt 
in Weften und in Süden bie Halbinfel Malakka, 
‚in Norden das Neih Siam und in Dften das 
Reich Kambodſcha; feine Deffnung iſt in Südoften. 
Die in ihm befindlichen vorzüglichen Häfen find: 
an Malakka's Küfte der von Ligor und der von 
Zantalem auf der großen, nur buch einen Ka— 
nal vom Feſtlande getrennten, Inſel gleiches Nas 
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mend; an ber fiamifchen Küfte ber. Hafen von 
Bangkok oder Bangkaſai am Menam, 5 
- Meilen von beffen Mündung, welche die nörblichfte 
Spise des Buſens und, da viele Eleine. Infeln vor 
ihr liegen, ein Delta bildet; an ber Küfte Kam⸗ 
bodſcha die Häfen von Pontiamo und Kang: 
ao. Bor biefer letztern Küfte ziehen fich viele 
Inſelgruppen bin, bie eine Menge, obfchon menig 
befuchter Häfen und Ankerpläge einfchließen. Beim 
Vorgebirge Kambodſcha, ber füblichften Spige des 
Meiches Kambodſcha und dem äußerſten Ende bes 
Siamifchen Buſens auf der Oftfeite, befindet fich eine 
tiefe, den trefflichften Hafen barbietende Bucht, bie 
aber, wegen der fandigen Befchaffenheit und ber 
Dede des umgebenden Landes, höochſt felten und 
dann nur als Bufluchtort bei Stürmen von Schif⸗ 
fen benugt wird, 

Vom Vorgebirge Kambobfcha Sftlich und dann 
nördlich längs ber hinterindifhen Küfte fortgehend, 
tommt man an bie Mündungen des Menam⸗ 
Long oder Mekhong, an welchem Saigon 
und einige andere Häfen von minderer Bedeutung 
liegen, ferner an die Häfen von Quinhone, Pas 
daran, Nhatrang, Camraigne und Sujen, 
noch meiter bin an bie Turan⸗Bai, mit ben 
an den Mündungen bed Han gelegenen. Häfen . 
von Huchan und Turan, welcher lettere für 
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einen ‚bet beßten Häfen) im Indiſchen Meere ge: 
halten wirds Nördlich ven der Turan⸗Bai gelangt 
man in 1° 
b) den Bufen von Tongkin, der in Weften 
von Cochinchina, in Norden von Tonking, in Offen 
von dem chineſiſchen Beftlande und der Inſel Hainan 
begrängt wird, Er hatızwei Oeffnungen. Die größes 
re, zwiſchen Hainan und Cochinchina, geht nach Sü— 
den; bie kleinere, ein Kanal zwiſchen Hainan und der 
an ber hinefifchen Küſte hervorſpringenden Landzun⸗ 
ge, iſt nach Often gerichtet.  Diefer-Bufen enthält 
wenig. eigentliche Seehäfenz. bie worzäglichften find 
der. bes Eilandes Son an ber tongkineſiſchen, und 
der von Lieu⸗tſcheu an. der chineſiſchen Küſte. 
Es gibt jedoch an ben Flüſſen mehre gute Häfen, 
wohin ſelbſt größere Seeſchiffe gelangen können. 
Dahin gehören beſonders Bak⸗than oder, wie 
die Eutopäer diefe Stadt zu nennen pflegen, Ke— 
ſcho oder Kaſchao an dem, das Reich Tongkin 
huzshftrömenden Somgek a, 20 Meilen oberhalb 
weiter unten an demſelben Fluſſe 
Sean und Hambints, und Kehoa an einem 
Küftenfluffe Tongkins. Die Infel Hainan befist 
ber Selte der ‚großen Einfahrt in den Bufen 
Hafen won, Vai⸗t ſcheu, an der, Seite der 
kleinern Einfahrt den ſchönen Hafen von Kiang- 
Yu, und den von Wan⸗tſcheu an ber 
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vom Bufen abgekehrten Süboftfeite. Unter den 
Inſeln des Bufens find die Tiger: Infel an ber 
cohindhinefifhen, Suel und Buan an der tong⸗ 
Einefifchen und die Nachtigallen⸗Inſel an 
der chinefifhen Küfte die anfehnlichften. 

Geht man von dieſem Bufen längs ber chi⸗ 
neſiſchen Küſte öſtlich fort, ſo findet man die La⸗ 
drones-Inſeln, und etwas weiter hin die mit 
einer ſichern Reede verſehene Inſel Macao, im 
Eingang einer Bai, in welche der ſchiffbare Tu⸗ 
ho ſich ergießt; 8 Meilen oberhalb der Mündung 
liegt, an dem Nebenfluſſe Pe⸗kiang, bie be 
rühmte Handelſtadt Kwang⸗tſcheu⸗fu, bei den 
Europäern Kantong (Canton). Von hier bis zur 
Straße Tai⸗wan gibt es weiter keine Haͤfen, da die 
Küſte durchaus flach und das Meer umher voll 
Untiefen und Sandbaͤnke iſt. 

c) Die Straße Tai⸗wan, der noͤrdlichſte 
Theil des Chineſiſchen Meeres, zieht ſich zwiſchen 
dem Feſtlande und der Inſel Tai⸗wan oder For⸗ 
moſa nördlich hin. Sie verbindet das Süd⸗Chineſi⸗ 
ſche Meer mit dem Oſt⸗Chineſiſchen, welches einen 


Theil des Deftlichen ober Großen Weltmeeres aus⸗ 


macht. Bu beiden Seiten biefer Straße befinden 
ſich mehre Häfen; an der Küfte des Feſtlandes 
z. B. die von Tſchao⸗gan, Tfſjüen⸗tſcheu, 
Fu⸗tſcheu⸗fu, an ber Küſte des Eilandes For⸗ 


ar 
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mofa ber von Ta iwan⸗fu und noch andere. 
Sehr zahlreich find, die in der Strafe befindtichen 
Kleinen Infeln, unter welchen die Gruppe der Pes— 
cadores oder Fifher-Infelm vorzugweife zu 
bemerken iſt; auch liegt mitten im Eingang eine 
weit, ausgedehnte Sandbank, daher es eine welt: 
liche und eine öfttiche Einfahrt gibt. 

». Südlich von Formofa hängt das Süd-Chinefifche 
Meer, durch eine Menge von Strafen zwifchen den 
Botol-Zabago-Zima-Infeln, ben Baſchi— 
und den Babupanen=-nfeln, welde fid in 
einer.Reihe, von Formoſa bis nad) der großen Phi- 
üppinen⸗Inſel Luzon hin. ziehen, mit dem Oeſtli- 
hen Meltmeere zufammen. 

Außer den bereits genannten Inſeln des Süd- 
Chineſiſchen Meeres find befonders noch folgende bes 
merfenswerth : die Großen und Kleinen Na— 
tuna=Infeln nordweſtlich von Borneo, die Pa- 
racels öfttich von Cochinchina, und etwas weiter 
hin die Amphitrites Infeln. 

Mebrigens, iſt biefes Meer, wegen der vielen 
Untiefen, an. den Küften und ber ſchrecklichen Or— 
kane, die hier. häufig wüthen, ein der Schiff: 
fahrt nicht ſehr günftiges Gewãſſer. 

H) Der Indiſche Archipel, welcher in Nor 
den. vom Std» Chinefifchen Meere, im Often vom 
Au Weltnieere, in Weften, von den offenen 

” 
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Theilen des Indiſchen Meeres, und In Süden von 
Neu⸗Guinea und Neu:Holland umfchloffen ift, wird 
buch eine Menge Inſeln gebildet, wovon einige 
zu ben größten und gefegnetften auf der Erde ges 
hören. Dieſes SSnfelheer beftcht aus den Großen 
und Kleinen Sunda⸗Inſeln, ben Moluk⸗ 
ten, Philippinen nd Suluh⸗Inſeln, 
welche mit zabllofen Eleinern, zum Theil felfigen 
und unbewohnten Inſeln umgeben find, wovon 
die vorzüglichſten weiter unten angeführt werden 
ſollen. 

Die Großen Sunda⸗Inſeln ſind: Sumatra, 
Java, Borneo und Celebes; zu den Klei⸗ 
nen, 39 an ber Zahl, rechnet man Banka, Bil⸗ 
liton, Bali, Lombok, Sumbava, Flores, 
Timor u. ſ. w. Die Molukken ober Gewürzin- 
ſeln umfaſſen die Inſeln Gilolo (ſpr. Dſchilolo), 
Ternate, Tidor, Motir, Matſchian, Bat⸗ 
ſchian, Amboina, Ceram, Buro, die Ban— 
da⸗Inſeln und noch andere. Die Gruppe der 
Philippinen- enthält mehr ald 1000 Inſeln, 
unter welchen vorzüglih Luzon oder Manila, 
Maghindanao oder Mindanao, Palawang, - 
Samar, Leite, Bohol, Zebu, Negros, Pa⸗ 
nat und Mindoro einer befondern Erwähming 
verdienen. Die Gruppe der Suluh⸗Inſeln beſteht 
aus beinahe 200 Heinen Infeln, worımter Su: 
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den. So findet man an ber Nordweſtküſte die 
Ban Diemens-Bai, im welche bie durch das 
davor liegende Eiland Melville gebildete Clas 
rence⸗Straße führt, weiter ſüdlich die Patz 
terfonds und ‚die AnfonssBai, den Meer— 
bufen King mit der -Medufen- Bank, bie 
DPolliers, Eygnetz, Lagranger, Defoultz 
und Willens ober Exmouth-Bai. An der 
Weſtküſte befinden fid die 50 Meiten tiefe Hatenz 
oder Seehunds-Bai und bie, durch die Halb⸗ 
inſel Peron davon gefehiedene Dampier's-Bai, 
ferner die Neede von Perth an der Mündung 
des Schwanenfluffes, der Codburn-Sund, 
dev einzige fichere Hafen dieſer Gegend, und bie 
Geographen= Bat, Der am Indifchen Meere 
gelegene Theil der Südküſte enthält den  fihern 
König George: Hafen, die Bai der Hoffe 
nung, die Dürre Bai und noch andere Baien 
und Buchten, die aber, weil das fie umgebende 
Land nichts als Fable, 400 — 500 Fuß hohe 
Sandhligel darſtellt, noch nicht genügend unters 
ſucht worden find, 

Die hier genannten Küſten Reusollande. ſind 
mit einer Menge größerer und kleinerer Inſeln— 
umgeben, wovon id) nur die vorzliglichften anfühs 
ven will. Dieß find: die 160 Meilen im Umfang 
haftende, ſchon oben erwähnte Infel Melville 
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küſte von Maghindanao, der Oſtküſte von Palas 
wang, ber Infel Mindoro und ber übrigen Phi: 
lippinen. 


Bon den zahlreichen Meerengen oder Strafen 
will, ih nur die folgenden anführen: 

a) Die Sunda:Straße, zwiſchen der Süd: 
oftfüfte von Sumatra und der Nordweſtküſte von 
Java; fie verbindet die offenen Xheile bed Indi⸗ 
fhen Meeres mit der Sunda⸗See. _ 

b) Die Banka» Straße, zwifhen Sumatra 
in Welten und Banka in Often, | 

c) die Gaspar⸗Straße, zwifhen Banka in 
Weſten und Billiton in Often, und 

d) die Saremata» Straße, zwifhen Bil: 
ton in Weſten und Borneo und der nahe babei 
gelegenen Inſel Caremata in: Often, führen aus 
der Sunba:See in das Süd⸗Chineſiſche Meer. 

e) Die Bali-Straße ‚ en Bali und ber 
Oſtküſte von Java, 
f) die Lombok⸗ Straße, wiſchen Lombok 

nud Bali, 

g) die Allas⸗Straße, zwiſchen Lombok und 
Sumbawa, verbinden die Sunda⸗See mit dem of 
fenen Indifchen Meere. 

4) Die Straße Mandſcherai get zwiſchen 
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Flores (bei den Eingebomen Mandſcherai) und Ko 
mobo, h 

V bie Strafe Sobrao, zwiſchen Sobrao 
und Flores, und 

k) bie Straße Zimanro, ziwifhen Solor, 
Sobrao und Loblem hin, Durch 

1) bie breite Straße Makaffar, zwiſchen 
der Oſtküſte von Borneo und der Meftküfte von 
Celebes, gelangt man aus der Sunda-See in die 
Celebes⸗ See. J 

m) Die Straße von Maghindanao, zwis 
hen der Südküſte von Maghindanao und einer 
Menge davor liegender Gruppen Kleiner Infeln, 
führt aus der Celebes -See in has große Welt: 
meer. 


Die Inſel Sumatra, ſüdweſtlich von Ma— 
latka und in der Mitte vom Aequator durchſchnit⸗ 
ten, dehnt fi) in der Nichtung von Nordweſten 
nach Sühdoſten 200 Meilen der Länge nad) aus, 

halt in der Breite 20 — 50 Meilen, und bededt 
überhaupt einen Flächenraum von 60464 Quadrate 
meilen. Unter ihren Baien find die Tappanu— 
li⸗Bai an der Weit» und am ber Oſtküſte die 
Bat von Palembang, mit, dem fchönen Ha: 
fen der am Ausfluſſe bes Mouft befindtichen 
Stadt Palembang, bie vorzüglichften, Unter ben 
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übrigen Häfen find befonders ber von Atſchin 
in Norden, die von Natal, Pabang und Ben: 
Eulen in Weften, und ber von Dfhambi 
(Samba) in Oſten bemerfenswerth. Vor der Weſt⸗ 
küſte liegen die Infeln Hog oder die Verkens⸗ 
Inſel, Nias, Batu, Mintaon, bie beiden 
Poggy⸗ oder NaffausInfeln, getrennt ducd) 
die Meerenge Lee⸗Cookup, Engano ua Eine 
große Anzabl Eleiner Inſeln und Snfelgruppen 
zieht fih, innerhalb der Sunda Strafe und .der 
Sundas oder Java⸗See, vor ber Süd» und Süd⸗ 
oftküfte hin. An der Dftküfte befinden fih, wie - 
bereit® erwähnt, die Inſeln Banka und Billis 
ton, und weiter nordwärts Lingga, Singkeb, 
Bintang u. a. Von der Befchaffenheit desje⸗ 
nigen Theils der Oſtküſte, welcher die Straße 
von Malakka begränzt, iſt ſchon oben geſprochen 
worden. u... . 
Die füdöftlih von Sumatra gelegene Inſel 
Java ift 140 Meilen lang, 20 — 30 breit, und 
im Ganzen 2326 Quadratmeilen groß. Ihre befs 
ten Häfen befinden fic an der Nordküſte. Dahin 
gehören befonders Surabaya, am Ausfluffe des 
Kedirt in die Straße Madura, welche durch die vor 
der .Küfte liegende, 20 Meilen lange Infel Ma» 
dura gebildet. wird; ferner Samarang, Dſche⸗ 
ribon an einer Bai gleiches Namens, und Dfchas 
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para, ebenfalls an einer gleichnamigen Bai. Mins 
der gut’ find bee Hafen’ von Bantam und die 
+ große, wenigftens 1200 Schiffe faſſende Reede von 
Bat av ia; letztere iſt zwar durch 17 Infeln, wors 
unter Onr uſt mit wichtigen Schiffswerften, vor 
den. Fluthen des Meeres geſchützt, dennoch aber 
zur Regenzeit ſehr unſicher. Untet den übrigen 
Häfen verdienen nur Dfhoffhakarta am Mantz 
lenkau, welcher in einen: Bufen der Südkliſte fich 
eigießt, Bandfhoewang an der Oſtküſte, in- 
nerhalb der ‚Strafe Bali, und Andſchar oder 
Andfherin in, Weſten angemerkt: zu. werden, 
Außer den fchon erwähnten, um Java befindlichen 
Inſeln ſind befonders noch folgende anzuführen: 
Pana Itan oder bie Prinzen-Inſel, Sa: 
pulo, Marak x. in der Sunda-Straße; Gil- 
dſchun, Mitspaud und Panfhang in der 
Nähe von Madura; nörl davon Kandſche⸗ 
lang, Prefton, Ludok, Solombo, bie Pa: 
termofters und PofillionssInfeln. 
Borneo oder Boreo liegt nördlich von Ja: 
va und öſtlich von Sumatra. Es iſt die größte 
aller ſundiſchen, ja, aller aſiatiſchen Inſeln, hat 
eine Länge von 195, eine Breiter von 146 Meis 
len, und überhaupt eine Größe von 11,295 Qua: 
dratmeilen, ¶ Dieſe Inſel bilder 14 — 15 große 
Baien, woruntee die MallubusBai an ber 
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nörbfihen Spige, bie Labbok⸗Bai am nordöſt⸗ 
lichen Ende, die Darvel⸗ und die St, Lu cia⸗ 
Bai an der Oftküfte die bekannteften. find. Die 
Häfen haben, wegen ber. Blachheit der Küften, meis 
ftiend eine geringe Waſſertiefe. Die befuchteften 
find: Borneo und Sedang in Nordweſten; 
Sambas, Pontianat und Sukkadana in 
Welten; Banjermaffing am Fluffe gleiches 
Namens, und Ziebonje an ber Mündung defr 
felben Sluffes, in. Süden; Malludu, Abai und 
Zalapam in Mordoften. Won den vielen um 
Borneo gelegenen Inſeln erwähne ich bloß Laut 
an der Süpoftküfte, Balambangam, Bans 
guey, Zambifan und Baya an ber Mord: 
oſtküſte. 

Celebes, oͤſtlich von Borneo, verbreitet ſich 
über eine Fläche von 2558 Quadratmeilen. Es 
befteht aus 4 großen Ben Süden und Often ge: 
fireddten Landzungen oder Halbinfeln, welche 3 weis 
te und tiefe Bufen einfchließen, nämlich den von 
Boni, den von Tolo und den von Zomini. 
Makaffar und Bontain in Südweſten, an 
der Strafe Makaffar, Boni am Bufen gleiches 
Namens, Priggi am Bufen Zomini, Monabe 
und Bohol in Norden find die wichtigften Haͤ⸗ 
fon dieſer Inſel. An der Südküſte derſelhen lie: 
gen die Salnier:Infeln, die Inſeln Pan: 
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yanfaher die BonisInfein, Cambina und 
Butong, an der MWeftküfte die Balebalayanz, 
die Süde und Morbwächterinfelm, an dir 
Nordküſte Banka, Bifao, Siao u. m. a.; die 
Dffklifte" umgeben einer Menge kleiner Eilande, 
PB Meyon, Tufore, die, Schildpattin— 
fein, Batalin, Peking, Bangey, Kulla 
wem 

Die ·vorzüglichſten Häfen ber" Meinen Sun: 
das Inſeln find: Minto auf der Inſel Bans 
ka, KarangzAfam und Boliling auf der 
Inſel Bat, Ampinnan auf Lombot, Sum: 
bawa auf der Infel gleiches Namens, Laran— 
tuka auf Flores, Adimara auf Sobrao, Ku— 
pang auf Timor. 

Zu den wichtigſten Häfen der Molukken ober 
Gewürzinſeln zähle man. Ambon an einem Bus 
fen dee Juſel Amboina, ferner Buro, Ceram, 
Banda, Banda⸗Neira, Motir und Bat— 
ſchian auf den gleichnamigen" Infeln. 

Die große philippiniſche Infel Luzon oder 
Manila, von 2491 Quadratmeilen Flächenge- 
halt, bildet mehre anfehnliche, guter Häfen enthal: 
tende Buſen. Der vorzüglichſte derfelben ift der 
von Manila, mit dem ſchönen Hafen Cavite 
am Einganges Inſel Magbindanao ober 

danae 1174 Quadratmeilen groß, if 
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ebenfalls mit mehren Bufen burchfchnitten, an wel⸗ 
hen die Häfen Pollok, Sambuamgam, Kas 
Fajan u. a. ſich befinden. Unter den Baien und 
Häfen der Inſel Palawang oder Paragoa 
find befonder& die Bai und der Hafen von Bas 
libo zu bemerken. Unter den übrigen Häfen ber 
Philippinen find folgende bemerfenswerth: Sa⸗ 
mar auf ber Inſel gleiches Namens, an ber 
Strafe Juanico, welche diefe Inſel von Zeite, 
fcheidet, ferner Zebu auf ber gleichnamigen Infel, ' 
Antigua auf Panai, und Mindoro, Bohol, 
Masbate und Negros auf den Inſeln gleiches - 
Namens. Das Meer um die Philippinen, näms 
lich) die Mindoros und Suluh: See, ift während 
der Monſun⸗Wechſel den wüthendſten Orkanen 
ausgeſetzt, und daher in dieſen Jahreszeiten der 
Schifffahrt ſehr ungünſtig. 

Die Suluh⸗Inſeln enthalten viele Häfen, die 
jedoch wenig bekannt find, weil die Europäer, mit 
Ausnahme der auf den Philippinen lebenden Spa- 
nier, Eeinen Verkehr damit haben, 

Die am Indiſchen Meere gelegenen Theile von 
Neu⸗Holland enthalten mehre Bufen, Baien und 
zu Häfen ſich etgnende Buchten, die aber, theils 
weil die Küften meiftens wüft und öde, theils weil 
ihre Bewohner noch im Zuſtande, völliger Rohheit 
find, nur felten von einem Seefahlt beſucht wer 
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den. So ıfinibet man an der Nordweſtküſte bie 
Ban Diemens+ Bat, in welde bie durch das 
davor liegende Eiland Metvilte gebildete Cla— 
rence⸗Straße führt, weiter ſüdlich die Patz 
terfond= und die Anfons=Bai, ben Meer: 
bufen King mit) der Meduſen-Bank, die 
Polliers; Eygnetz, Lagrangez, Defoult: 
and Willem⸗ ober Ermonth=Bai. An der 
Weſtküſte befinden ſich die 50 Meilen tiefe Haienz 
oder Seehunds⸗Bai und die, durch die Halb: 
inſel Peron davon gefchiedene Dampiers:Bai, 
ferner die Neede von Perth an der Mündung 
des Schwanenfluffes, der Co@burn-Sund, 
der einzige fichere Hafen diefer Gegend, und die 
Geographen⸗Bai. Der am Indien Meere 
gelegene Theil der Sübküfte enthält den ſichern 
König Georges: Hafen, bie Bai der Hoff: 
nung, die Dürre Bat und noch andere Baien 
und Buchten, die aber, weil das fie umgebende 
Rand nichts als kahle, 400 — 500 Fuß hehe 
Sandhügel darſtellt, noch nicht genligend unter: 
ſucht worden find, 

Die hier genannten Küften Neu-Hollands find 
mit einer Menge größerer und kleinerer Infeln . 
‚umgeben, wovon id) nur bie vorzüglichften anfühs 
ven will Dief find: die 160 Meilen im Umfang 

erwähnte Inſel Melville 
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mit dem vortrefflihen Hafen Cockburn, ferner 
die Inſeln Prinz Wales, Wellesley und 
Bathurft, und bee Bonaparte⸗Archipel, 
vor der Nordweſtküſte; die Eremiten-Inſeln, 
die SSnfeln Bernard, Dorpe, Dirk: Hars 
togh, Louis Napoleon, Rottneft (Ratten 
neft), Buache und Berthollet, vor ber. Wefts 
- Lüfte; bee Achipel be In recherche vor der 
Südküſte. 





V. Das Oeſtliche Weltmeer. 


Das Oeſtliche Weltmeer wird in Norden 
vom Mördlihen, in Süden vom Südlichen Eis⸗ 
meere, in Weften von Afien, Neuholland und. dem 
Sndifhen Meere, und in DOften von Amerika und 
dem Hethiopifhen Meere begränzt. Es ift unter 
allen Meeren das größte; denn obfchon das Weſt⸗ 
liche Meltmeer eine gleiche Länge hat, indem es 
ebenfalld von ‘einem Eismeere bis zum andern 
reicht, fo beträgt doch feine größte Breite, nämlich 
jroifchen der maroffanifchen und mejikaniſchen Küs 
fie; gegen 1200 geographifche Meilen weniger ale 
die des Deftlihen, zwifchen ber Erdenge von Pa⸗ 
nama und den Philippinen. 

Wegen dieſer ungeheuern Auodehnun 2 
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man es vorzugwelſe auch das Große B eltmeer 
zu nennen. Magalhaeng, ber erfte Europäer, der 
es befchiffte, gab ihm, weil es damals im Vergleich 
mit andern Meeren ungemein ruhig war, den Na— 
men Stilles Meer. Da jedoch feitbem vielfache 
Bereifungen deffelben gezeigt haben, daß es in den 
gemäßigten Zonen, zumal an ben Gränzen ber 
beiden Eismeere und In der Nähe der beiden gro— 
fen Feſtländer, fehe heftigen Stürmen ausgefegt 
iſt, fo hat man in neuern Zeiten bloß dem mitt: 
lern, zwifchen den Wendekreiſen gelegenen Theile, 
wo das ganze Jahr hindurch öftliche Paffatwinde 

wehen und das Waſſer felten in bedeutende Auf: 
regung geräth, jenen Namen gelaffen. Eben fo 
unpaffend für dns gefammte Defttihe Weltmeer ift 
die, beſonders bei den englifchen Seeleuten fehr ge— 
wöhnlice, Benennung Südfee, welche nur den 
füdlichen Gegenden. zukommt. 

‚Die meiften. Geographen und Seefahrer unter: 
ſcheiden jegt ‚drei große Daupttheile des Oeſtlichen 
Weltmeeres, naͤmlich ben nördlichen, mittlen und 
üblichen, und benennen. biefelben bie Nord ſee, 
die Mit tel ſee oder das Stille Meer, und 
die Südfer. 

1) Die Nowdfee, zur Unterfcheidung von der 
des Atlantiſchen Meeres; auch die Große Nord- 

pnt, hänge im Norden, durch die Bering's- 
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Strafe mit dem Südlichen Eismeere zuſammen. 
In Welten ift fie von Afien und in Often von 
Nord⸗Amerika begränzt; in Süden bildet: der Wen⸗ 
dezirkel des Krebſes ihre Gränze gegen das Stille 
Meer. Die Tiefe dieſes Gewäſſers iſt faft allents 
halben groß und zum Theil unergründtic, felbft 
in der Nähe ber Feſtländer und um die Inſeln. 
Die Küften find meiſtens fteil und an vielen Stel⸗ 
len ganz unzugaͤnglich. 

Der nörblichfte Punkt der Nordſee iſt, wie 
fhon erwähnt, 

A) die Bering’s: Straße. Sie wurde 1725 
von dem ruffifchen Seefahrer Veit Bering zus 
erft befchifft; daher ihre Name. Da jedoch fpäters 
bin dee berühmte Cook diefelbe genauer unterfuchs 
te, fo wird fie von Einigen die Coo®6:Straße 
genannt. Sie befindet ſich innerhalb des 65. und 
66ſten Breitegrades, zwifchen der öſtlichſten Spige 
Afiens, dem Dft: Cap, und ber weſtlichſten Spige 
von Amerika, dem Prinz Wales⸗Cap. ihre 
Breite, nämlich die Entfernung des einen Vorge⸗ 
birges von dem andern, gibt man fehr berfchleden 
an; doch iſt es gewiß, daß fie wenigftens 8 — 10 
geographifche Meilen beträgt. Es liegen in ber 
Straße viele Infeln, z. B. bie Nelken⸗Inſeln, 
beren eine, bei den Ruſſen Jjel jim genannt, ben: 
1727 vom englifhen: Kapitän Boechy entdeckten 
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Hafen Clarence enthält. uebrigens unterliegt 
die Beſchiffung dieſer Meerenge vielen Schwierig- 
keiten, nicht allein wegen der Stürme, die hier faſt 
unablaſſig toben, ſondern weil auch ein ſtarker, 
aus dem’ Polarmeere kommender Strom hindurch 
sieht, welcher Eismaſſen oft in folcher Menge mit 
fich führt, daß ein Schiff, einen Ausweg finden 
kann, abgefehen. davon, daß die ganze Oberfläche 
bes Gewäffers während ber größten Hälfte des 
Jahres mit einer Dielen Eistinde bedeckt iſt. 
Südlich von der — Straße gelangt 
man in 

B) das Bering's⸗Meer, bie nörblichfte Vers 
tiefung des Großen Weltmeeres, ziifchen den fich 
nähernden Küſten Sibiriens und des ruſſiſchen 
Amerita, Es bildet an der amerikanifchen Küfte 
den Norton: Sund umd an ber fibirifchen den 
Bufen von Anadyr, welcher ben Fluß gleiches 
Namens aufnimmt. Faſt mitten in diefem Meere 
fiegt die Inſel St. Laurentius, 

Im Süden des Vorgebirges St, Thaddäus auf 
der aftatifchen und bes Vorgebirges Romanzow auf 
der amerikaniſchen Seite geht das Bering's- 
Meer in 

©) dad Meer von Kamtfhatka üben 
DW.che iſt in Weften von der Halbinfel Kam⸗ 
n Oſten vom amerikaniſchen Feſtlaode und 
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in Süden von ben Xleutifhen (fpr. Ae—utifchen) 
Inſeln begränzt. Es bildet an der Küſte von 
Kamtfchatka den Bufen Ulutoromsfaja, bie 
Bai Karaga mit der Inſel gleiches Namens 
und dem Hafen Gawenki, und die Bai von 
Nifhnei Kamtſchatsk; an der amerifanifchen 
Küfte den Briftol-Sund. Sn biefem Meere 
liegen die St. Matthäus: Infeln, öftlich das 
von die Infel Nunniwak, fübmeftlih die In« 
fel Preobashenia, und füdlih die Infeln 
St. Paul und St. Georg oder die Pribie 
low's⸗JInſeln. Die am Südende gelegenen 
Aleuten, auch Katharinen-Archipel ges 
nannt, beſtehen aus mehr als 100 größern und 
kleinern Inſeln, welche man in 4 Gruppen einzu⸗ 
theilen pflegt, in die Näheren Aleuten oder 
Safingan:Infeln, die Entfernteren oder 
Eigentlihen Aleuten, die Andreanomw’s: 
Snfeln und die Fuchs- oder Kawalang⸗In⸗ 
fein. Sie ftellen eine Kette dar, die ſich von der 
- amerikanifchen Erdzunge Aljaſchka bogenfürmig nach 
Kamtfchatla hinüber zieht. - Die bemerfenswerthes 
fien derfelben find die zunächſt bei Kamtſchatka ges 
legene Bering’s-Infel, wo Bering mit 29 
Gefährten im Jahre 1741 feinen Tod fand, die 
"Kupfer: Infel, die Infeln Attu oder Attafu, 
Amtfchitta, Tagowangha, Kanaghi, At⸗ 
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iht liegenden Inſel Tſcheu⸗ ſchan und einer eis 
nern, und noch weiter hin der Hafen von Wens 
tfcheu, an einer Bucht, Auferdem gibt‘ es. viele 
Baien und Buchten, bie aber, wegen der Seicht ⸗ 
heit ihres Waffers, zut Veſchiffung nicht geeignet 
find. Die gegenüber liegenden Lie u⸗kieu⸗ oder 
Lutſchu-Inſeln und die Matfhifo-Rimas 
Inſeln find wenig befannt; bie größte der Lutſchu⸗ 
Inſeln, 10 Meilen lang und 24 breit, befigt zwei 
‚gute Häfen, Napa-Fiang und Melville. Für 
die vielen Meerengen und Kandle, welche zwifchen 
diefen Infeln hindurch und ig den offenen Ocean 
führen, haben die Europäer feine Namen, * 
Ueberhaupt iſt unfere Bekanntſchaft mit dem 
Oſtchineſiſchen und dem Japaniſchen Meere ſehr 
mangelhaft, theils wegen der großen Entlegenheit 
dieſer Geräten, ‚theits weit — wegen ihrer 


— von bee Halkipel Mjaphte findet man. 
H) die Coots ‚Einfahrt ober die Wonais« 


Weſtküſte Kamtſchatka's, in Süden von ben Bro- 
fen und Kleinen Kurilen und der Norboftküfte ber 
japanifchen Inſel Jeſſo eingefchloffen. Der nörbd⸗ 
liche heil, welchem man ben hefondern Namen 
Denfhinstifhes Meer beizulegen pflegt, bil 
det einige tief in Sibirien eindringende Bufen, 
nämlih den Penfhinstifhen Bufen, mit 
dem Hafen von Kamenoi an ber Mündung - 
des Penſchina⸗ oder Aktanafluffes, den Iſchi⸗ 
ginstifhen Bufen, mit dem Hafen von 
Iſchiginsk an der Mündung des Ifchigafluffes, 
und die Bufen Janskoi und Tauiskoi, 
beide mit gleichnamigen Häfen an den Mündum 
gen Heiner Küftenflüffe. Der mittlere Theil ent 
hält an ber ſibiriſchen Küſte den Hafen von 
Ochozk an der Mündung ber Ochota, bie Po⸗ 
lovinka⸗Bai, mit der Mündung der Polovinka 
und den Schantarsänfeln, und den Golf 
Krufenflern; an dee Küfte von Kamtſchatka 
die Bai und den Hafen von Tigil und eini⸗ 
ge unbedeutende Häfen, z. B. Itſchinskoi, Kar 
simajew u. Der fühliche Theil heifs auch 
dad Kurilifche Meer. Bier findet. man auf 
der Seite von Saghalien, außer dem Merr- 
buſen Patience, nichts Bemerkenswerthes; an 
Häfen fehlt es gänzlih. Auch bie Kuriliſchen In: 
fen, 25 an ber Zahl, unter welchen: Sumfchu, 
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Paramufhir, Onokotan, Ketoi, Urup, 
Atorku, Kungaſchir und Turup zu den vor: 
züglichern gehören, "haben nur ſchlechte Landung- 
pläge, da bie Ufer derſelben fteil und hoch, und 
die am ihnen vorüberziehenden Meetesftröme, befons 
ders in’ ben. dazwiſchen befindlichen Meevengen und 
Kandlen, auferordentläch heftig find. Unter den in 
ben: offenen Desan führenden Meerengen find der 
Kanal der Bouffote zwiſchen Ketoi und Urup, 
bie Bries-Strafe zwiſchen Urup und Atorku, 
und der Kanal des Pic zwiſchen Kunaſchit und 
Deſſo die bemerkenswertheſten. Btifchen der Nords 
ſpitze von Jeſſo und der, bie Aniwa⸗Bai bils 
denden Sübfpige von Saghalien befindet ſich die 
Strafe la Perouſe, durch welche man weft» 


in 
E) das Japaniſche Meer oder das Meer 


von Korea komm uber Straße 
1a Peroufe zieht fi Unter dem 
‚ befonbern Namen 3 und oder 


Meerenge don € tue groifchen der 
mantſchuriſchen Küſte «ber fie von Sa⸗ 
ghalien über 100 M wen als ein ſchmales, ſich im⸗ 





Ehedem wurde dieſer Meerestheil der Tatari— 
ſche Buſen genannt, weil man glaubte, daß er 
1 nöllig. vom Lande eingeſchloſſen "und 

eine Halbinſel ſei. 
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mer mehr verengended Gewaͤſſer hin, erweitert ſich 
dann und bildet die etwas feichte Bat bes Amur, 
geht aber an der Mordfeite bderfelben in einen en⸗ 
gen Kanal über, der Saghalien vom Feſtlande 
fcheidet und es dadurch zur Inſel macht; er müns 
det in den Golf Kruſenſtern, welcher, wie ſchon 
erwähnt, zu ben Theilen des Ochozkiſchen Meeres 
gehört. Der Zatarifche Sund bietet, da die um- - 
ber liegenden Küften fich allenthalben fteil in das 
Meer fenken, keine Häfen dar, ausgenonmmen bei 
Foeſin an der Mündung des Amur, wo einis 
ge ziemlich fichere Ankerpläge ſich befinden; Die 
Reeden von Kintfibut und Deren, an ber 
mantfchurifchen Küfte, find ſehr unficher. 

Südlich von der Straße Ia Peroufe hat das 
Japaniſche Meer eine anfehnliche Breite, die ba, 
wo fie am größten ift, 100 Meilen beträgt; boch 
machen e8 bie vielen Klippen, Untiefen und Stru⸗ 
bel, die fich darin befinden, und das ftürmifche 
Wetter, das dort häufig eintritt, zu einem fehr ges 
fährlihen Gewäſſer. Es ift in Weften von ber 
Mantfchurei und der Oftküfte der Halbinſel Kos 
tea, in DOften von ben japaniſchen Inſeln Seffe 
und Nipon begränzt. Die unzugänglichen fchrof 
fen Küften der Mantfchurei befigen keine Häfen; 
nur für Kleinere Fahrzeuge gibt es Ankerpläge an 
dran Münbungen einiger Küftenflüffe. An ber Küfte 


\ 
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ber japaniſchen Infel Schimo (imo) hin. Sie hat 
eine Breite von mehr ald 20 Meilen. Sin ihrer 
Mitte liegen die Infel Tſus mit mehren Baien 
und einem guten Hafen, die Infeln Argonauts, 
Dagelet u. a, und am Eingang in das Oſt⸗CEhi⸗ 
nefifche Meer die Infel Quelpaert mit dem Has 
fen von Moggan. Ein Kanal, der Nipon von 
Schimo trennt und dann, in zwei Arme getbeilt, 
bie zwifchen Nipon und Schimo gelegene Inſel 
Schikoko umſchlingt, verbindet die Straße mit dem 
freien Dcean. Die Inſel Schimo oder Kiusju 
hat vielfach zerriffene, mit Selfenriffen umgebene Kü⸗ 
fien , die mehre Baien und Buchten bilden, wor: 
unter die Baien von Sasuma, Simabara 
und Kiusiu die vorzüglichften find. Unter ih⸗ 
ven Häfen ift befonderd der von Nangafati an 
der RiusjusBni, ferner der von Kokura und der 
von Sanga zu bemerken. Die Inſel Schikoko 
(Kikoko), 808 Quadratmeilen groß, enthält eben⸗ 
falls mehre Baien, Buchten und Häfen, unter 
welchen Iegtern der von Tokſima und der von 
Kotſi am wichtigften find, Die unzähligen klei⸗ 
nern japanifchen Inſeln, welche bie bier genannten 
geößern, befonbers. an bee Seite nach dem offenen 
Meere hin umgeben, rauß ich libergehen. 

G) Das Oft» Chinefifhe Meer macht 
nördlich eine tiefe Einbesgung in das Land, welche 


535 


das Gelbe Meer (bei den) Chinefen Hoaag⸗ 
Has). genannt wird. Diefe Gelbe Meer ift in 
Weſten won der öſtlichen Küfte China's, in Now 
den von der Sübküfte der Mantfchurei und in 
Oſten von Koren’s Weſtküſte begränge. Es nimmt 
feinen Anfang bei der Mündung des Hoang» 
ho oder Gelben Fluſſes auf der einen, und 
ber Südweſtſpitze won. Korea auf ber andern Seite. 
Die Tiefe feines Waſſers überfteigt nirgends 50 
Kaftern, und an vielen) Stellen, felbft fern vom 
Rande, beträgt fie nur 10 oder noch weniger. Auch 
hat das Maffer- ein trübes, gelbliches Anfehen, was 
von. bem vielen auf bem Boden liegenden Schlamm 
herrührt. 

Das Gelbe Meer bildet am nördlichen Ende 
3 anfehnliche Buſen, naͤmlich 

a) den Bufen von Peking ‚oder von Tſchi— 
Li Destfhieti) an der chineſiſchen Küſte, welcher 
bie Häfen Ten⸗tſcheu und Lal⸗tſcheu und die 
Mündung bed bei Peking vorbei fliegenden Pai—⸗ 
ho enthälts ; 

b) den Bufen von Leaostong an der man 
tſchuriſchen Klifte, mit den InfeinNingshaiHain 
und der Mündung des Tſa⸗ho, an dem ſich der 
Hafen von Fungsthianzfu befindet; und 

©) ben Koreanifchen Bufen, ber dinefi: 

yunge Schan⸗Tun g gegenüber. 


Suͤdlich ˖ von biefen Buſen enthält das Gelbe 
Meer die Infelgeuppe Miastau und, außer meh⸗ 
ven feichten und unfchiffbaren Buchten, den Hafen 
von Hai und bie Mündung des Hoang = bo 
mit dem Hafen von Doaisngaan an ber dhis 
nefifhen Seite. Die Küfte von Korea iſt mit ei⸗ 
nem Archipel von mehr al® 1000, treffliche Häfen 
barbietenden Inſeln umgeben, welchen bie Euros 
päer ehedem für feites Land gehalten und erſt feit 
dem Jahre 1816 Eennen gelernt haben. Die Küfte 
ſelbſt enthält die Mündungen mehrer Flüffe und 
die 24 Meilen weit in's Land fich erftreddende Bas 
fils⸗Bai. 

Der übrige Theil des Oſt⸗Chineſiſchen Meeres 
zieht ſich zwiſchen China, der Inſel Schimo, den 
Lieukieu⸗ und Matſchiko⸗XRima⸗Inſeln, füdlich bie 
nah) Raiman hin, wo er, im Weiten biefee Inſel, 
duch die Straße Taiwan und, im Oſten der 
ſelben, duch bie Matſchiko⸗Xima⸗Straße 
mit dem Indiſchen Meere in Verbindung kommt. 
An der Chinefifchen Küfte findet man die Münd⸗ 
ung bed Jan⸗tſe⸗kiang ober Blauen Fluſ⸗ 
fes, mit ber Infel Tfon: Ming oder Kiange 
Tſchiei; 20 Meilen oberhalb dee Mündung liegt 
die Stadt Klang⸗ning-fu oder Nanking. 
Weiter flidlich befindet ſich die Mündung: des 
Zfienstang mit ‚einer Reede zwifchen ber vor 
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ihr Hegenden Inſel Tſcheu⸗ſchan und einer Eleis 
nern, und noch weiter hin bet Hafen von Wenz 
tſcheu, am einer Bucht, Außerdem gibt es viele 
Balen und Buchten, die aber, wegen der Seicht⸗ 
heit ihres Waſſers, zut Beſchiffung nicht geeignet 
find. Die gegenüber Kiegenden Lieu⸗kieu- oder 
Lutſchu⸗JInſeln und die Matſchiko-Lima- 
In ſeln ſind wenig bekannt; bie größte der Lutſchu⸗ 
Inſeln/ 10 Meilen lang und 24 breit, befist zwei 
gute Häfen, Napa⸗kiang und Melville. Für 
die, vielen Meerengen und Sande, welche zwiſchen 
diefen Infeln hindurch und in dem offenen Ocean 
führen, haben die Europäer Feine Namen. 
Ueberhaupe iſt unfere Bekanntſchaft mit dem 
Oſtchineſiſchen und dem Japaniſchen Meere fehr 
mangelhaft, theils wegen der großen Entlegenheit 
dieſer Geroäffer, theils weil diefelben wegen ihrer 
vielen Sandbänke, Klippen, Strömungen und Steus 
dei, und wegen ber flicchterlichen Stürme und Ge— 
witter, "bie dort Häufig ausbrechen, ſehr unficher 
find, beſonders aber weil den europäifhen Schiffen 
faſt allenthalben der Zugang am den Küften und 
ber Verkehr mit ihren Bewohnern verweigert wird, 
Ic komme nun zu den an der amerikaniſchen 
Seite gelegenen Theilen des Großen Nordmeeres. 
Deſtlich von der Halbinſel Aljaſchka findet man 
H) die Cool's Einfahrt oder die Kenais: 


538 
kiſchen Bufen, welches Gewaͤſſer von Südweſten 
nach Nordoften tief in das Land geht. Eine Halb: 
infel, beren Südſpitze dad Vorgebirge Elifabeth 
beißt, fcheidet daffelbe von 


I) dem öfttichern Prinz Willtams Sund, 


Südweſtlich von ihm liegt die Infel Middleton, 
und vor feiner Deffnung die Infelgruppe Montas 
gu, duch welche die Einfahrt fehr erfchwert wird; 
auch in feinem Innern liegen einige Inſeln. Er 
enthält Übrigens eine Menge großer und Kleiner, 
zum Xheil vor jedem Winde gefchügter und mit 
gutem Untergrund verfehene Buchten, Noch weis 
ter gen Oſten befindet fich 

K) die Comptrollers⸗Bai, bann 

L) die Bering’s= oder Jakutal⸗Bai, und 

M) die Bai Frangois oder ber Franzo⸗ 
fen: Hafen, unweit bes Berges Fairweather 
(Schönwetter). 

Bon hier an beginnen die Küften, nämlich bie 
füdlichen bes ruffifchen und die des englifchen Ges 
biets, fih nah Sübdoften zu wenden. or ben» 
felben zieht fih der Quadra⸗ und Vancous 
vers⸗Archipel hin, eine Menge großer und Eleis 
ner Inſeln und Snfelgeuppen, unter welchen: die 
Gruppe König Georg's IIL, die Admira⸗ 
litätinfel,.die Infeln des Herzogs von York 
und des Prinzen von Wales, die Zufıl ber 
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: BB) Fuca's Einfahrt und 
CC) der Buſen von NeusGeorgien. 
Meiter füdlich bieten die Küften Nordamerika's 
bis zum Buſen von Kalifornien nur Heine Baien 
und Buchten, fo wie auch wenige und unbedeus 
tende Sinfeln, dar. Dahin gehören: 

DD) Die Fort⸗Adam's-Bai, in welche bie 
Colombia ſich ergießt, die 20 Meilen weit aufs 
wärts für Seefhiffe von 300 Tonnen Gehalt 
ſchiffbar if 

EE) Der St. Georg's⸗Hafen. 

FF) Der Hafen von Bogeda. 

GG) Der Hafen ©. Francisco, 
>» HH) Die Bai von Monterey. 

D) Die Bucht ©. Luis, 

KK) Die Bucht Sta Barbara, 

LL) Die Bucht ©. Gabriel. 

MM) Die San Diego>»Budht. Vor ben 
Küften dieſer 3 legten Buchten liegt eine Gruppe 
einer ISnfeln, mworunter Sta. Cruz und Sta, 
Satilina bie anfehnlichften find. 

NN) Der Hafen ©. Miguel. 

OO) Die Bai de las Virgenes Jung- 
frauen⸗Bai). 

PP) Die Bai Morro Hermoſo; ver ber⸗ 
ſelben die beiden Inſeln Cedros, und eine weite 
Strecke weſtlich davon bie Inſel Gnadalupe. 


D 
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\ QQ) Die Bai S. Lazaro mitı er vor ihr 
fiegenden Infel Sta. Margarita, 


Der Hafen S. Miguel und bie dre zuletzt ges 
nannten Baien befinden ſich am der Küfte ber 
Halbinſel Kalifornien, Zwiſchen ber jenfeitigen 
öftfichen Küfte und dem mejicanifchen Feſtlande 
liegt 

RR) der Meerbuſen von Kalifornien, 
welcher, befonderd bei den Spaniern, auch das 
Purpurmeer (mar vermejo) heißt. Dieſer 
Bufen zieht fi gegen 200, Meilen nördlich im 
das Land. Oben an feiner Spige empfängt er 
die Flüſſe Colorado und Gila. Er enthält 
mehre Infeln, unter welchen Tiburon an ber 
Seite des Feſtlandes und Angelos an ber Enlis 
fornifhen Seite bie größten ſind. Auch bat er 
viele Baien und Buchten, und mehre gute Häfen, 
z. B. Eoreto an der, Küfte von Kalifornien, 
Mazatlan und Guaymas an ber entgegenges 
festen Küfte, 


Mit dem Meerbufen von Kalifornien fchlicht 
ſich das Gebiet“ des Nordmeeres auf ber amerika—⸗ 
niſchen Seite. Werfen wir nun noch. einen Blick 
über den großen, Raum diefes Meeres zwiſchen 
Aci⸗ n und Amerika, ſüdlich von den Aleutiſchen 

fo begegnen ihm nur ‚noch einige, einz 
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ſam gelegene, Meine Infelhyen, Innerhalb des 24. 
und ZOſten Grades nördlicher Breite, z. B. Pas 
garos unter dem 242ten Längengrabe, weiter weils 
ih Maria Lagorta, Sardener, Liſiansky 
u. ſ. w., ferner Colunas, Lopez, und dann 
die Margarets, Grampus⸗ und zu Japan 
gehörigen Bo:Nins und Schwefel:Infeln & 


2) Die Mittelfee oder das Stille Meer 
'fiegt zwifchen den beiden Wendekreifen, und bat - 
in Oflen Amerika, In Weften den Indifhen Ars 
hipel und Neuholland zu Gränzen. Es wird von ' 
ben oͤſtlichen Paffatroinden beherrfcht, und iſt das 
ber in weſtlicher Richtung fehr leicht und anges 
nebm zu befchiffen. Dagegen laſſen fich weite 
Meifen von Weften nad) Oſten gar nicht auf ihm 
ausführens Diefe können nur innerhalb der Norbs 
und der Südfee, wo veränderliche, jedoch meiften® 
weſtliche Winde wehen, gemacht werden, 


Das Stille Meer bildet an der Küfle von 
Amerika folgende Bufen, Baien, Häfen ꝛc. 

A) den Hafen von San Blas, an be 
Mündung des S. Jago; vor ihm befinden ſich 
die 3 Sta. Marias infeln, und weiter im 
Dcean die Infelgruppe Revilla Gigedo; 

B) den Hafen von Manzanillo; 

©) ben Hafen.von Guatlan; 
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* D) den Hafen von Aeapuleo; 

E) ben Bufen von Vehuantepec, mit 
gleichnamigen Hafen ; 

F) die Conchagua-Bai, melde 10 — 12 
eine Inſeln mit guten Ankerpläten enthält; 

6) den Hafen Acajutla; 

H) bie Papagapo:Bai; 

D den Hafen von Nicoya an der Bai 
Salinas, merkwürdig wegen der vielen Purpur⸗ 
ſchnecken, die hier gefunden werben ; 

K) den Bufen von Panama, mit dem Has 
fen gleiches Namens, vor welchem die 6 kleinen 
DPerleninfeln, worunter Paiheco und San 
Pablo, die befannteften find ; 

L) ben Choco-Bufen, mit dem. trefflihen 
Hafen von Buenaventura; 

M) bie Bai von Guayaguil, mit bem 
ſchönen Hafen gleiches Namens und der 16 Quas 
bratmeilen ‚großen Infel Punas 

N). bie Bai von Sehura, in beren Nähe 
die Lobos⸗JIn ſelnz 

O) den Hafen Malabrigo; 

P) ben Hafen Guanchaco; 

Q) den Hafen Eallao de Kima ober Bo⸗ 

te Pi San Kor 

x Ken, 
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aber ‚geößtentheilß guten Häfen Chorillos, Ca⸗ 
nete, Pisco, EChanzay, Huaura, Sta. 
Maria de la Parilla, Huambadho, Nass 
ca, Quiloa und Arica; 

R) die Bai von La Mar — ein in neue 
een Beiten zum Freihafen erklätter Ankerplag, an 
der Küfte von Bolivia. Diefe Bat iſt der ſüdlich⸗ 
ſte bemerkenswerthe Punkt an der Oftfeite bes 
Stillen Meeres. 

Sch führe nun den Leſer hinüber nach ber ents 
gegengefegten, wöeltlihen Seite. Auf dem Wege 
dahin floßen wir auf eine Menge gleihfam ume 
ber gefäeter, großer und Heiner Infeln und Inſel⸗ 
gruppen, umgeben mit Baien, Buchten und Häs 
fen, mit Meerengen und Kanälen, Klippen, Rife 
fen u. ſ. w. Wir wollen nur das MWichtigfte das 
von betrachten. Das Erfte, was unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt, find 

die Galapagos⸗ oder Schildkröten: Ins 
fen, 110 Meilen von der Bai Guayaquil ents 
fern. Sie beftehen aus vielen, nad) ihrer Zahl 
noch unbeftimmten, fruchtbaren Inſeln vultanifchen 
Urfprungs, unter welchen die 13 Meilen lange und 
9 Meiten breite, mit einem guten Hafen verfehene 
Inſel Albemarle die größte ift. 

Weiter nach Weften bin erbliden wir auf eis 
ner geoßen Strecke nur einige zerficeut liegende In⸗ 
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gegen, ba es voll Koraltenriffe ift, weßhalb man 
ed die Böfe See und das Labyrinth nennt. 
Hierin liegt auch hauptſächlich die Urfache, warum 
diefe Infeln felten befucht werden und ſonach mes 
nig befannt find. Weſtlich von ben Niedrigen Ins 
feln befinden fich 
die Geſellſchaft⸗ Infeln, 14 an der Zahl. 
Die größte derſelben iſt Tahiti oder Otaheite,“ 
von 20 Quadratmeilen Flächengehalt. Ste beftehe 
aus zwei Halbinfeln, Opureone ober Zahitis 
Nue und Tiarrabu oder Tahiti⸗Iti. Jede 
derſelben hat mehre Baien und viele, durch die 
rings herum ſich ziehenden Korallenriffe vollkommen 
geficherte Häfen, 3. B. Papava, Mattawei, 
Papiete, wo die Europäer gewöhnlich landen, 
Toanoa u.a. Unter den übrigen JInſein bes 
merke ich vorzugmeife Eimeo oder die Vork⸗In⸗ 
ſel mit bem Hafen Talu, dem ficherften und bes 
quemften auf allen Infeln biefer Meereögegenden, 
ferner Borabora mit dem geräumigen Hafen 
Dtea:Banua, und Otaha mit den guten HA: 
fen Ohamane und Oherurua. Südlich von 
ben Geſellſchaft⸗Inſeln liegen, nicht weit vom Mens 
befreife des Steinbocks, 
be Mandfhia (Mangen)- ober Har⸗ 
veys⸗JInſeln, wovon einige, z. V. Wantil 
ud Rarotonga, gute Häfen beſigen. 
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ſchaft Hinterliftig überfielen und umbrachten. Im 
Süden dieſer Snfeln befinden ſich 

die Freundſchaft⸗ oder Tonga⸗In⸗ 
fein, nach Einigen gegen 150, nach Andern über 
180 an der Zahl. Sie find alle Elein, und ha⸗ 
ben theils niebrige, theils hohe, meiſtens mit Ko 
sallenriffen eingefchloffene Ufer. Zu den vorzligs 
lichften berfelben rechnet man Wawau, Lifuga 
und Tonga Tabu mit dem trefflichen Hafen 
Pang Haimodon. Auch die dahin gehörigen 
Martin Mayorga's-Inſeln beſitzen gute Hä— 
fen, z. B. den Hafen Refugios. Nordweſt⸗ 
lich von den Freundſchaft⸗Inſeln breiten ſich 

die Fidſchi-Inſeln aus, eine Gruppe von 
ungefähr 200 Inſeln; ein Theil derſelben heißt 
Bligh's⸗, ein anderer Prinz Wilhelm's⸗In⸗ 
fein. Sie find meiftens Elein, einige hoch, ans 
dere flach und niedrig, aber faft alle mit Korallen. 
tiffen umgeben. Die größte, Über 30 Meilen im 
. Mmfange, heißt Pau; fie hat mehre Baien und 
Buchten, und im Welten audy einen Hafen, wo 
Schiffe ficher vor Anker liegen können. Uebrigens 
gehören dieſe Infeln zu den weniger befuchten und 
bekannten. Mörblich davon findet man einige klei⸗ 
ne Inſeln und Inſelgruppen, z. B. die Pey⸗ 
ſters⸗ und Ellice's-Inſeln, und weſtlich 

Die Neuen Hebriden oder ben Heil, Geiſt⸗ 
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Archipel. Diefe von Süden nach Norden. ſich 
ausbehnende Infeltette befteht, die im Norden ſich 
anfchliegenden Bank’s» und Torres-Inſeln 
mit eingerechnet, aus 12 großen und vielen Eleinen 
Inſeln, wovon ich nur die folgenden anführen will: 
Hamoa, mit einem guten Hafen; Mallicollo, 
mit dem Hafen Sandwich (Port⸗Sand⸗ 
wid); Espiritu Santo ober das Heil, 
Geift:Land, bie Hauptinfel, mit den Baien a 
Jacob und St, Philipp, und bem ger 
Anterplage Bera- Cruz; Annatom, mit 
vorzüglich guten Hafen St. Patrid (St, Pa: 
tricks⸗ Port), Südweſtlich von den Neue 
Sriben und, nicht weit vom Menbeteife es — 
bocks liegt 
NeusKalebonien, cine ausgedehnte Inſel 
von 300 Quadratmeilen Flächenraum. Ihre Ki: 
fien find ohne bedeutende Einfhnitte, 
niedrig und moraflig, in einiger N 
von Korallenfelfen umgeben, fo daß — den 
dazwiſchen befindlichen Kanälen ankern können. 
Südlich von Neu⸗Kaledonien liegen die Fichten⸗ 
oder Cypreſſen⸗In ſel und das Pflanzen“ 
Eitand (Bo tand Island), mordmeftich bie 
Inſeln Balabea, Monlim, Huon u.a, 
in ziemlich weiter Ferne nach Norden hin 
Die Königinn Charlotten-⸗ Bere 
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:"BB) Suca’s Einfahre und 

CC) der Bufen von NeusGeorgien. 

Meiter ſüdlich bieten die Küften Nordamerika's 
bis zum Bufen von Kalifornien nur Heine Baien 
und Buchten, fo wie auch wenige und unbedeus 
tenbe Inſeln, dar. Dahin gehören: 

DD) Die Fort⸗Adam's-Bai, in melde bie 
Colombia ſich ergießt, die 20 Meilen weit aufs 
wärts für Seefchiffe von 300 Tonnen Gehatt 
ſchiffbar ie 

EE) Der St. Georg's⸗Hafen. 

FF) Der Hafen von Bogeda. 

GG) Der Hafen ©. Francisco. 

- HH) Die Bai von Monterey, 
- DI) Die Bucht ©, Luis, 

KK) Die Bucht Sta. Barbara, 

LL) Die Bucht ©. Gabriel. 

MM) Die San Diego: Bude. Mor den 
Küften dieſer 3 legten Buchten liegt eine Gruppe 
Heiner Infeln, worunter Sta, Eruz und Ste, 
Catilina die anfehnlichfien find. 

NN) Der Hafen’©. Miguel. 

OO) Die Bai de las Virgenes (Jung⸗ 
frauen⸗Bai). 

PP) Die Bai Morro Hermofo; vor ber 
ſelben die beiden Inſeln Cedros, und eine weite 
Strecke weſtlich davon die Inſel Guabalupe. 
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jan (Guaham oder Guam), die größte und 
ſüdlichſte, bat 20, Roti 7, Zinian 5 und 
Saypan 12 Meilen Umfang. Guajan befigt 
die fichere Reebe von S. Ignacio de Agana 
und 4 Meilen davon einen Hafen. 


Bon hier gen Weſten gehend, langen wir nach 
einee Fahrt von ungefähr 250 Meilen, auf melcher 
Bein Land weiter zu fehen ift, bei den Philippinen 
an, ber weftlihen Gränze bes Stillen Meeres in 
diefen Gegenden. Wir bemerken hier noch einige, 
zwifchen den Philippinen hindurch führende, das 
Stille Meer mit dem Indiſchen verbindende Stras 
Ben, nämli den Kanal von San Bernars 
bino, die Straße von San Iuanico und 
bie PhilippinensStraße, und wenden uns 
nun nad) ben fübweftlichen Theilen des Stillen 
Meeres, welche noch zu betrachten übrig find. 

Weſtlich von den Königinn Charlotten= Infeln 
liegen, durch 


T) die Charlottens Straße von ihnen ger 


trennt, | Ä 
bie Salomon’d:Infeln oder Neu=®eors 
gien. Dieſe von Südweſten nad). Norboften ſich 
ausbehnende Gruppe befteht aus mehren großen 
und Eleinen Inſeln, welche von 
U) der Shortland’d: Strafe und 
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V) der Bongainvilless Straße 
durchzogen werden. Die größten heifen Iſabelle, 
Guadalcanal, San Ehriftoval, Bougainz 
ville und Choiſeul. Die Küften, großentheils 
ein Gebilde der Lithophyten, find ſteil und mit 
tiefem Waffer umgeben, auch einer ſtarken Brand» 
ung ausgeſetzt, bieten aber dennoch einige gute Uns 
Eerpläge dar. Die nördtichften der Salomon’ss 
Inſeln nähern ſich 
der Gruppe von Neu⸗Britannien, die 
bauptfächlic aus den drei anfehnlihen Inſeln Neus 
Britannien, Neu⸗Jrland und Neu: Hans 
nover-befteht, welche zufammen eine Größe von 
1128 Quadratmeilen haben. Zwiſchen Neu = Hans 
nover und Neu= Irland läuft 


W) die Byrons- Straße, und zwifchen Neu: 
Irland und Neu:Britannien 

X) ber St. Georg’s: Kanal hin. Neu:Bris 
tannien, die Hauptinfel, hat viele Baien und Buch— 
ten, or der nördlichen Küfte befinden ſich einige 
feine Nebeninfeln, und vor der norböftlihen, mitz 
ten im St. Georg's-Kanal, die 10 Meilen lange 
und fehe fruchtbare Inſel Herzog York oder 
Man, mit dem trefflihen Hafen Hunter, ımd 
bie angenehme Sandwih:Infel. Neu-Irland 
hat ebenfalls einige Buchten, fo wie auch den fichern 


1 „——- 
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Hafen Praslie - An der Oſtküſte liegen mehre 


kleine Inſeln, welche, mit Inbegriff Neu⸗Irlands, 
ben beſondern Namen Archipel von Neu⸗Ir—⸗ 
land erhalten haben. Neu⸗Britannien iſt in. 
Weſten durch 

Y) die. Dampiers⸗Straße von 

Neu⸗Guinea geſchieden. Diefe 13,000 
Quadratmeilen große Infel wird an ber Norbweits 
fpige dur) 

Z) die Dfhilolozs ober Pitt’d-Straße 
von der Molukken⸗Inſel Dfchilolo, und in Süben 
duch 

AA) die Endeavour- Straße, melde ba, ° 
two das neuhollänbifche Vorgebirge York hervorteitt, 

BB) die Zorres: Straße heißt, von Neu⸗ 
Holland getrennt. Ob die Südoftfpige, das Vor⸗ 
gebirge Rodney, von dem davor liegenden Archipel 
Louifiade durch einen fahrbaren Kanal getrennt, 
oder mit einem Theil deffelben durch Riffe verbun- 
den iſt, fcheint noch ungewiß. Die Küſten von 


Neu⸗Guineag erfcheinen überall hoch und ftellen hier 


und da Berge von mehr ald 4000 Fuß Höhe dar, 
Sie bilden viele Bufen, Baien und Buchten, Am 
betannteften find | 
CC) bie Geelyint:Bai, in Norben, und 
DD) bie Bai Choiſeil, in Süden. . Außer 
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diefen Baien und dem Hafen Dory beim Vorz 
gebirge ‚gleiches Namens, kennt man die Küften 
fehe wenig und faft nur aus der Berne, da die 
Wildheit und Unfreundfichkeit ihrer Bewohner eine 
nähere Unterſuchung verhindern. An der Nordküſte 
fiegen die Schouten’s=, Stefan's⸗ u. a. In— 
feln; in Norbweften die Infen Waigiu, mit 
dem ftefflichen. Hafen Offat, und Myfol; in 
Nordoften die Negros=Infeln; in Südoſten der 
erwähnte Achipel Lomifia de, eine zahlreiche Gruppe 
von Inſeln, wovon jebod die größten, 3. B. St. 
Aignan, NRoffel, nur 4 — 5 Meilen Länge 
haben. Im einiger Entfernung, nordöſtlich von 
Neu » Guinea, befinden fih die Abmiralitätz 
Infeln, eine Gruppe von 30 Juſeln, wovon 
nur die in der Mitte gelegene Admiralität— 
Infel fih durch einigen Umfang auszeichnet. 
Auch find noch die ſüdlich von New-Guinen, im 
Bereiche des Stillen Meeres liegenden Molukten- 

Inſeln zu erwähnen, nämlich die Arrow: Grup- 
pe, die Key Gruppe, Larat, Timorlaut 
wa 

Die vom Stillen Meere befpülten Küftentheite 
von 

Neu: Holland find die Nord» und die 
Norboitklifte, Die erſte bilder 

BEE) den Buſen von Earpentaria, zwi— 


— 
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gegen, da es voll Korallenriffe iſt, weßhalb man 


es bie Böſe See und das Labyrinth nennt. 


Hierin liegt auch hauptfachlicy die Urfache, warum 
biefe Infeln felten befucht werden und fonach wes 
nig befannt find. Weſtlich von den Niedrigen In⸗ 
fein befinden ſich / 

bie Sefellfhaft-Infeln, 14 an der Zahl. 
Die größte berfelben ift Tahiti oder Dtaheite, 
von 20 Quadratmeilen Flächengehalt. Sie befteht 
aus zwei Halbinfeln, Opureone oder Tahiti: 
Rue und Ziarrabu oder Tahiti⸗Iti. Jede 
berfelben hat mehre Baien und viele, durch bie 
rings herum ſich ziehenden Korallenriffe vollkommen 
geficherte Häfen, 3. B. Papaya, Mattamei, 
Papiete, wo bie Europäer gemöhnlic, landen, 
Zoanoa u.a. Unter den übrigen Sinfeln bes 
merke ich vorzugweife Eimeo oder bie Vork⸗In⸗ 


fel mit dem Hafen Talu, dem ficherften und bes 


quemften auf allen Infeln biefer Meeresgegenden, 


ferner Borabora mit dem geräumigen Hafen 


Dtea:Banua, und Otaha mit ben guten Dä- 
fen Ohamane und Oherurua. Südlich von 
ben Geſellſchaft⸗Inſeln liegen, nicht weit vom Mens 
dekreiſe des Steinbocks, 

bie Mandſchia (Mangea)⸗ oder Hars 
veys⸗JInſeln, wovon einige, z. V. Mautil 
und Rarotovge, gute Häfen befigen.. 


L) 
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+ der Fall iſt; daher man ihn auch mit dem befonz 
dern Namen Korallenmeer bezeichnet. 

3, Die Südfee. Diefe wird, nad) der oben 
angenommenen Eintheilung bes Deeans, in Nors 
den vom Wendekreife des Steinbos, in Süden 
vom Südlichen Eismeere, in Oſten von Südames 
rika und dem Aethiopifchen Meere, in Welten von 
Neu⸗Holland und dem Indifchen Meere begränzt. 
Nach Andern hat fie eine weit größere Ausdehne 
ung, indem fie ztifchen dem Wendekreiſe des Stein» 
bods und dem Süblichen Eismeere um den gans 
zen Erdball geht, und alfo Theile des Oceans mit 
begreift, die ich als zum Xethiopifchen und zum 
Indiſchen Meere gehörend betrachtet habe, 

An der Küfle von Amerika bildet die Südſee 
nur einige große Bufen, aber eine Menge Eleiner 
Baien und Buchten, die jedoch wenig gute Häfen 

doarbieten, da bie Küfte, gleich einem ſteilen Wall, 

ſich fenkrecht in das Meer ftliczt, das theils uner⸗ 

gründlich tief, theils mit Klippen angefüllt iſt. 
Die bemerkenswertheften Punkte find: 
A) die Nostra Seniora-Bai. 

B) Die Juncal: Bucht, mit einer Reede. 

©) Die Bai von Copiapo, mit gleichnamis 

Hafen, . 
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D) Die Huasco⸗ Bucht, mit einem kleinen 
Hafen: 

E) Die Bai Coquimbo oder Serena, mit 
dem fehr fchönen Hafen gleichen Namens, 


F) Die Bai Taleuahan, mit einem gleich 
namigen Hafen und dem von Balparatfo, der 
zwar fehr unficher, dennoch aber, in Hinficht des 
Handels, der wichtigfte längs der ganzen Küfte von 
Chile ift. i 

G) Der Hafen Conſtitucion (vor 1829 
Nueva Bilbao). 


H) Die Bai Concepcion, mit dem Hafen 
Zalcaguana (zur Stadt Concepcion ge 
hörig). 

1) Die Bai von Valdivia, einer der beßten 
Häfen an Chile's Küſte. 


K) Der Chonos⸗ vder Guayatecas-Bu⸗ 
fen. Er umfaßt die anfehnliche Sufel Chiloe 
mit vielen Nebeninfeln, und füdlih davon ben 
ee und de Chonos⸗ 
Inſeln, Eahle Felfen, zwifchen welchen die Schiff: 
fahrt höchſt gefährlich if. - Die Inſel Chiloe bes 
figt die Häfen Eaftro, Chacao und San 
Carlos. 


L) Der Bufen von Penas, durch bie Halb⸗ 
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imfel Trre Montes von dem’ Chonos-Buſen ge: 
trennt. Er enthält eine felfige Inſel. 
Süblich von diefem Buſen findet man bie In⸗ 
feln Campana, Madre de Dios oder 
‚ Trinidad, St. Martin, Sta. Lucia und 
viele Kleinere, — eine wor dem Feſtlande ſich hin⸗ 
stehende Inſelgruppe, durch welche 
M) der Campana-Kanal, 
N) bie Bai Trinidad 
und eine Menge ſchmaler und gefährlicher Kanäle 
gebildet werden. Sodann gelangt man an bie 
weftliche Deffnung der ſchon oben beſchriebenen 
Magalhaens: Straße, fo wie an die das Zeus 
erfand durchſchneidenden Karate, 

Im Weften von Amerika, nämlich von Chife, 
befinden ſich die Eleinen Inſeln San Selir, San 
Ambrofio, Juan Fernandez, mit der Gum 
berlands= Bat, und Mafafuero, merkwürdig 
durch den vierjähtigen Aufenthalt des, 1704 von 
feinem Kapitän hier ausgeſetzten, ſchottiſchen Mas 

troſen Alexander Selkirk, deffen Abenteuer zu 
den bekannten Nobinfon’s:Gefhichten Anlaß 
‚gegeben haben. 
Weiter weftlich liegen mach der Reihe bie klei⸗ 
nen Inſeln Sala y Gomez, Oſter-Inſel, 
vie, Elifabeth, Incarnation, Pit: 


550 


Cruz⸗Inſeln, wozu Einige auch die Beinen 
Duffss, Baffes:, Swallow⸗ und Kenne: 
dy's⸗ Inſeln rechnen. Die anfehnlichfte derſel⸗ 
‚ben iſt Egmond, bei den Spaniern“ Saͤnta 
Cruz, 10 Quadratmeilen groß, wo bie Bai 

raciofa oder Swallow⸗Bai. Nordöſtlich 

avon find 

de Byron's⸗Inſel, bie Kingsmill— Grup: 
pe und andere, fämmtlich noch wenig unterfuchte . 
Inſeln zu bemerken, Nordweſtlich von denfelben 
befinden ſich | 

die Gilbert's-Inſeln; nordwefllic von 
diefen 

bie Radack⸗Inſeln, ein zahlreiher Haufen 
niedriger, meift noch im Entſtehen begriffener, je: 
doch ſchon bewohnter Koralleninfeln, unter welchen 
Romanzoff, Tihitfhakoff und Otdia ober 
Radad, wo ihr Entdeder, v. Kotzebue, ſich 
aufhielt, zu den bebdeutendften gehören. Neben ih: 
nen liegen in Weſten j 

die Ralickss-Inſeln, eine ebenfalld durch 
v. Kogebue entdete, aus mehren Gruppen - bes 
flehende Reihe von Infeln, mit dem Weihnacht: 
Dafen, Zaft alle haben ſichere Ankerpläge, Süd: 
weſtlich davon findet man 
Die Infeln Pelepap, Takai, Aura, Ugai, 
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ian (Guaham oder Guam), die größte und 
füdtichfte ,: hat 20, Roti 7, Zinian.5 und 
Saypan 12 Meilen Umfang. Guajan beſitzt 
die fichere Reede von ©. Sgnacio de Agana 
und 4 Meilen davon einen Hafen. 


Bon hier gen Weften gehend, langen wir nad) 
einer Fahrt von ungefähr 250 Meilen, auf welcher 
kein Land weiter zu fehen ift, bei den Philippinen 
an, ber weftlihen Gränze des Stillen Meeres in 
biefen Gegenden. Wir bemerken hier noch einige, 
zwifchen. den Philippinen hindurch führende, das 
Stille. Meer mit dem Indiſchen verbindende Stra⸗ 
Ben, nämlih den Kanal von San Bernars 
bino, die Straße von San Juanico und 
bie PhilippinensStraße, und wenden uns 
nun nach den fübmeftlichen Theilen des GStilfen 
Meeres, welche noch zu betrachten übrig find. 

Weſtlich von ben Königinn Charlotten= Infeln 

liegen, . durch 
die Charlottens Straße von ihnen ges 
trennt, 

bie Salomon’dsInfeln oder Neu⸗Geor⸗ 
gien. ‚Diefe von Südweſten nad, Nordoften ſich 
ausbehnende Gruppe beftcht aus mehren großen 
und kieinen Infeln, welche von 

Ü) der Shortland's⸗Straße und 
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‚Hafen Praslies - An.der- Oſtküſte kiegen nahee 





Heine Inſeln, welche, mit Inbegriff Neu⸗JIrlande, 


ben beſondern Namen Archipel von Neu⸗Jt⸗ 


fand erhalten haben. Neu⸗Britannien iſt in. 
Weiten duch) 
NM) bie. Dampier6: Strafe von 
Neu⸗Guinea geſchieden. Diefe 13,000 
—* große Inſel wird an der Nordweſt⸗ 
fpige durch 
. Z) de Dfhilolos ober Pitt’6- Straße 
yon. der Molukken⸗ Jufel Dſchilolo, und in Süden 
durch 
.AA) bie Endeavour⸗Straße, welch⸗ da, 
wo das neuholländiſche Vorgebirge York hervortritt, 
BB) bie Torres⸗Straße heißt, von Neu⸗ 


Holand getrennt, Ob die Süboflfpige, das Mor: 


gebirge Robney, von dem davor liegenden Acchipel 
Zouifiade durch einen fahrbaren Kanal getrennt, 
oder mit einem Theil deffelben durch Riffe verbuns 
den iſt, ſcheint noch ungewiß. Die Küflen von 


NeusBuinea erfcheinen “überall hoch und ſtellen hier 


und da Berge von mehr ald 4000 Fuß Höhe bar, 
Sie bilden viele Buſen, Baien und Buchten. Am 
bekannteſten ſind 


CO) die Geelvink⸗Bai, in Norden, und 


r. DD) die Bai Choiſeil, in Süden. Aufe 
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ift das Meer weder für einen hohen Grad von 
Hige noch von Kälte empfänglich; beide dringen 
nicht tief ein, und nirgends finden in feiner Tem⸗ 
peratur die Ertreme Statt, wie in ber Luft umb 
auf dem Lande. Ueberdem dürfen bie Zhiere, wenn 
die Oberfläche des Meeres durch die Luft zu fehr 
erwärmt ober erfältet wird, nur etwa hunbert Klaf- 
tern tiefer tauchen, um in eine ihrer Natur ange⸗ 
mefiene Temperatur zu kommen. Auch können fie 
wit Leichtigkeit und ungehindert aus einer Gegend In 
die andere ziehen, während die Lanbdthiere, mit Aus⸗ 
nahme ber Bugvögel, theil® durch ihre mindere We _ 
weglichkeit, theils durch Berge, Thaler, Zlüffe, Seen 
- aber mwafferlofe Wüflen u. f. w. an weiten Wans 
derungen verhindert werden, Die Seethiere find 
nicht fo fehr als die des Landes an gewiffe Him- 
melftriche gefeffelt, und bie meilten Gefchlechter über 
den ganzen. Ocean verbreitet. Daher haben auch 
alle Theile-beffelben eime gleich ſtarke Bevölkerung, 
die Polarmeere wie die Meere ber heißen und ber 
gemäßigten. Zonen. - Huch ift fih ihre Menge zu 
alten Jahregszeiten ziemlich aleih. Wenn felbft in 
den gemäßigten Himmelfteichen zur Zeit des Wins 
ters unzählige Eandthiere abfterben, oder erftarren, 
fo bleiben doch die Seethiere nicht nur am Leben, 
fondern auch in voller Thätigkeit. Sogar im nörbs 
lichen Polarmeere leben, von ben Eismaſſen vor 
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inſel Tees Montes von dem Chonos ⸗Vuſen ges 
trennt. Aare ar 

Südlich von diefem Bufen findet man bie In ⸗ 
fein Campana, Madre de Dios oder 
Trinidad, St. Martin, Sta Lucia und 
viele Heine, _ —— dem Be fie ‚hine 
giepenbe Infelgeuppe, durch 

M) der —— * 
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ſchmalet 8 

gebildet werben. Sodann gelangt je an din 

woſtuche Deffnung ber — 

En v an die das 
land. 





4.7.0) u Fu 
ſich freiwillig darauf ausſeten ließen, Kartoffeln 
pflanzten, fünf Häufer bauten, und als fie 1818 
von einem amerilanifhen Schiffe erlöft wurden, 
1500 Robbenhänte gefammelt hatten. . Noch weis 
tee gen. Süden findet man die Lord Aukland's⸗ 
Inſeln, bie Sampbell’s: Infeln und bie 
Macquarie's⸗Inſeln, die ſüdlichſten unter als 
len Südfee » Infeln, füdöftlih die Antipoden⸗ 
Inſel, welche nämlih London fat antipodifch 
entgegengefegt iſt; öftlih die Bounty⸗Inſeln 
und morböftih den Brought on's⸗Archipel 
mit den Inſeln Chatam, Pitt, Cornwal⸗ 
lien . 
Nordweſtlich von Neus Seeland liegen bie Ins 
ſel Norfolk mit bee Sidney: und Anſons⸗ 
Bat, und daneben noch einige Kleine Inſeln; weſt⸗ 
- lich davon eine Gruppe von gefährlichen Klippen, 
Riffen und Bänken, z.B. Middleton’s Uns 
tiefe, Eliſabeth⸗Bank, Neifont:Bant, 
Balls Pyramibe, 


Gehen wir von biefer Gruppe weiter nad) We⸗ 
ſten fort, fo kommen wir abermals an bie Küften 
von Neu⸗Holland, bie in DOften, Süboften und 

"zum Theil in Süben von der Südſee befpült wers 
ben. Die Oftküfte, die befanntefte Gegend dieſes 
auſtraliſchen - Beftlandes, iſt zwar: meiſtens flach, 
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Sermeiten hinauf 3 Seemeilen breit und 4 Klaf⸗ 
term tief, mithin: felbft für größere Schiffe ſehr fahr: 
bar iſt ; 

V) die Sandy⸗Bai, mit der Inſel Mon— 
tuaro und 29 andern; 

W) bie Hawkes⸗Bai; 

X) der Molineurs Hafen; 

Y) bie Süboft-Bai. 


Die Küften der Sübinfel haben nicht fo viele 
Einſchnitte, ſondern ftellen faſt überall gleichförmi— 
ge, ſteile Felſen dar. Dennoch gibt es einige Baien 
und Buchten mit gutem Ankergrund, unter welchen 

Z) die Zasman’d-Bai mit zwei Häfen und 

AA) der Charlotten-Sund, an ber Coof’s- 
Strafe, ferner r 

BB) die Dusty- (Nebel-) Bai, in Sübive- 
fien, am befannteften find, 


An ber üblichen Spige der Südinſel und durch 

CO) bie Fovedaurs Straße 
von ihr getrennt, Tiegt die StuartdsInfel, mit 
dem Südeap. Südlich davon befinden fih die 
Snares, bloß gefährliche Selfen, bie dadurch bes 
rühmt geworden find, daß 1813 drei Matrofen 
dem es an Leben&mitteln fehlte, 

Ki 
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ſich freiwillig darauf ausſetzen ließen, Kartoffeln 
pflanzten, fuͤnf Häuſer bauten, und als ſie 1818 
von einem amerikaniſchen Schiffe erlöft wurden, 
1500 Nobbenhäute gefammelt hatten, Noch weis 
tee gen Süden findet man bie Lord Aukland's⸗ 
Snfeln, die Campbell's⸗Inſeln und bie 
Macquaried:Infeln, die füdlichften unter als 
len Sübfee : Infeln, füböftiih die Antipodens 
Inſel, melde nämlich London faft antipobifch 
entgegengefegt iſt; öftlich die Bounty» Infeln 
und norböftlih den Brought on's⸗Archipel 
mit den Sinfen Chatam, Pitt, Cornwals 
lis x. 

Nordweſtlich von Neu⸗Seeland liegen die In⸗ 
ſel Norfolk mit dee Sidney⸗ und Anſons⸗ 
Bai, und daneben noch einige kleine Inſeln; weſt⸗ 
- li davon eine Gruppe von gefährlichen Klippen, 
Niffen und Bänken, 3. Middleton’s Un» 
tiefe, Eliſabeth-Bank, Nelfons: Bank, 
Balls Pyramide 


Gehen wir von dieſer Gruppe weiter nach We- 
fen fort, fo Eommen wir abermals an die Küften 
von NeusHolland,. die in Oſten, Südoſten und 
zum Theil in Süden von der Südſee befpült wer: 
den. Die Oftküfte, die befanntefte Gegend biefes 
auſtraliſchen Feſtlandes, iſt zwar meiſtens flach, 
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aber, mit keiner ſolchen Menge von Riffen, Klips 
pen und Heinen Infeln umgeben, daher auch bem 
ſich nähernden Schiffen nicht fo gefahrdrohend, als 
die ſchon beſchriebene Südoſtküſte. Die bemerkens— 
wertheſten Punkte derſelben find: 

DD) Die Buftard-Bai, in der Nähe des 
Wendelreiſes. Meiter füdlich 

EE) Die Herve y's-Bai. 

FF) Die Weite Bai. 

GG) Die Moreton-Bai, 

HE) Der Hafen Macquarie Port Macs 
quarie), neben der ‚großen Inſel Rawdon; in 
der Nähe die Harrington’s - Einfahrt, bie 
Fargupars- Einfahrt und ber Hafen Ste— 
phens (Port Stephens), 


I) De Hafeı ° saftle oder 
Port Hunter, ein lägen vers 
ſehene Bucht, in welc ergießt. 


KK) Die Broker. -Bai (bie... viele Buch⸗ 
ten gleichfam gebrochen tft). 

LL) Die Sidney - Bat; biefe große, von 
zwei Vorgebirgen eingefchloffene Bat -enthält ben 
herrlichen Hafen Jackſon (Port Jadfon), 
welcher: nicht nur vor jeden Winde geſchützt ift, 

auch ‚guten Ankergrund, ſebbſt fie She 
6° 
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bes erften Ranges hinreichend tiefes Waſſer, und 
fo viel Raum bat, daß die zahlreichſten Flotten 
einlaufen und ſich bequem vertheilen: können. An 
ben Ufern umher liegen die Städte Sidney und 
Paramatta, 

MM) Die Botany- Balz füblicher bie Jer⸗ 
viss und die Rateman’s: Bai. 


An der Südoſtküſte, welche durch 
NN) die Baſſes⸗Straße, 20 — 30 Mei⸗ 
len breit, von der Inſel Van Diemens Land ge⸗ 
ſchieden iſt, ſind nur 
OO) die Coroner's⸗Einfahrt, 
PP) bie King's⸗Bai, mit bem trefflichen Has 
fen Weftern Port, und 
QQ) der Nelſon's⸗Kanal, zwiſchen ber In⸗ 
„pl King und bem Seftlande, zu bemerken, 
Der an ber Südfee gelegene Theil der Sübd⸗ 
Lüfte enthält folgende bemerkenswerthe Baien: 
RR) die Portlands⸗Bai und nice weit. 
davon bie Descartes: ai; weiter weſtlich 
SS) die Baien Rivoli, Suiden und 
Renconttre; 
TT) ven Bufen St. Vincent, vor dem bie 
Sange Ränguru>iinfel fi binzieht; 
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UU) den großen Bufen Spencer, von dem 
vorigen durch die Halbinfel. Vork geſchieden; 

VV) bie Lincotn⸗Bal, mie einem Hafen; 

WW) bie Goffin’sBai; 

XX) die Daniels und die Fowlers: Bai, 
welche letzte ſich an ber Gränze des Indiſchen Mee— 
res befindet. 


Die Inſel Ban Diemen's Land, etwa 
1200 Quadratmeilen groß, hat viele Baien, z. B. 
die Abventure⸗Bal, geſchützt durch die Inſel 
Maria, in deren Nähe das Meer ganz mit Rie— 
fentang bedeckt ift, ferner die Philipps-Bai, 
die Portland» Bai, bie Sturm-Bai, bie 
Friedrich Heinrich's-Bai. Auch beſitzt fie 
mehre vortrefflihe Häfen, worunter beſonders Port 
Davy, Port Macquarie und bee Derwent⸗ 
Hafen, welcher 3 — 20 Klaftern Waſſertiefe 
und Raum für mehre zahlreiche Flotten hat, am 
wichtigften find. 

Nördlich von Ban Diemens:Land, in der Bafs 
ſes⸗· Straße, liegen viele Eleine Inſeln und, aus 
fer der ſchon erwähnten King⸗In ſel, bie ziems 
lich großen Fourmeaurs Infeln, melde der 
Bank’ssKanal von Ban Diemen's-Land fcheis 

Im Süben diefes Cilandes, beim Vorgebirge 
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Zasman, befindet fidy eine Eleine, langgeſtreckte In⸗ 
fel, welche den Canal dD’Entrecafteaür bil 
det, wo. der Port du Sud (Süd Hafen) iſt, 
berühmt wegen feines großen Vorrathe an ſüßem 
Waſſer. 

Einige Grade ſüdlich von Van Diemen's Land 
liegt die kleine Compagnie-Inſel; außer ders 
ſelben aber iſt nach Süden und nach Weſten hin, 
im Gebiete der Südſee, bis jebt kein Land weiter 
geſehen worden. 


Somit ſchließt ſich unſere Betrachtung ber Sub». 
fee, wie überhaupt der einzelnen Meerestheile. 





la 


Dritte Athalung. 
Bir 


Erzeugniffe bes Meeres. 
08 Meer beſiht einen Auermeßlichen Reichthum 
ie 


inter derſeiben bewohn⸗ werden Lan, Berner 
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ift das Meer weder für einen hohen Grad von 
Hige noch von Kälte emmpfänglich; beide dringen 
nicht tief ein, und nirgends finden in feiner Tem⸗ 
peratur die Extreme Statt, wie in ber Luft und 
auf dem Lande. Ueberdem bürfen bie Thiere, wenn 
die Oberfläche bed Meeres durch die Luft zu ſehr 
erwärmt ober erfältet wird, nur etwa hundert Klaf- 
tern tiefer tauchen, um in eine Ihrer Natur ange- 
meflene Temperatur zu kommen. Auch -Eönnen fie 
mit Leichtigkeit und ungehindert aus einer Gegend in 
die andere ziehen, während die Landthiere, mit Aus: 
nahme. ber Zugvoͤgel, theild durch ihre minbere Bes _ 
weglichkeit, theils durch Berge, Thaler, Flüſſe, Seen 
ober waſſerlofe Wüſten u. f. w. an weiten ans 
derungen verhindert werden. Die Geethiere find 
nicht fo fehr als die des Landes an gewiffe Him- 
melftriche gefeffelt, und die meiſten Befchlechter über 
den gunzen Dean verbreitet. Daher haben aud) 
alle Theile -defielben eine gleich ſtarke Bevölkerung, 
die Polarmeere wie die Meere der heißen und ber 


gemäßigten. Zonen. Auch ift fih ihre Menge zu 


alten Jahreszeiten ziemlich gleich. Wenn felbft in 
den gemäßigten Himmelftrichen zur Zeit. des Wins 
ters unzählige Landthiere abfterben, oder erftarren, 
fo bleiben doch bie Seethiere nicht nur am Leben, 
fondern auch in voller Xhätigkeit. Sogar im noͤrd⸗ 
lichen Polarmeere leben, von ben Eismaſſen vor 
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bunden find, und die daher wohl niemald zu uns 
feree Kenntniß ge’angen werden! Wie unenblich 
zahlreich mögen die Gefchlechter und Arten ber Eleis 
nen, vom unbemwaffneten Auge nicht zu bemerken 
den Thierchen fein, dba faft bei jeber mikroſkopiſchen 
Unterfuhung noch nie gefehene zum Vorſchein 
tommen! 

Das Meer erzeugt bie größten auf ber Erde 
lebenden Thiere, aber auch fo Kleine, dag man fie 
nur mit vergeößernden Gläſern erkennen kann; 
und den ungeheuern Abflanb zwiſchen dieſen beiden 
Ertremen füllt eine unüberfehbare Menge von grö⸗ 
fern und Heinern Gefchöpfen aus, Die Verſchie⸗ 
denheit der Seethiere geht daher in's Unendliche. 
Deſſen ungeachtet find fie, da ihre Eigenſchaf⸗ 
ten nur ſtufenweiſe, oft kaum bemerkbar ſich Ans 
deen, und jedes Gefchlecht mit einem andern in 
naher Verwandtſchaft fleht, wie bie Glieder einer 
Kette verbunden, Manche machen zugleich ben Ue⸗ 
bergang zu den Landthieren, andere zu den Pflan- 
zen oder zu den Foffilien, und find alfo bad Mits 
tel, wodurch die drei Meiche der Natur zu einem 
barmenifchen Ganzen vereinigt werden. 

Die neuern Naturforfcher theilen die Seethiere 
in neun Hauptllaffen ein, jede derfelben In mehre 
Ordnungen, und biefe wieder in verfchiebene Fa⸗ 
anilten, Sippſchaften, Geſchlechter, Arten und Spiels 
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arten· Die Klaſſen und ihre Anterabtheifungen 
find ſo geordnet, daß man bie Si igerung ber 
ſchaffenden Natur vom Miebern zum Höhern vers 
folgen tan Die einfachſten Thiercaten machen 
den Anfang, und bie, fibrigen folgen nad) dem 
Rongey den ihre mehr ober weniger künſtliche Zu⸗ 
fammenfegung: und der Grad ihrer Virwandtſchaft 
mit andern auweiſen. Die einer jeden 
Kaffe ſchließen ſich an einander, und oie legten an 
dies erften der nächften Klaſſe. Wo man dieſen 
Zuſammenhang vermißt, da liegt die Schuld ges 
wiß nur an unſerer noch fehr mangelhaften Kenntz 
niß dee: Seethiere, oder an unſerm Unvermögen, 
die Eigenſchaften der. bekannten aufzufinden und zu 
überſehen; denn bie Natur hat bei allen ihren Er— 
zeugniſſen auf erkennbare Mebergänge von dem eis 
nen zu dem andern Rückſicht genommen. 
Demnach enthält-bie exfte Kaffe die Uethie 
ve, worunter man das unermeßliche Heer der Punkts 
thierchen oder monabenartigen Infuſorien, fo wie 
bie gahlreichen Geſchlechter der Polypen verſteht ; 
die zweite die Strahlthie re, zu welchen 
bie Quallen, Seeigel und. Seeſterne, die Seeane⸗ 
monen und Holothurien gezählt werden; 
bie dritte die zahlreichen Familien, Geſchlech- 
ter und Arten dev Mantelwürmer oder Weich⸗ 
e (Mollus ken), nämlich bie Seeſcheiden, 
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bie Mufcheln (mit Inbegriff der aufterartigen), bie 
Schneden, Sepien u. ſ. w.; 

die vierte bie Ringelwürmer, wohin die 

im Innern anderer Geethiere lebenden Würmer, 
ferner die auf Mufcheln oder anf .Seepflanzen, 
Steinen oder im Sande feft figenden Röhrenwürs 
mer und die Nereiden gehören, 

Die fünfte umfaßt die Vielgelenkthiere, 
wohin man bie Meeraffeln, die Krebsarten, 3.83. 
den Heuſchreckenkrebs (squilla), die Hummer, Sur: 
nele, Dieerfpinne u. f. w. rechnet 5 

die fehste bie Inſekten oder Kerfe, 
wovon einige auf andern Seethieren, einige auf 
Pflanzen, viele auch nur als Eier und als Larven 
im Meerwaffer leben; 

de fiebente das ungeheure Heer der Fiſche; 


die achte bie Amphibien, namlich die Kro⸗ 
kodille, Schildkröten u. f. w.; 


die neunte bie Säugethiere. Diefe zer⸗ 
fallen in Fiſch⸗ und Amphibien⸗Säuge⸗ 
tiere. Die erftern umfaffen bie zahlreichen Ges 
ſchlechter ber Wallfifche, das Geſchlecht der Manati 
und das der Borkenthiere; die letztern das Gefchlecht 
der Wallcoffe, fo wie das der Robben, wohin bie 
vielen Arten des Seehundes, ferner der Meerele⸗ 
phant, der Seelöwe, der Seebär gehören. 
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Es verdient kaum bemerktizu werben, daß bie 
Sagen von Meerweibchen und Meermãnnchen (den 
Sirenen · und Tritonen der Alten), von Polypen, 
«welche mit. ihren Yemen die Schiffe unter das Waf- 
ſer und .anyfich, reißen Finnen, uvonKrafen, d. i. 
koloſſalen, einer Inſel gleihenden Zhieren, mit Ar— 
‚men ‚länger und ſtärker als die größten Baum- 
fkämme,;, und, von noch vielen. andern, im Meere 
befindlichen Ungehenerm ; theils bloße von Sucht, 
Aberglauben und Liebe zum Wunderbaren erzeugte ° 
‚Erbichtungen find, theils in einer Augentäuſchung, 
überteizten Phantaſie, ‚einen Uebertreibung oder‘ im 
Mangel an. genauer. Unterfuhung, des Geſehenen 
ihten Grund haben, Ob es fo erſtaunlich große 
Schlangen gibt, ald. man biöweilen, erblickt haben 
will. 3.8, won 300, Ellen im der Länge und 10 
‚oder mehren in ber Diele, fheint noch zweifelhaft. 
Viele Seethiere gewähren dem Menſchen auferz 
ordentlichen Nugen, indem ihr Fleiſch zu einev ans 
genehmen und nahthaften Speiſe, oder ihre Haut, 
ihr Fett, ihre Zähne, Sehnen, Knochen, oder Ges 
häuſe u. fs w. zut Befriedigung. anderer Bedürfniſſe 
dienen. Manche Völker; z. Bi die Eskimo's, vers 
danken ihnen ihren ganzen Unterhalt, und für die 
meiſten Küſtenbewohner ſind fie ein vorzüglicher 
Nahrung⸗ amd Erwerbzweig, da ein ſtarker und 
einträglicher Handel, beſonders nach den Binnen— 
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Ländern, bamit getrieben wich. Deffen ungeachtet 
könnte die Benutzung berfelben noch weit mehr 
ausgebehnt werben, was vielleicht der Nachwelt vors 
behalten if. Es gibt, indeffen auch eine Menge 
von Gefhöpfen In dee See, bie ganz unnütz und 
bloß deßhalb da zu fein fcheinen, um den Zuſam⸗ 
menhang unter ben Gliedern der großen Thierkette 
berzuftellen oder, wie ein berühmter Naturforfchee 
ſich ausdrückt, um der Natur beim Webergange von 
einem Xhiergefchleht zum andern als Brücke zu 
bienen. Eben fo fehlt es nicht an folchen, die den 
Menſchen gefährlich und verberblich find. Manche 
dieſer fchädlichen, oder fcheinbae nuglofen Thiere 
find durch ihre auffällige Geſtalt, ihre befondere 
Lebensweiſe, ober durch andere Eigenfchaften merk: 
würdig. Ich will von dem Allen nur Einiged ans 
führen. 

Unter ben Thieren von anerkannter Nutzbarkeit 
nehmen die Waltfifche, auh Walle oder Ma: 
Le genannt, ben erften Rang ein; denn fie liefern 
den Thran, zum Theil auch das Fifchbein, ‚den 
Fiſchleim, den Wallrath und wohlriechenden Ams 
bra, — lauter Gegenftände, welche für ben Mens 
fhen großen Werth haben, fo daß er den mit bem 
Wallfiſchfang verbundenen Gefahren kühn entgegen» 
geht. Die Walififche zerfallen in mehre Geſchlech⸗ 
ter, mit vielen Arten und Abarten, wovon einige. 
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noch nicht genau bekannt und daher HR gen Ver⸗ 
wechſelungen unterworfen find, Hm Allgemeinen 
unterſcheidet man ge zͤhn te und ungezähnte. 
Die gezähnten umfaſſen das Geſchlecht der Delphi— 
ne "das der Narwalle und · der Pottwalle. Die un- 
gezãhnten ſind · die elgentlichen Wallfiſche, welche ſich 
An die mit Rüſckenfinnen und die’ ohne Rückenfin⸗ 
nen theilen zu den erſtern gehört das Geſchlecht 
des Finnſiſches und zu den —— des gemei⸗ 
men Maltfifches. © 

Die Waltfiſche find große" und * Theil die 
——— Erde lebenden Thiere die kleinſten 
‚wiegen über 400 Pfd.; die größten an 200,000, und 
Haben eine Länge von 4 — 60, zumeilen 70 Fuß. 
Ihre dorm iſt watzenartig und Tang geſtreckt. Obſchon 
fie den Fiſchen ähnlich ſehen To find fie doch, als 
Säugethiere, ſehr weſentlich von ihnen verſchieden. 
Sie athmen nicht durch Kiemen, fondern durch 
Lungen, haben ein Hetz mit zwei Kammiern und 
zwei Vorkammern/ und warmes rothes Blut. Ihr 
Magen beſteht, wie bei ben MWiederkäuern, aus 
mehren Behältern, Sie gebaͤten lebendige Junge, 
die fie mit der Milch ihrer zwei am Bauche be⸗ 
findlichen Euter ernähren, "und Tange Zeit bei ſich 
behalten und pflegen. "Ste haben "toirkliche Kno⸗ 
chen. An ihrer Vruft figen zwei Floſſen, eigentlich 
Vorderfüße mit fünf durch eine Schwimmhaut ner: 
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bundenen Zehenknochen, jeboch ohne Nägel, Manche 
MWalifiicharten haben auch auf dem Rüden eine 


„Floſſe, die aber ohne Knochen und bloß fehnig iſt. 


Von Hinterbeinen find, außer zwei Kleinen Knochen 
im Fleiſche nah” am After, Eeine Spuren vorhan⸗ 
ben, Der Hinterleib verlängert fih in einen, am 


Ende mit breiter Floſſe verfehenen, abgeplatteten 


Schwanz, der aber nicht, wie bei den Fifchen, ſenk⸗ 
recht ſteht, ſondern eine wugerechte Lage bat. Der 
Schwanz, worin eine außerordentliche Stärke und 
Gelenkigkeit liegt, ift die Waffe zum Angriff und 
zur Vertheidigung, hauptſächlich aber das Mittel 
zum Schwimmen, indem er Eräftige Schläge abs 
wechfelnd auf» und niedermärts gegen das Maffer 
thut, und auf biefe Weife den Körper vorwärts be: 
wegt. Die Bruftfloffen dienen mehr zum Schwens 
Zen des Körpers und zur Erhaltung feines Gleich 
gewichts, fo wie auch ald Hand, um Etwas anzus 
faſſen und feit zu halten. Der Kopf ift, obfchon 
die Halswirbel ber Säugethiere vorhanden find, wie 
bei den Fiſchen ohne merklihen Hals und faft uns 
mittelbar mit bem Rumpfe verbunden, bei einigen 
Arten außerordentlich groß, der Schädel aber, fo 
wie bie Hirnmaſſe, verhältnißmäßig Klein, indem 
zwifchen ber Haut und dem Schädel fehr weite, 
meift mit Fett angefüllte, zellenförmige Höhlen: fic) 


befinden, Dos Maul ift bei. einigen mit Zäh⸗ 


4‘ 


(* 
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nen/ bei andern mit befondern Werkzeuge 1, die man 
Barten nennt, befegt: Die Bunge if, an den 
Rändern, faſt bis zur Spige, mit dem Unterkiefer 
verwachſen, und daher wenig beweglich, © Die mit 
Lidern verfehenen Augen find im Verhältniß zur 
großen Körpermaſſe Heinz doch ift das Geficht ſchark, 
wenigſtens unter «ber Oberfläche des Waffers, wo 
ein Thier das andere in weiter Ferne fieht. Die 
engen, aus dünnem Knorpel beſtehenden Gehörgänge 
haben ſehr Eleine und faft kaum · bemerkbare, mit 
feinen Ohrmuſcheln verſehene Mündungen, bie ſich, 
um das Eindringen des Waſſers zu verhindern, 
mittels einer Klappe ſchließen. Man ſollte daher 
glauben, das Gehör der Wallfiſche ſei nur ſchwach, 
und es ſcheint auch, daß ein Geräuſch in der Luft 
wenig Eindruck auf fie machts gleichwohl hören fie 
das Plaͤtſchern des Waſſers anferordentlich weit, 
wuas fie durch ſichtliches Horchen amd) Stugen, oder 
durch Ergteifung der Flucht u ſ. w. zu erkennen 
geben. Eine ihrer merkwürdigſten ‚Eigenheiten find 
bie, oben auf dem Kopfe befindlichen Naſenlöcher, 
welche theils zum Ausſpritzen des in's Maul cin 
gedrungenen Waſſers, theils zum Athmen dienen, 
weßhalb fies auch genöthigt ſind, von Zeit zu Zeit 
auf, die Dberfläche des Meeres: zukommen, Ihr 
Geruchsvermögen kann nicht ſtark ſeynz denn der 
my die vorſpringenden 


678 


Naſenmuſcheln anderer Säugethiere fehlen, und bie 
Nafenhaut, ' welche fo oft mit Salzwaffer in Be⸗ 
rührung Eommt, läßt feinen hohen Grad von Ems 
pfindlichkeit vorausfegen. Deſſen ungeachtet pflegt 
man einigen Arten biefer Thiere einen feinen Ges 
ruchſinn zuzufchreiben, und behauptet, daß fie ben 
Geruch von Wacholder oder von Bibergeil nicht 
vertragen und, wenn man dergleichen in's Waffer 
wirft, dadurch vertrieben werden. Da dem Kehl 
Fopf der Walle die Stimmrigen und alle hervors 
ragende Theile fehlen, fo befhränkt fich ihre Stims 
me auf ein einfaches dumpfes Brüllen, was fie jes 
doch nur im Kampfe, oder wenn ſie auf den Strand 
gerathen find, vernehmen laffen, Die eigentlichen 
Malle fcheinen, außer dem braufenden Geräufh . 
beim Athmen und beim Ausfprigen des Waffers, 
keine lauten Zöne hervorbringen zu können. Das 
Fleiſch der Wallfiſche iſt roth, mehr oder weniger 
grob, zähe, troden und von wibrigem Geruch und 
Geſchmack, daher für den verfeinerten Europäer uns 
genießbar; nur im Nothfall kann er fich bezwingen, 
es zu effen. Die Haut iſt nadt, weder mit 
Schuppen, noch mit Haaren, fondern bloß bier und 
dr mit einzelnen Borſten beſetzt. Unter der Haut 
befindet fich, wie bei den Schweinen, eine dicke Lage 
Fett, welches den Thran gibt; dieſe Fetthülle iſt 
fite die Zhlere ein Wärmehalter, und macht fie leicht, 


579 


Die Waufiſche Halten ſich efkänbig. im Mkeere 
auf; nur · einige Gattungen gehen bisweilen in bie 
‚großen: Flüſſe, jedoch bloß zur Fluthzeit, und nicht 
weiter als das Meerwaſſer ſteigt. Werden fie, wie 
es im Sturme nich ſeuen geſchieht, von den Wel⸗ 
len auf das trockene Land geworfen, fo ſterben fie 
bald, viel eher als man won Thieren, bie durch 
wirkliche ungen athmen, ‚erwarten ſolite. Wenn 
ſie ſchlafen ſchwimmen fie auf der Oberfläche des 
Waſſers. Ihre Nahrung beſteht meiſtens nur in 
pr Sirden, in — uſchein und Wir: 


Be find ſeht — amd, trotz ihter großen 
Rörpeenaffe, ſehr gewandte und ſchnell ſchwimmende 
Thiere. Dabei find fie ſehr geſellig, und halten 
ſich meiſt in zahlreichen Haufen zuſammen; man 
hat oftmals, beſonders in Gegenden, wo ihnen we⸗ 
niger nachgeſtellt wird, z. B. um Neu⸗Holland, 
über hundert bei einander geſehen. Sie gewähren 
ein intereſſantes Schauſpiel, indem fir bald cine 
Linie bilden und. einander in ber, Schnelligkeit bes 
Schwimmens zu Übertreffen ſuchen, bald hinter 
einander ſchwimmen, ‚aufs und niebertauchen u. ſ. w., 
während einzelne Paare fich abſondern und einander 
liebkoſen. Ihre Feinde find hauptſäͤchlich die Hai⸗, 
Schwartz und Sägefifhe; auch greift ein Wall⸗ 
fiſchgeſchlecht das andere an, Ihre Kämpfe find 
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fürchterlich anzufehen. Sie fehnellen dann über die 
Wafferfläche, richten fih auf, ftellen ſich gleichfam 
auf den Schwanz, breiten bie Floffen aus, fallen 
wieder nieder und fprigen fchnaubend und ſtöhnend 
ſtarke Waſſerſtröme in die Luft. 

Der gemeine ober grönländifhe Walls 
fiſch Balaena Mysticetus (Taf. J. Fig. 1.), 
iſt bekanntlich das größte Thier der Erde. Er 
mißt im ber Länge, d. i. von dee Maul⸗ bis zur 
Schwanzſpitze, 50 bis 60, höchftens 70 Fuß, und 
wiegt an 200,000, ja, nach Einigen 300,000 Pfund, 
— eine Körpermaffe, die der von 100 Nashörnern 
oder 80 Elephanten gleih kommt. In frühen 
Zeiten foll e8 noch weit größere Walfifche, fogar 
120 Fuß lange, gegeben haben, und es find vers 
fteinerte Knochen einer Wallfiſchart gefunden wor⸗ 
den, welche ſchließen laffen, daß e8 in ber Vorwelt 
welche von 200 Fuß Länge gegeben hat. Als Urs 
ſache, warum in unfern Tagen Feine der Art ans 
zutreffen find, nimmt man an, daß fie allzu ſehr 
verfolgt und vor der gänzlihen Vollendung ihres’ 
Wachsthums weggefangen werden. Allein, dieſe 
Meinung foheint nicht richtig zu feyn; denn man 
erlegt manchmal Thiere, die unverkennbar ein hohes 
Alter und gleichwohl nur die oben angegebene 
Größe haben, " 

Der Köcper des gemeinen Wallfiſches iſt plump, 
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in der Mitte faſt um die Hälfte ſo dick als lang. 
Der Kopfimacht faſt ein Drittel des Ganzen aus. 
An ſeinem hintern Theile ſitzen bie ‚Augen, welche 
flach, wie beit den Fiſchen, und nicht größer als 
Ochſenaugen ſind. Ueber denſelben erhebt ſich ein 
Höcker mit den Oeffnungen der beiden Naſenlöcher, 
aus welchen das in's Maul gedrungene Waſſer in 
baumſtatken Strömen und wohl 30 Fuß hoch her 
vorſpritzt. Das Maul hat Auferlich "beinahe bie 
Geſtalt eines 83 die Wölbung im Innern ift 9 
bis 10 Fuß breit, 10 bis 12 hoch und 16 bis 15 
fang, fo daß ein Boot hinein fahren und ber längſte 
Mann aufrecht darin ſtehen kann. Am Oberkiefer 
ſiten, ſtatt der Zähne, Barten, ungefähr. 350 auf 
jeder Seite; am Unterkiefer befinden ſich keine. 
Dieſe Barten, welche das bekannte Fiſchbein geben, 
beſtehen aus hornartigen, mach oder Maulwölbung 
fichetförmig und zwar einwärts gebogenen Blättern. 
Sie hangen, in einem Abſtande von zwei Dritteln 
eines Zolles, ſenkrecht herunter; die mittelſten auf 
jeder Seite haben bie größte Länge, die 10 — 15 
Fuß beträgt, während, die übrigen nach vorn und 
hinten, wie Orgelpfeifen, immer bützer werden. An 
den inneren Rändern "und den Spitzen ſind fie in. 
eine’ Menge zätter Faſern gefpalten. Dieſe Eins 
richtung hat, den Zweck, dem Wallfiſch feine Nahre 
ung zw verſchaffen, welche, da ſein Schlund, un— 
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geachtet des ungeheuern Machens, nur 4 — 5 Boll 
Meite Hat, auf Eleine Thiere befchränte if, meiſtens 
auf Mollusten, wovon das Meer in ben Gegen« 
den, wo er fich aufhält, wimmelt. Wenn er näms 
ih das Maul öffnet, fo tritt das Waſſer en, 
läuft jedoch, fobald er jenes fchließt, theils wieder 
ab, theils wird es durch die Nafenlöcher hinaus 
getrieben, bagegen die mit dem Waffer in's Maul 
gekommenen Xhiere von den bicht flehenden Barten⸗ 
fafern zurückgehalten werden, Die Barten find das 
ber wie ein Nechen zu betrachten. Die ganze Reihe 
derfelben wiegt etwa 2500 Pfund und enthält 500 
Stüd, welche das zum Gebrauch erforberlihe Maß 
haben, Die abgerundete Zunge iſt weich und fo 
voll Fett, dag man oft mehr als 3 Tonnen Thran 
davon gewinnt. Sie ift ein Leckerbiſſen für viele 
Kaubthiere und ber Gegenftand, weßhalb der Säges 
fifch den Wal verfolgen, ihm im Kampfe bisweilen 
den Bauch aufreißen und auf ſolche Weiſe das Le⸗ 
ben nehmen fol. Ganz wiberfinnig ift aber die oft 
 geäußerte Behauptung; daß man nicht felten Walle 
fange, welchen die Zunge fehle, weil fie vom Säges 
fiſch ausgefchnitten worden ſei; wie könnte wohl 
ein folchee Raub an einem lebenden Xhiere began⸗ 
gen werden? — Die beiden Bruftfloffen flehen 
etwa 2 Buß hinter den Maulwinkeln. Sie find 
7—9 Fuß lang und 4—5 breit, und Finnen ſich 


583 


nach alten ‚Richtungen, aufworts jedoch nicht über 
die Horizontallinie bewegen. Der, flache und halb⸗ 
wondföͤrmig ‚auögefchnittene Schwanz, iſt 6—6 Fuß 
lang und, ‚vom einer Floſſenſpibe zur, andern, 18 
bis 26 breit... Das ‚Gerippe ſetzt, wegen feiner unz 
‚geheuren Größe in: Erſtaunen. Die zwei Knochen, 
welche den Unterkiefer bilden, machen, einen Halb: 
kreis von 20 — 24 Fuß ‚aus, und die Gaumens 
tnochen find. 22 — 26, Fuß lang. Man zählt 63 
Nüdenwirbel, welche zuſammen eine Länge von 40 
bis 44 Fuß haben; der. legte ‚an. der Schwanzfloffe 
hält, 17 — 18 Bol im Durchmeffer, Der Rip⸗ 
‚pen find auf jeder, Seite 15, wovon eine die Länge 
von; 19 — 20, Fuß und 18 — 19 Boll im Um⸗ 
‚fange hat, Die Knochen Überhaupt; beſtehen aus 
‚einer, kalkigen und ſehr hartem, aber mit vielen 
Fetthöhlen angefüllten Maffe- Die Haut ift zoll⸗ 
dick, befteht aus hornigen Röhrchen und mithin, 
wie es fcheint, aus feſt mit einander verwachſenen 
„Daaren. Das viele Fett, welches fortwährend hins 
durch ‚fehroigt, macht fie glatt, verhindert das Ein- 
bringen bes Maffers und befördert die Geſchwind— 
igkeit des Thieres im Schwimmen. Die Farbe 
der Haut iſt auf dem Rücken, am geößten Theile 
des Oberkiefers und einem Theile des Unterkiefers 
ſammetſchwarz, da aber, mo ber Rumpf in ben 
Du übergeht, und an ben u ber Floſ⸗ 
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fen grau, Die Zunge, der Vordertheil des Unter⸗ 
Eieferd und ein Theil bed Bauches fehen weiß aus. 
Die Barten find biäulihs ober bräunlichſchwarz, 
oft gefptenkelt, marmorict, oder nach der Länge 
weiß geftreift. — Die jüngern Walle find mehr 
bläulichſchwarz, die Altern mehr grau, Biswei⸗ 
len findet man gefledte, ganz weiße, oder ganz 
ſchwarze. 

Der Koth des Wallfiſches, der ſehr weich iſt, 
hat einen dem Ambra ähnlichen Geruch und eine 
Safranfarbe; man ſoll Leinwand und baumwolle⸗ 
nes Zeug, jedoch nicht dauerhaft, damit färben 
Zönnen., 

Das Alter des MWalfifches erkennt man nicht 
nur an der grauen Farbe der Rückenhaut, fondern 
auch am Gelbwerben ber fonft weißen Theile des 
Kopfes, ferner an ber Abnahme des Thrans in eis 
ner gewiffen Menge Sped, der zunehmenden Feſt⸗ 
igkeit des Specks, und der größern Dice und Bäh- 
igfeit der darin befindlichen Fibern. Wie alt das 
Thier werden könne, läßt fich nicht mit Gewißheit 
angeben. Nah Scoresby erreicht ed fein völl⸗ 
iges Wachsthum fpäteftend mit dem fünf und zwan⸗ 
‚zigften Jahre, und kann fein Leben vielleicht auf 
einige hundert: Jahre bringen, keineswegs aber, wie 
manche ber Altern Naturforfcher angenommen ha⸗ 

ben, auf ein Jahrtauſend. 
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fo kann bie Tiefe nicht nn fein. Verwun⸗ 
det aber tauchen fie ſehr tief, unb zwar mit reis 
Fender Schnelligkeit; denn ſchon mandyer hat fich 
buch fein Aufftoßen auf —* die Kie⸗ 
ferknochen oder ſelbſt den Sch brochen. Laͤn⸗ 
ger als eine halbe können 'fie nicht unter 
Maffer in — kommen fie alle 5 
dis 10 Minuten a Oberflähe, um Luft zu 
fhöpfen, bleiben ungefähr 2 Minuten, und ath⸗ 
men in biefer et 8 — 9 Mat. Peim Ausath- 
men der Luft, was man ihr Blaſen nennt, fleigt 
aus den Nafenlöchern ein dider Dampf auf, ber, 
wie der Hauch aller warmblütigen Thiere, beſonders 
bei kaltem Wetter, fichtbar iſt; in der Ferne ers 
fcheint er wie eine Rauchſääule. Sie blafen am 
ſtaͤrkſten und mit dem meiften Geraͤuſch, wenn fie 
aufgeſchreckt und in Unruhe geſetzt worden, im vol⸗ 
len Schwimmen begriffen, oder in dem Augenblick, 
wo ſie, nach langem Aufenthalt in der Tiefe, auf 
die Oberfläche gefommen find. Waſſer fprigen fie 
nur dann aus, wenn ſich der Kopf unter der Obers 
fläche befindet. 

Iſt der Wallfiſch mit Harpunen verwundet, 
fo fprigt er häufig Blue aus, und im’ Todes: 
kampfe fchießt diefes oft in flarken Strömen ber: 
vor, fo daß das Meer weit umher davon gefärbt 
void, Wenn er tobt iſt, ſchwimmt er, den Rücken 
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ihrem Schwanze liegt eine ungeheure Stärke; . fie 
verjagen ober töden damit Ihre Feinde, und Finnen 
ſtark bemannte Boote nicht nur ummerfen und 
verſenken, fondern völlig zerfchmettern ober viele 
Fuß hoch in bie Luft ſchleudern. Sie find jedoch, 
wenn fie nicht gereizt und angegriffen werden, fehr 
harmloſe, ſcheue und, ich möchte fagen, ftumpffinnige 
Thiere, was fich ſchon aus der geringen. Menge 
ihrer Gehirnmaſſe fchließen läßt. 

Obgleich die Walle oftmald zu Hunderten beis 
fammen fchwimmen, teifft man fie body haufig auch 
einzeln an, zur Zeit ber Begattung aber faſt im⸗ 
mer nur paarweiſe. In ben nördlichen Po’arges 
genden findet die Begattung während ber legten 
Hälfte des bortigen Sommer ſtatt. Die Weibs 
hen follen, weil man fie im Frühjahr häufig in 
GSefellfchaft eines Neugebornen fieht, 9—10 Mo⸗ 
nate tragen, was jedoch zweifelhaft fcheint, ba die 
Tragezeit bei den Säugethieren fonft faft allgemein 
durdy die Größe berfelben beftimmt wird, und z. B. 
beim Elephanten 22 Monate dauert, Gewöhnlich 
bringen fie nur ein Junges auf einmal zur Welt, 
feiten zwei. Das Zunge hat bei der Geburt eine 
Länge von 10—14, nah den Angaben Einiger 
fogar 20 Fuß. Es wird von der Mutter gefäugt, 
bie es durch die gehörige Entividelung ber Warten 
fich felbft ernähren kann; wie viel Zeit dieß erfor⸗ 


derte self man nicht.gemt, wahtſcheintich ein Jahr. 
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Wenn es ſaugen will, legt fi die Mutter an der 
Oberfläche des Waſſers auf die Seite, fo daß das 
Guter liter dem Waſſer hetvorragt. Ihre Zärtlich- 
keit gegen das Junge iſt anferorbentlich groß und 
erregt Bewunderung 5 fieläßt es micht aus den, 
Augen, nimmt es, wenn ihm bier Kraft zum 
Schwimmen entgeht, (unter die Floſſen, ſchützt es 
vor Gefahren und vertheidigt es gegen Beinde mit 
einem Muth, der jede Rückſicht auf eigene Sicher- 
heit hinten feet. Wenn daher den Wallfiſchfän— 
gerw ein junger Wallfiſch. zu Geſicht kommt, fo 
unterlaſſen fie felten, auf ihn Jagd zu machen, obz 
Thon er wenig Gewinn , höchſtens eine Tonne 
Thran verfprichtzu dene fie Eönnen ihn wegen ſei⸗ 
nee Unerfahrenheit leicht fangen, und find dann 
gewiß, auch. die herbei eilende Mutter in ihre Ges 
walt zu befommen, "obgleich ng und ihe 
zu nahen höchſt gefährlich ft, 

Der gemeine Walifiſch hält fich vorzüglich im nörd⸗ 
lichen Polarmeere auf. Er ſcheint daffelbe in alten 
Richtungen zu durchſtreifen und weite Wanderuns 
gen darin anzuftellen; denn man hat, wie ſchon 
anderwärts erwähnt wurde, z. B. bei Kamiſchatka 
einige gefangen, in welchen engliſche, ober grönlän— 


diſche Harpunen ſtaken. Am häufigſten findet man 


ihn in ben Gewäſſern um Grönland, nämlich in 
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ber Strafe Davis, dem Baffin's⸗Meere, der Hubs 

fon’8s Bat und befonders im grönlänbifchen Meere, 

d. i. zwifchen Grönland und Spisbergen, daher 
auch ber Name grönlänbifcher Wallfiſch. Da im 
Winter alle Xheile des Polarmeeres mit Eis bes 
beit, die Wallfifche aber von Zeit zu Zeit an ber 
Oherfläche Luft zu fchöpfen genöthigt find, fo kom⸗ 
men fie, obfchon bie. bünnern Eisbedden von ihnen 
leicht zerbrochen werben, in biefer Jahreszeit. weiter 
nach Süden, zwiſchen Afien und Amerika unges 
fähr bis zum 50. Grab nördl. Breite, ja, fogar 
bis an die chinefifchen Küften, zwifchen Europa 
unb Amerika dagegen gewöhnlich nicht weiter, als 
bis zum 60. Breitegrad; in ber Nordfee fieht man 
nur felten einen einzelnen, der fich verirrt hat. Im 
Fruͤhjahre Lehren fie nach dem hohen Norden zus 
rüd, indem. fie, fo wie die Eisdecke bricht, in den 
vom Eife frei gewordenen Näumen vorbringen. 
Hiernach richten fi) auch die europäifhen Walls 
fiihfänger, nämlich die fo genannten Straße Davies 
und Groͤnlandfahrer. Sie brechen zu Ende bes 
Februars oder zu Anfange des März aus den Däs 
fen auf, um im April an ben Gränzen bes Eis⸗ 
meeres anzulangen, und folgen dann mit ber fort: 
fhreitenben Jahreszeit den Waltfifchen in ihre noͤrd⸗ 
lichen Schlupfwintel. Im Mai und Juni iſt der 
Fang am günſtigſten. Die Menge ber Wallfiſche 
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hat ſich Jeboch jeheWermltbert, undses ſteht faſt zu 
fürchten; daß ſie mit der Zeit ganz verſchwinden 
werden. Die Urſache liegt hauptſaͤchtich in dem 
uUmſtande, daß dieſe Thiere, deren Fortpflanzung 
ohnehin nur ſpärlich iſt, von den Europäern ſchon⸗ 
unglos weggefangen werden, wozu noch kommt, 
daß ihnen auch die ·Eslimos an den grönländiſchen 
und nordamerikaniſchen Küſten, die Samojeden, 
Kamtſchadalen/ die Bewohner der Aleuten Kuris 
len u. ſ. w. nachſtellen, und daß viele, ungeachtet 
ihrer großen Gewandtheit und Stärke, bei Stür— 
men auf Untiefen oder auf den Strand gerathen, 
und ſelten ſich wieder flott machen können. Yon 
dem Haien, Schwertfiſchen und andern Thieren, bie 
ihte Feinde ſind, mögen wohl wenige getödet wer— 
ben: Schon im zwölften Jahrhundert wurde der 
Fang des geönlänbifhen Wallfiſches von den Eu: 
topdern betrieben, und zwar zuerft von den Big- 
cajern. Im Bahre 1598 „machten die Engländer 
den Anfang damit, und 1611 wurde in. Holland 
zu demſelben Zweck die gtönlaͤndiſche Geſellſchaft er= 
richtet "Bald: nachher) begannen auch die Deutſchen 
und überhaupt allen ſeefahrende Nationen Europa's 
am Wallſiſchfange Theil zu nehmen, und man 
rechnet nun im · Durchſchnitt jährlich 300 Schiffe, 
welche für dieſen Erwerbzweig nach Norden ſteuern. 
Anfangs war derſelbe ſehr einträglich; fo ſollen 
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z. B. die Holländer In den Jahren 1669 — 1725 
gegen 35000, und noch im Jahre 1783 mit 46 
Shiffen 326 Stud Wallfifte gefangen haben. 
Jetzt hält man ein Schiff, meldyes 2 erbeutet, für 
glücklich; viele befommen nicht Einen zu Geſicht, 
und müſſen froh feyn, wenn fie nur eine Anzahl 
Seehunde fangen, um nicht leer und mit Verluſt 
zurückzukehren. Wahrfcheintich ift indeffen für jetzt 
noch Fein eigentlicher Mangel an Walififhen, ſon⸗ 
dern fie vermeiden nur die von ben Europäern bes 
fuchteften Gegenden, und ziehen fih im Sommer 
in diejenigen Theile bed hohen Norden zurüd, wo⸗ 
bin dee Menſch ihnen nicht folgen Tann; eine 
Meinung, welche durch die vom englifchen Kapitän 
Roß auf feiner legten Polarreife gemachten Er⸗ 
fahrungen ein großes Gewicht erhält. Uebrigens 
findet fidy der gemeine Wallfiſch auch im Süblichen 
Eismeere und in der Südfee, und kommt von hier 
aus viel weiter, als auf ber nörblichen Erdhälfte, 
in die wärmeren Himmielftriche, z. B. an bie Küften 
von Neuholland und Neuguinea, an die Walwick⸗ 
Bal in Afrika, an die brafilifchen und peruanifchen 
Küften in Sübamerita, wo man auch Anftalten 
zum Wallfiſchfang eingerichtet hat; die benfelben in 
bee Südfee betreibenden europäifhen Schiffe find 
unter bem Namen Sübfeefahrer bekannt. In ben 
dicoſten Beiten war ber gemeine Wall Über ben 
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ganzen Dream verbreitet, nie die ͤberall worhandes 
‚nen Ueberreſte von Gerippen dieſer Thierart zeigen. 
Doch ıfcheint ie, daß bie (falten Zonen zu feiner 
eigentlichen Heimath beſtimmt find, weil er hier die 
Wurmarten, welche: feine vorzliglichfte Nahrung ausz 
machen (Clio, borealis und, australis), in größ— 
ter Menge, findet, und fein Körper, wegen ber 
Keicheflüffigkeit, bes Fettes, im der Wärme ſehr ab» 
magert, daher auch z. Br die bei Brafilien oder 
bei: Peru gefangenen viel 55* als die 
um. Grönland liefern. 

Der Walfiih wird von den, Europiern ge⸗ 
möhntich- mit Harpunen und Sanzen erlegt*). Im 
neuen Zeiten hat mam auch Congreve'ſche Raketen 
mit Vortheil dazu angewendet. Die Eskimos ger 
brauchen. Spieße, melde, wegen des Mangels an 
Eifen, aus Wallfiſchtnochen gefertigt find. Wie 
Du hamel eyähit,, waren bie notdamerikaniſchen 
Eeskimos ehedem fo kühn, den fehlafenden Wal: 
fiſchen plöblich auf den Kopf zu ſpringen, Pflöcke 
in die Naſenlöcher zu ſchlagen, und ſie fo durch 
Erſtickung zu töden. Die Bewohner der Kurilen 


——— da, wo von ben 
fonbe: en Seeleute Die Rede ift, 
fol ber Waltfifchfang, wie überhaupt bie it a 

Fen Schiffen betriebene —— ſtheuch be 
ſchrieben werden. 
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fuchen ihnen, ebenfalls wenn fie fehlafen, Stiche 
mit vergifteten Lanzen beizubringen, welche fchnelf 
tödlich wirden, ohne das Fleiſch ſchädlich und zum 
Genuß unbrauchbar zu machen. 

"Die Europäer benugen vom Wallfifche bloß die 
Spedhpülle, die Zunge, die Barten, den Schwanz - 
- and bie Floſſen; das Fleiſch mit der Übrigen Körs 
permaffe mird ben darauf lauernden Raubfiſchen, 
Eisbären und Seevögeln Preis gegeben. Aus bem 
Speck und ber Zunge träufelt von felbft ober durch 
gelindes Preffen ein Del, ber weiße Thran, 
welches, wenn es friſch, von erträglihem Gefchmad 
‚und als Speifeöl zu gebrauchen iſt. Die fefteren 
Theile des Specks werden in dm Thranbrennereien 
ausgefotten, und geben ben braunen ober ges 
beannten Thran. Den im SKeffel fi anfam- 
melnden dicken Bodenfag verwendet man zur Bes 
seitung bee Schmier= ober grünen Seife, fo 
wie bie Grieben zum Leimfieden, was aud) 
mit den Floſſen und dem Schwanze geſchieht. Die 
Barten werben von ben Fifchbeinreißern durch Spals 
ten und noch andere Vorrichtungen zu Fiſchbein 
- verarbeitet. Der Gewinn, den ein auf ſolche Weiſe 
benutzter Wallfiſch abwirft, beläuft ſich auf mehr 
als 5000 Thaler, 

Weit größer find die Vortheile, welche bie rohen 
26er im hohen Norden vom Wale zu ziehen 
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wiſſen. Sie fangen begierig ſein Blut auf, um 
es zu trinken, und effen fein Sleifch- Der Speck 
ft flie fie ‚ein-Rederbiffen und. der. Ölige Theil sin 
Hiebliches Getränk, weldyer bie Stelle des Brannt⸗ 
meins und, aller künſtlichen Getränke vertritt. Ueber: 
dem liefert bee Sped das Del, für ihre Lampen, 
die zugleich zur Erleuchtung und Erwärmung der 
‚Hlitten und zum Kochen der Speifen ‚dienen. Die 
dide Haut gebraucht, man zu Schuhfohlen und 
manderlei andern Zwecken. Von einigen Volt: 
fämmen twird fie, gekocht ‚oder roh, auch gegeſſen; 
die Stinder der. Eskimos faugen an einem Stüd 
Wallfifhhant mit eben fo viel Wohlbehagen, als 
die eucopäifcen an Buderwerk Sogar den 
Schwanz und die Stoffen, obſchon ſie geöftentheils 
aus Sehnen beſtehen, ſucht man durch Klopfen 
und anhaltendes Kochen, oder dadurch, daß ſie eis 
nem gewiſſen Grab. der-Fäulniß ausgeſetzt werben, 
Fa zu machen. Die Bauchhaut twird, wegen 

Durchfichtigkeit, in manchen Gegenden ftatt 
des — zu den Fenſtern der Hütten gebraucht. 
‚Die Knochen verwendet man zu Zeltſtüten, Spar—⸗ 
zen, Schtitten, Bootgerippen, Harpunen und Pfei⸗ 
len; die Barten zu Bogen und mehr andern Dinz 
gen; bie Faſern derfelben zu Seilwerk; die Schnen 
ebenfalls; zu Seilen, oder, nachdem fie zerfafert 
Find, zu Zwirn, womit die Kleider verfertigt, und 
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die Häute zu den Zelten und zur Bekleidung ber 
Boote zufammengenäht werben. Aus ben Därmen 
verfertigt man Hemden. Kurz, der Wallfiſch iſt 
für die Nordländer ein unfchägbares Naturgefchent, 
wovon fie wenig oder nichts ganz unbenust laffen. 

Eine dem grönlänbifchen Wallfiſche nah’ vers 
wandte Abart iſt der nordkapiſche Wallfiſch 
oder Nordkäper, Balaena glacialis ober 
islandica. Man trifft ihn am häufigfien in ber 
Gegend um das Norblap, oft aber auch bei Is⸗ 
land, taher feine Namen, Er unterfcheibet fich 
von jenem hauptfächlich dadurch, daß fein Rumpf‘ 
ſchlanker, der Kopf verhältnißmäßig Eleiner, ber Uns 
terkiefer ſehr hoch, breit, abgerundet, und der Rücken 
fhmusig weiß if. Seine Lippen haben gebrehte 
Furchen wie ein Seil. Der Höder, auf dem feine 
Mafentöcher fich befinden, ift niedriger als beim ° 
groͤnlaͤndiſchen Wall, ben er Übrigens in ber Stärke 
des Blaſens überteifft.: 

Andere verwandte Waltfifcharten find: ber Kos 
tenwall, Balaena nodosa; dee Höderwalt 
B. gibbosa; der japanifhe Wall, B. japonica; 
bee gefledte Wall, B. lunulata. Die beiden 
erftern leben um Neu⸗England, die legtern- um bie 
japanifchen Inſeln. Diefe Arten haben Knoten 
oder Höder auf dem Rüden. Ihre Barten fehen 
weiß aus, Da biefelben äftig und mithin ſchwer 
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zu ſpollen find ,'fo benugt. man ſie ſelten zur Bes 
weitung des Fiſchteins, wozu Überhaupt faſt nur 
die Barten des gemeinen Walles verwendet werden. 
Der Speck kommt dem des lettern gleich, 
Es gibt noch andere, minder bekannte Arten, 
wahrſcheinlich auch ſolche, die für den gemeinen 
Wall gehalten werden, dennoch aber, wenn auch 
in Kleinigkeiten, von ihm verſchieden find, Eben 
fo. mögen, wie einige Naturforſcher vermuthen, der 
"gemeine Wallfiſch der nördlichen. und der, ber ſüd⸗ 
lichen Erdhälfte nicht ganz einander gleich, ſeyn, obs 
ſchon der Unterfchieb bis jege noch nicht beobachtet 
‚ Morben, und vielleicht kaum bemerkbar iſt. 
uUntetr den Wallfiſchen mit Rüdenfinnen 
macht dee gemeine Kinnwalt oder Finn— 
fiſch, Balaenoptera Physalus (Taf. I. Sig. 2, 
bie Hauptart aus, Er unterſcheidet ſich vom ges 
meinem Wall Hauptfächtich durch die dreieckig ger 
ſtaltete, 4 Fuß hohe, meiſtens aus Fett befichende 
Binne, am Ende feines Rückens. Uebrigens hat er 
einen weit fehlankeen Körper als jener, den er aber 
an Lange nicht nur erreicht, fondern bisweilen noch 
übertrifft. ‘Sein Kopf bilder einen zugeſpibten Ke⸗ 
geb, deſſen Ränge ungefähr ein Deittheil der ganz 
zen Körpermaffe beträgt. Seine Augen. figen nahe 
am Gelenk der Bruſtfloſſen, welche letztere von eis 
runder Geftalt und ungefähr zum fiebenten- Theil 


698 


fo lang ale ber Körper find. Oben in ber Mitte 
bed Kopfes befinden fich, ohne merklichen Vorfprung, 
die beiden Mafenlöcher, durch die er das Waſſer 
noch höher als ber gemeine Wallfiſch ausfprigt. 
Die Zunge tft viel Heiner als bei biefem. Die 
Barten find Enotig und, fo lang’ er jung iſt, von 
blauer Sarbe, fpäterhin braun. Die Haut fieht 
auf dem Rüden glänzend braun, am Bauche blen⸗ 
dend weiß aus. Der Sinnfifh hält fih im Nor⸗ 
ben zwifchen Europa und Amerika auf, wirb aber 
oft auch an der Weftküfle von Afrika gefehen. 
Die Nahrung beffelben befteht in Häringen, Mas 
Exelen, Lachſen. Sein Fleiſch iſt von befferem Ges 
fhmad als das des gemeinen Walles, und wird 
von den Grönländern fehr gefchägt, bie überbem 
aus feinen Knochen mancherlei Hausgeräth verfer: 
tigen und auch bie übrigen Körpertheile vielfältig 
benugen. Speck liefert er nur in geringer Denge, 
felten mehr als 10 Tonnen. Die europälfchen 
Wallfiſchfaͤnger flellen ihm daher nicht nad, um 
fo weniger, ba er wegen feiner außerordentlichen 
Gewandtheit ſchwer und gefährlih zu fangen iſt; 
fie fehen ihn fogae ungern, weil in den Gegenden, 
wo er fich einfindet, die Wallfiſche gewöhnlich vers 
ſchwinden. 

Eine andere Gattung der mit Rückenfloſſen 
versehenen Wallfiſche bilden die Runzelmwalle, 
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fein ungefähe 40 Fuß langer Körper ſchwarz ans. 
Er lebt in den Meeren um Grönland, 

Der Schnabelwall, Balaena  rostrata. 
Diefer hat eine lange und fpigige Schnauze, ſehr 
Eurze Barten, Hautfalten längs der Bruft und dem 
Bauche, kleine Bruftfloffen und eine große Rüdens 
foſſe. Er ift unter allen mit Barten verfehenen 
Maufifchen ber Eeinfte, etwa 26 Fuß lang. Man 
findet ihn in benfelben Gewäſſern wie den vorigen, 
ud) um Norwegen. Sen Fleiſch iſt ſchmackhaft; 
bei: den Groͤnländern gilt es für einen vorzüglichen 
Lederbiffen, daher fie ihm, ungeachtet feinee aus⸗ 
gezeichneten Schnelligkeit im Schwimmen, begierig 
nachſtellen. 

Außer den hier genannten, gibt es noch mehre 
zur Gattung der Munzelwalle gehörende Wallfiſch⸗ 
arten; 3. B. den punktirten Walt, Balaena 
punctata, den [hwarzen Wall, B. nigra, 
den gefledten Watt, B. lunulata, u. a. Man 
ift jedocy mit ihnen wenig bekannt, da fie meiſtens 
entiegene Meere, z. B. die Südſee, das Stille, Jas 
paniſche, Kamtfchatkifche Meer bewohnen, und übers 
dieß weber eine beträchtliche Menge Speck, noch 
Barten, die fih zum gewöhnlichen Gebrauch. eige 
nen, noch fonft vorzüglich nugbare heile enthalten, 
wodurch fie die Aufmerkfamkeit dee europdifchen 
MWallfiſhfänger auf ſich ziehen koͤnnten. 
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Degen Walle mt die Pottfiſche, 
Narwalle und Delphine, haben zwar mit den un⸗ 
gezhnten oder eigentlichen" Wallen Vieles gemein, 
ſind aber in manchen Stücken ſehr weſentlich von 
ihnen verſchieden·Der Hauptunterſchled liegt im 
Bau ihres Kopfes, ber, wie ihr Name beſagt, mit 
Bähnen’derfehen iſt. N Diefe Bühne, die mehr zum 
Angriff/ zur Verwundung und Feſthaltung anderer 
an als zum Zermalmen der gemachten Beute 

dienen ‚U find "in Hinſicht "ber Beſchaffenheit und 
Menge wie des Standes fehe verſchieden / bei eini⸗ 
gen Arten ſehr · Jahlreich "und längs der ganzen 
Kinnlade verhreltet bet andern "bloß auf zwei an 
der Unterkinnfabe befchtäinet, * Der Kopf hat bel 
der Mehtzahl ein den übrigen Körpertheilen anges 
mehßneres Verhältnig, als Beh den echten Wallen; 
das —— zu 
* Der geöpte Zeit teen Thiece hehöet zu den grim⸗ 
migſten und kühnſten Raubthieren, welche die Herr⸗ 
ſchaft ‘über alle andere Bewohner bes Meeres ausüben, 
‚Sie greifen, wenn auch nicht gereist, viel größere Thies 
woran, als ſie ſelbſt find, und Rümpfen, wobel fie 
dichte ungemeine "Schneitigkeit ihrer Bewegun⸗ 
‚gen Fehr unterſtützt werden, mit einer unermüd⸗ 
Mae Ausdauer. Die meiſten nähren ſich aus- 
ſchließlich von diſchen / einige · jedoch Weich: 


— 
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thieren, während andere Jagd auf Robben und 
feloft auf Halten machen. — Ob fie bem gemels 
nen Waltfifche viel anhaben koͤnnen, wird in neuern 
Zeiten ſehr bezweifelt, fo oft auch ihre fürchten 
lichen Kämpfe mit ihm dbefchrieben worden find; 
denn. ein einziger Schwanzſchlag beffelben muß hin⸗ 
reichend fenn, jedes andere Thier, two nicht zu tde 
den, doch zu entwaffnen oder zu entmuthigen, 

Wenn glei ihe Charakter von ber Sanftheit 
des gemeinen Wallfiſches fehe abweicht, "fo ſtehen 
fie ihm doch in der gegenfeitigen Zärtlichkeit zwi⸗ 
fhen Männchen und Weibchen und in ber forg« 
fältigen Pflege der Jungen nicht nach; ja, fie über 
treffen ihn in. der Gefelligkeit und Anhänglichleit 
am ihres Gleichen, fo daß man fie faft immer nur 
ſchaarenweiſe und bereit, einander in Gefahren be⸗ 
zuſtehen, antrifft. 

Die nordiſchen Völker ziehen von dieſen Thie⸗ 
ren ungemein viel Nusen, indem fie nicht nur das 
Steifh und Fett, ſondern auch die Eingeweibe unb 
felbft die Haut derſelben effen, manche Theile auch 
zu andern Zweden verwenden, 3. B. uus ben 
Dirmen Seile, aus ber Haut Riemen u. ſ. m 
verfertigen.. Won ben Europäern wird: die?Fi⸗ 
ſcherei der gezähnten Wale hauptſächlich wegen des 
Fettes betrieben, : welches. einen weit feinem .unb 
aicht fo übel riechenden Thran gibt, . als bas ‚ber 
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ge halten; fie paflen, wenn das Maui gefchlofs 
fen ift, in bie Vertiefungen ber Oberkinnlade, wo 
nur Eleine kegelförmige, im Zahnfleiſch verborgene 
Bähne find. Die blaurothe, fleifchige Zunge iſt 
größtentheild an der untern Kinninde feſt und das 
ber wenig bewegbar. Der Schlund hat eine au⸗ 
Ferordentliche Weite, fo daß Haien und andere gres 
fe Thiere hindurch gehen, weßhalb man auch glaubt, 
daß es ein Pottfifch geweſen fei, welcher den Jo⸗ 
nas verſchlang. Ueber der Maulſpitze befinden 
ſich auf einem Höcker die Naſenlöcher, die aber 
qͤußerlich eine einzige Oeffnung bilden; biefe Oeff⸗ 
nung iſt ſchief nach vorn gerichtet, daher auch 
das oft ſehr hoch heraus geſpritzte Waſſer nach 
vorn geht. Die mit kurzen Haaren umgebenen, 
kleinen Augen ſitzen hinter dem Maulwinkel und 
recht über der Bruſtfloſſe, auf einem hervorſpring⸗ 
enden Hübel, wodurch das Thier in den Stand 
geſetzt wird, die vor ihm befindlichen Gegenſtände 
zu ſehen, ohne den Kopf zu wenden. Die Def 
nungen ber Gehörgänge find ebenfalls auf einem 
Vorſprunge, aber fo dicht verfchloffen, daß ſie kaum 
bemerdt werben. Den Raden bezeichnet eine Bleine 
Furche, die fih, auf jeder Seite des Kopfes, yon 
- oben nad der Beuftfloffe herabzieht. Auf dem 
bintern helle des Rückens erhebt ſich von vorn 
nach hinten ein Köder, ber einer Floſſe gleicht. 
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* 
Die Bruſtfloſſen find Heinz > ihres Fingerknochen in 
eine Platte zufammen verwachfenr Der nach allen 
Seiten bewegliche, "Einige Schwanz iſt kegelförmig, 
am Ende ſeht düünn und in Lappen getheilt, wo⸗ 
von jeder etwa 7 Fuß · in der Länge mißt. Die 
Haut des Thieres iſt weich und giatt wie Seide; 
fies ſieht ſchieferfarbig / am Bauche aber weiß aus. 
Das Fleiſch hat eine rothe Farbe. Die Speck⸗ 
ſchicht unter der Haut iſt7 Bolt dick. "Unter ber 
Saut des topfähnlichen Kopfes "befinden ſich wei⸗ 
te) ind mehte Dellen getheitte/ Enorpelige Böhlen ; 
fie enthalten den ſo genannten Walltrath, 
ein Fettwachs, welches "fo Tange»das Thier Ies 
bendig · ober wenigſtens noch warm iſt, ſich flüſſig 
erhült · und erſt nach dem Etkalten erhärtet. Von 
dieſen Hoͤhlen aus geht Länge dern Rückenmark ein 
Kartal und won hier · derbreiten ich kleinere Gefäße 
durch "den ganzen Körper, daher auch im Fett und 
im Fleiſche Walltath⸗ ſich anſammelt. Außer dies 
for Flüſſigkeit enthält der Pottfiſch auch jenen metk⸗- 
würdigen Stoff/ den man den grauen Ambra 
nennt) Derſelbe finder ſich im Darmkanal, in 
Geſtalt von Kugeln oder eclig geformten Stü— 
cen, biswellen Mit unverdauten Knochen oder Grä- 
ten vermiſcht, Ob er⸗ eine Rothverhättung ſei, 
ober durch regelmäßige, oder vielleicht krankhafte 
Aa tu u re 


Abſonderungen irgend eine Organs erzengt werde, 
ſcheint noch unentfchieden, 

Die Pottfiſche finden ſich in allen Meeren, 
febft in Binnenmeeren, z. B. dem Mittellän⸗ 
diſchen; aber ihr Vorkommen iſt nicht überall und 


zu allen Zeiten gleich häufig. Wahrſcheinlich ma⸗ 


chen ſie, wie die Wallfiſche, gewiſſe Wanderungen 
und gerathen dann zuweilen an Küſten, an wel⸗ 
chen ſie ſonſt nicht heimiſch ſind. Im Ganzen hal⸗ 
ten ſie ſich mehr in den ſüdlichen als in den nörd⸗ 
lichen Meeren, und mehr im Oeſtlichen als im 
Weltlihen Weltmeere auf. Um Neufeeland, Reus 
holland :und die oftindifhen Infeln, beſonders die 
moludifhen, fchmwärmen fie in großen Schaaren; 
von den Einwohnern der Inſel Timor wird der 
Gang berfelben fehr lebhaft getrieben. Auch um 


Südamerika find fie fehr zahlreich, und fie werden. 


bier von den Walfifhfängern vieler Nationen bis 
an bie Gränzen bed Südlichen Eismeeres verfolgt. 
Am Nochmeere und im Atlantifchen zwifchen Eus 
ropa und Amerika gehören fie zu den feltnen Er⸗ 


fheinungen. Daher unternimmt auch Niemand. 


Reiſen in biefen Gegenden, um auf Pottfifche Sagb 
zu machen; man fängt nur gelegentlich einzelne au 
ben Küften, oder findet dann und wann geflrans 
dete. . Dagegen gehen fie im Deftlichen Weltmerre 
viel weiter nah Norden; fie zeigen fih nicht nur 
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Bahn japoniſchen und⸗kutlichen nſein/ ſondern 
oft» auch bei den Aleuten "und ſelbſt del Kamtſchat- 
Farin bedeutender Anzahl· N 
Det Gewinn, der vom einem großen Pottfiſche 
gezogen · witd/ belauft ſich etwa auf 40— 50 Ton: 
nen Thea, 80 — ad Tonnen Wellcath, wovon 
der Kopf allein "mehr: als die Hälfte hefert, und 
auf 810 Pfund Ambra, obſchon es nicht an 
Baiſpielen fehlt/ daß man 80 Pfund/ oft aber auch 
dar keinen gewonnen hat "Der Thran iſt viel hel⸗ 
ler und milder als / der "bon den eigentlichen Wal⸗ 
tens in Lampen gehrannt, gibt er eine helle Flam⸗ 
ae, ohne zu dampfen · oder einen widtigen Geruch 
zu · verurſachen. Die Nutzbarkeit "des Wallraths, 
dorzüglich zur Verfertigung von Lichtern, die beſ⸗ 
ſer ais Macjetichter find, und Feine Anwendung 
als Atznel bei Heiſerkeit/ Huſten/ Katarthen u. to. 
ſind bekannt; eben ſo bie Koſtbarkeit bes Ambra's, 
ber wegen ſeines Wohlgeruchse und dann in ber 
Medicin als Netvenmittel geſchäͤtzt wird. Uebri— 
gens findet man dieſe beiden Stoffe nicht nur im 
Pottfiſch ſondern auch im Meere ſchwimmend, oder - 
an den Küften zerſtreut z wahrſcheinlich entledigt 
ſich das Thier dann amd: wann des Ambra's von 
felbſt / und wird des Wallraths durch Kopfwunden 
verluſtig/ die es im Kampfe mit andern Thieren 
Re 
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Der Pottfifch fteht nur dem grönfändifchen Wat 
an Maſſe nah. Seine Stärke und feine furchts 
baren Zähne machen ihn zam Schreden aller übri⸗ 
gen Meerbewohner, felbft folcher, die auch mit tüͤch⸗ 
tigen Waffen verfehen und grimmige Maubtbiere 
find, wie bie Seehunde, bie Schnabelmalle, Dels 
phine und Haien. Alle fliehen vor ihm in größter 
Eile, und fuchen fih im Schlamm oder Sande zu 
verbergens nicht felten if ihre Furcht fo groß, daß 
fie blindlings auf den Strand laufen oder an Fel⸗ 
fern ſich zerſchmettern. Auch die Fiſche, deren er 
täglich Hunderte verfchlinge, ergreifen vor ihm die 
Pacht, und es bebatf feiner ganzen Gewandtheit, 
um ihrer dennoch habhaft zu werden. Sogar nad) 
feinem Tode haben fie noch Scheu vor ihm, und 
wagen es nicht, ihm nahe zu kommen, obgleidy fie um 
den Körper eines todten MWanfifches zu Tauſenden 
ſich verfummeln, am bie Broſamen, welche bie ihn 
zeefleifchenden Haien, Seehunde u. f. w. fallen laſ⸗ 
fen, oder die duch Fäulniß und Wellenſchlag Abs 
getöfeen Theile aufzufangen. 

Die Sepien follen die vorzäglichfte Nahrung 
bes Pottfiſches ausmachen, fo wie aud die Tinten⸗ 
fifche, die er auß einer Ziefe von 80 — 90 Klaf⸗ 
teen herauf holt. Wenn er tauchen will, wirft er 
fih allemal erft auf bie vechte Seite und ſchießt 
dann feltwärts hinab, während bie eigentlichen 
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Waller bein Untertauchen zuerſt den Vopf erheben, 
dann unter das Waffen ſenken, zugleich den Niüz 
cen halbkugelförmig ans dem Waſſer erheben und 
ihn allmählich nach hinten zu runden, endlich den 
Schwang · empot ſtrecken· und fo hinab ftürgen. Cr 
kann länger als die Wallfiſche in der Tiefe des Mee⸗ 
des aushalten, baherer-audy feltner/auf die Ober- 
fläche kommts nm a u 
=) Die-Pottfifche leben in großen Heerden beiſam⸗ 
mens in · der Südſee findet man welche zu 200 
Stück und darüber! Solche Heerden beſtehen mei« 
ſtens aus Weibchen und jungen Männchen, und 
nur aus een Männchen, welche die 
Führer der Uebrigen find und daher, mit dem Rind— 
wich verglichen Bulle: genannt werden. Nach 
andınach ſondern ſich die jungen Männden und 
Weibchen ab, unb bilden beſondere Heerden. Wenn 
fremde, fich einet ſolchen nähern, gibt es ſchreckliche 
Kämpfe wobei fie ‚einander gefähtlich verwunden. 
Im Kampfe ſchlagen fie nicht, wie die Waufifche, 
wit dem Schtwange, ſondern legen ſich auf den Rü— 
‚den und beißen um ſich . 
Die Zeit der Begattung iſt, in der ſüdlichen 
wie in der mördlichen Erdhälfte, das Frühiahr. Bu 


ihre Leidenſchoften aucdrückende Töne. Hören. Oft 
‚kämpfen die Männchen unter einander mit großer 
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Wuth, und bie verfounbeten 'erheben vor Schmerz 
ein fürdyterliches Gebruͤll, das man In meiter Fer⸗ 
ne. yernimmt. Die Weibchen tragen 9 — 10 Mos 
nate, und. gebären dann in der Regel nur 1 Jun⸗ 
ges, das fie forgfältig pflegen und mit unbegrängs 
tem Muth gegen Feinde verteidigen. 

: ine befonderd merkwürdige Art bes Vottfiſch⸗ 
gefehlechte ift der vielhöckerige Pottfiſch, 
Physeter polycyphus (Taf. I. $ig.4.). Er 
umterfcheidet fi) von dem vorigen vorzüglich durch 
feinen viel ſchlankern Körper, durch die Erhöhung 
feines Schädels Über dem Auge und bie vielen Hö⸗ 
dee feines Rückens. Dev größte diefer Höcker fige 
über den Schamtheilen; von ihm ziehen ſich vier 
ober fünf. andere wellenförmig nach dem Kopfe,' 
und. eben fo viel kleinere laufen wie Abfäpe nach 
dee. Schwanzſpitze hin. Dieſes Thier, bas in den 
Sewäfleen um die Moluden einheirhifch ift, fol 
eine Länge von 60 Fuß erreichen, und faft noch 
mehr Wallrath als der gemeine Pottfiich, felten. . 
aber, Ambra enthalten. Aus ben Knochen feiner: 
Kinnladen verfertigt man Spazierſtöcke. 

MDem vielhöderigen Pottfiſch fehr aͤhnlich tft der 
Keumpo-Pottfild, der um NeusEngland unb: 
die berndiſchen Inſeln, bisweilen auch um. Gröns: 
land, die. beitifchen Infeln und im: Meerbufen von 
Bigcaja ‚gefunden wird. Andere bekannte, dann 
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und wann · in benmdcblihenMeeteit) vorkommende 
Pottfiſcharten finder der Sch wei nwall, Phy- 
seter catodon ʒ ober weiß liche Pottfiſch, 
Ph. alhescens, nur ⸗ 16 — 18 Fuß lang; der 
Ekleinäugige Pottfiſch, Ph. mierops, wel⸗ 
cher 70 Fuß und darüber lang werden, und See⸗ 
hunde Meerſchweine · und die kleinern Wollfiſchar⸗ 
ten verfolgen und gerreifien;- ja, ſogar ben gemei⸗ 
nen Wallfiſch anfallen" ſollzn der geradzahnige 
Pottfifch Ph.orthoden; welcher dem vorigen 
weder» an Größe Gewandtheit und · Stätke, noch 
an Raubgier · nachſtehtz der Tummlet, Ph. Tur- 
sio, ein worgiiglich wildes und räuberiſches Thier, 
mit drei Höckern und einer langem auftecht ſtehen⸗ 
den Rückenfloſſe/ die reinem Segel⸗ ähnlich ſieht. 
Außer den hier genannten Pottſiſcharten Hat man 
befonders im Defklichen Ocean, noch mehre ent⸗ 
det ; ſie ſind aber bis jeht nicht genau bekannt. 
Das Geſchlecht der Deerl p Kim e nunterſcheidet 
ſich von den übtigen Walifiſchen hauptſüchtich durch 
die in einen Schnabel verlängerte Schnauze, welche 
oben und. unter milk gleichartigen abgerundeten 
und) zugefpigten Zähnen · beſett· iſt· Dieſe Zähne 
a daß die obern de Zwi⸗ 
en ver untern 5 Baht beläuft 

a n aur mbern auf 


wypia; bei sie 
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nigen nur. auf 4, oder gar auf 2 bloß im Die 
oder bloß im Unterkiefer. Die Nafengänge ober 
Sprigröhren laufen Auferlih in eine gemeinfchaftlis 
che halbmondförmige Deffnung zufammen. Die Aus 
gen. find klein, bie Ohrlöcher kaum zu finden, 
Manche Arten haben eine wirkliche Ruckenfloſſe, 
jedoch ohne Knochen, andere nur eine einfache 
Hautfalte auf dem Rüden. Der Schwanz ift mit 
ber platten Seite ‚gegen den Wafferfpiegel gekehrt; 
und‘ am Ende gabelförmig ausgefchnitten. Die 
Barbe der Haut tft auf ber Müdenfeite mehr‘ ober 
weniger dunkel, aber auf ber Bauchfeite, wie faſt 
bei allen Thieren, heller, zum Theil ganz weiß. 
Die Deiphine find außerordentlich muntere, ſchnell 
ſchwimmende und räuberifhe Thiere, bie jeden Fiſch 
freſſen, beffen fie habhaft werden können. 

:. Das Delphingefählecht theilt ſich in eine Menge 
verfchiebener Arten; man kennt bereits über 60, 
und dennoch werben fortwährend neue gefunden. 
Dee gemeine Delphin, Delphinus Delphis 
CTaf. I. Sig. 5.), gehört zu benen mit einer Rü⸗ 
Amfloffe. Er tft gegen 9 Fuß lang und 2 die, 
und fieht oben ſchwarz, unten meißlic, aus. Sein 
Schädel ift erhaben und Eugeliht, und durch eine 
Kreiſfarche deutlich von der. Schnauze gefchieben: 
Die Schnauze hat eine mäßige Länge; In den beis 
Bra Alnuladen figen auf jeder Gelte:.42 bis 45 
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blinne ſpibige gleich weit von, einander entfernte 
Bühne Dev Rachen: iſt weit, und im Magen hat 
wan ·oft ‚einige, hundert Sepienſchnaͤbel gefunden. 
Die, Rücenfloffe, hat einen nach hinten gekehrten 
Ausſchnitt. Die Breite der in zwei Hülften ger 
theilten Schwangfloffe «trägt den achten Theil der 
Länge des ganzen, Körpers aus. Das Fleiſch wird 
von ben. Europäern nicht gegeſſen, der Speck aber 
ur Bereitung bes Thrans benutt. 
Dieſer Delphin, derſelbe, von dem die Alten 
To Vieles, gefabelt haben, iſt einer «ber; flüchtigften 
und, geſchickteſt en Schwimmer „+ wozu epnicht nur 
durch bie, vorzügliche, Kraft umb Gelentigkeit feines 
Schwanzes und. die große Breite; der, Schwanzfloffe, 
ſondern auch durch die ſpibige Form ıdes Kopfes, 
die Schlankheit des, Körpers amd die Glätte der 
fettigen Haut, was alles das Durchſchneiden des 
Waſſers erleichtert, hefähigt wird. Er ſchießt durch 
das Maffer, wie ein Pfeik- durch die Luft. Schif⸗ 
fer: wenn; fies auch mit möglicher, Schnelligkeit for 
geln, überholt er in wenigen. Angenbliden. Er 
hält ſich gern in der Nähe der Schiffe auf, und 
begleitet ſie oft auf weiten Babetens amd da ihre 
Bewegung für ihn zu langſam if, ſo ſchwimmt 
er vote und rückwarts neben ihmem oder jm Kreiſe 
unm ſie herum. Man pflegt ihm daher eine beſon⸗ 
ders Anhänglichteit an den Menſchen zuzuſchreiben. 
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MWahrfcheinlicher aber iſt e8, wie beim Hai, bloß 
Sefräfigkeit, was ihn an die Schiffe zieht; er 
Sucht die etwa herabfallenden Dinge zu erbeuten. 
Ob er, wie man fagt, die Mufit liebe, möge das 
hin geftellt fein; doch fcheint er ein feines Gehör 
zu haben, da jedes Geraͤuſch in der Luft, befonder® 
die Stimme verwandter Wallfifcharten, in großer 
Entfernung Eindrud auf ihn macht. Er 

Der gemeine Delphin frißt faft Alles, ſelbſt 
Dinge aus dem Pflanzenreiche, am liebſten aber 
Fiſche, beſonders Kabliauen, Schellfiſche, Schollen, 
Meeraſchen. In der ſonſtigen Lebensart kemmt 
er mit andern Wallfiſchen überein; er zeigt ſich 
eben fo gefellig, anhänglich an feines Gleichen, zaͤrt⸗ 
lich gegen bie Jungen u. ſ. w. Man findet ihn 
faft in allen- Meeren, body am häufigften in bes 
nen ber wärmern Dimmelftriche, 

: Derjenige Delphin, welchen man In der Nord⸗ 
und Oſtſee fo häufig um bie Schiffe ſchwärmen 
und fih tummeln fieht, ift das Meerſchwein 
oder der Braunfiſch, Delphinus Phocaena 
(Taf. I. Fig. 6.) * Er hält fih in allen Theilen 
bes. Atlantifchen Meeres, nur nit im Mittelän« 
difchen, auf; auch im Großen Weltmeere roicd- € 
sefunden,. -- Sein Eegelförmiger Körper fieht oben 
glänzend ſchwarz, unten weiß aus. Die Bänge 
deſſelben :betcägt- felten- mehr als 4 — 5 Zu, und 
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horizontal hervorfpringenden Bähne aus, Der eine 
derfelben, meiſtens ber linke, iſt der größere, ber 
andere bleibt ſehr kurz, ober entwidelt fih gar - 
nicht, was in frühern Zeiten zu dem Glauben, das 
Thier trage ein Horn auf ber Stirn, und daher 
zuc Sage vom Einhorn Anlaß gegeben hat. 
Jener größere Bahn iſt von fehr harter Maffe und 
fpiralförmig gefurcht; die Diele beffelben, die ſehr 
allmaͤhlich abnimmt, beträgt an ber Wurzel gewöhn⸗ 
lich 3 Boll, und die Länge 6 — 9 Fuß. Der 
Heinere Bahn wird felten länger als 9 Zoll, eine 
Länge, bie ungefähr der der weiblichen Zähne ent⸗ 
fpricht, welche immer kurz bleiben. Der Körper hat 
eine fpindelförmige Geftalt, eine Länge von 16 — 
18 Fuß, und in der Mitte, wo ee am dickſten ift, 
einen Umfang von 8 — 9 Fuß. Er ift weißgelb, 
unregelmäßig mit grauen und ſchwarzen Sieden 
von runder ober Länglicher Geſtalt beitreut, oben 
jedoch mehr ald unten. Der Eleine und vorn abs 
gerunbete Kopf nimmt In ber Länge kaum ein Vier . 
tel der Körperlänge ein. Das am Hintertheil des 
Kopfes befindliche Blaſeloch, das im Innern zwei 
Kanäle bilder, iſt Außerlich Halbmondförmig. Schlund 
und Rachen find Hein; fo auch die Augen, bie in 
einiger Entfernung hinter den Maulwinkeln figen. 
Die Länge der ausgezadten Bruſtfloſſen beträgt 10 
bis 11 Bol, die des Schwanzes 16 — 20 Boll, 
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N die Breite der aus zwei ein beftehenden 
—— 4 Fuß. 

Die Narwalle leben im ehren Polarmeere, 
wo man fie einzeln ober in Schaaren, nicht felten 
zwiſchen den Eismaffen in fo großer Menge zufam: 
mengebrängt antifft, daß fie kaum Raum haben, 
ſich zu bewogen. Sie nähten ſich von Weichthie: 
ten, Kintenfifchen und. eigentlichen Fiſchen; man 
Hat im ihrem Magen Weberrefte 'geofer Schollen 
und Rochen gefunden, fo wenig auch ihe Eleines 
Maul geeignet ſcheint, Thiere von folder Breite zu 
verſchlingen. 

Wozu den Narwallen der wahrſcheinlich oft 
ſehr Hinderliche, lange Zahn eigentlich nütze, iſt noch 
von Niemand befriedigend ermittelt worden. Daß 
er ein wefentliches Erforberniß zur Erhaltung der 
Nahrung fei, beweif’t deffen Mangel bei den Meib: 
hen, Wenn das Thier im vollen Laufe gegen Et— 
was damit antennt, fo muß er allerbinge eine fürch⸗ 
terliche Stoßwaffe fein; wie kommt es aber, daß 
die Natur ben Weibchen, welchen doch ‚die Vertheiz 
digung der Jungen votzligtich obliegt, dieſe Waffe 
nicht verlieh, da zumal, wie man oft gefunden hat, 
zu manchen Zeiten *beide Geſchlechter von einander 
‚getrennt und in befondern Heerden leben? — Ue⸗ 
brigens mag wohl bie Behauptung, der Narwall 
Eönne fogar Schiffe durchbohren, zu den Uebertreib⸗ 

40 * 
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ungen gehören.. Eben fo fcheinen die Erzählungen 
von den fürchterlihen Kämpfen zwiſchen ihm und 
dem gemeinen Walsfifch, wobei er demfelben feinen 
Bahn duch den Leib jtoße, oder auch felbft das Leben - 
verliere, fehr zweifelhaft, da zumal nicht abzufehen 
ift, wodurch ſolche Kämpfe entftehen könnten, ins 
dem dieſe beiden Zhierarten von Natur fehr fried⸗ 


lich und harmlos, auf verfchiedene Nahrungmittel - " 


hingewieſen, und auch nichs im Stande ſi find, ein» 
ander aufzufreffen. 

Der Bahn bes Narwals und Kin den Körper 
umziehendes Fett, woraus: man ein vorzüglich kla⸗ 
res und dünnes Del gewinnt, find die Gegenflän- 
be, weßhalb die Europäer ihm nachſtellen. Er ift 
jedoch, wegen feiner großen Munterkeit und Bes 
hendigkeit, ſchwer zu fangen. Iſt er von einer 
Darpune getroffen worden, fo taucht er fchnell uns 
ter und geht etwa 200 Klaftern in- die Tiefe, kommt 
dann ermattet wieder auf die Oberfläche und wird 
nun leicht mit einer Lanze getöde, Die Grön- 
länder eſſen das Fleiſch des Narwalls, befonders 
geräuchert, fehr gern; aus ben Eingeweiden berei- 
ten fie ein für ihren Gaumen feftliches Gericht. 
Die Sehnen verwenden fie zut DVerfertigung flars 
ter Seile. Daß ihnen auch die Übrigen Xhelle 
willkommen und nützlich find, verdient kanm be⸗ 
Arettt zu werden. 
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digen ſich, wie bei ben meiſten Saͤugethieren, nach 
von. Um Bas Maul figen Schnurrhaare. Die 
Badenzähne haben platte Kronen; bie Edzähne fehs 
len, eben fo auch bie-Vorberzähne, ober fie find 
nur im Oberkiefer vorhanden. Der Magen befteht 
aus mehren Fächern. Das Fleiſch iſt wohlſchme⸗ 
ckend, theils dem Rind⸗ theils dem Kalbfleiſche ähns 
lich, und wird daher gegeſſen; das des Dugong 
fhäst man in Indien fo ſehr, daß es gewöhnlich 
nur auf bie Tafeln ber Kürften kommt. 

Die Manati Finnen nicht lange unter Waffer 
aushalten, und müffen wenigftens die Nafe oft 
heraus ſtecken, um Athem zu holen. Waſſer fpris 
gen fie nicht aus. Sie freffen kein Fleiſch, fons 
dern nähren fi, wie fchon die Aehnlichkeit ihrer 
Bähne und. ihres Magens mit denen ber Wieder 
täuer anzeigt, ausfchlieglih von Wegetabilien, mei⸗ 
ſtens Zangen, zum Theil auch von Landgemächfen. 
Sie halten ſich fortwährend im Meere auf, oder 
in großen. Ftüffen, fo weit das Meerwaffer mit 
der Fluth hinauf ſteigt. Doch find fie, um fi 
ihre Nahrung zu verfchaffen, oft genöthigt, nach 
dem Lande zu kommen. GBie richten fih bann 
häufig aus dem Waſſer auf, fehen fih um, und 
ftapeln, auf die vordern Floſſen geftüst, am Ufer 
herum. Da nun bie Weibchen zur Beit des Saͤu⸗ 
gens ſehr angefchwollene Brüſte haben, und. den 
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holz und kaum mit der Art zu durchhauen .ift; 
on ber Innern Seite hängt fie durch Höcker (Haar⸗ 
zwiebeln) mit dee wahren Haut zufammen, Die bar 
her viele Gruben bat. .. Auf folche Weife bedeckt 
daB. Thier ein Panzer, ber es faſt unverwundbar 
macht; nur im Naden, auf der Bruft und um 
die Wurzeln der Vorderfloſſen finden ſich Stellen, 
mo eine Harpune einbringen kann. 

Die Samilie ber Robben umfaßt biejenigen 
Säugethiere, welche benen bes Landes am näcften 
kommen und ben Uebergang zu ihnen bilden, Sie 
find zwar von. der Natur beftimmt, Fifche, Krebfe 
Schalthiere, oder auch Seepflanzen zu genießen, 
und demnach) mehr zum Schwimmen und Tauchen 
als zum Gehen gebaut, leben aber meiftens auf 
dem Lande, wo fie ausruhen, fchlafen, ſich fonnen 
und fich begatten. Ihre Süße find kurz, und bie 
bintern ganz am Ende des Körpers angebracht, bei 
einigen Arten mit dem Schwanze verbunden, und 
überhaupt mehr zum Nachfchieben als zum Gehen 
zu gebrauchen, daher fie fchwerfällig auf bem Lande 
fortkriechen. Die Beben find zwar vollfommen 
ausgebildet und mit ſtarken Nägeln verfehen, aber 
wit einer Schwimmhaut fo eng verbunden, daß 
Reine einzeln bewegt werden kann, Der Körper iſt 
plump, walzig, nach hinten zugefpist, von bee Fiſch⸗ 
geitalt fehr abweichend, Der Kopf ift beutlich vom 
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FJlammen, ober Streifen bilden und ungleihmäfig 
vertheitt find. An. den Seiten iſt die Farbe grün⸗ 
gelblicy weiß, eben fo am Unterleibe, wo man keine 
Stecken bemerkt. - Der Kopf bat einige Achnliche 
feit mit dem. eines Hundes; doch iſt die Schnauze 
ſehr ſtumpf und did, und auf jeder Seite mit fies 
ben Reihen ſtarker Borſten beſetzt. Die Nafens 
löcher können ſich ganz ſchließen. Die Augen ſind 
groß; die Augenlider, denen jedoch eine ſo genannte 
Nickhaut beigegeben iſt, ſehr klein. Die Ohren 
ſind ohne Muſchel und ihre Oeffnungen nur mit 
einer kleinen Wulſt umgeben. Das Maul iſt mit 
ſpitzigen und ſchneidenden Zähnen bewaffnet. Die 
vier Füße ſtecken bis zur Fußwurzel unter der Haut; 
jeder hat fünf Zehen. Zwiſchen den Hinterbeinen 
ſitzt ein kurzer Schwanz. 

Dieſer Seehund verräth, wie alle ſeine Ge⸗ 
ſchlechtsverwandten, viel geiſtige Anlagen. Unan⸗ 
gefeindet von Menſchen, iſt er wenig ſcheu, und 
flüchtet ſich nur, wenn man ihm nahe kommt. 
Durch Nachſtellungen wird er furchtſam und vor⸗ 
fichtig, behält jedoch immer eine große Neugierde. 
Er ift, wegen der Gewanbtheit feines Körpers, der 
vielfältige Beugungen zuläßt, ein vorzüglich guter 
Schwimmer, und wird dadurch, fo wie durch feine 
Karten und fcharfen Zähne, ben Fifchen fehr ger 
AHbrlih, Am meifien ſcheint er Lachſe zu lieben, 
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melchen en in die Flüſſe nachgeht. Gewöhnlich 
treibt, er die Fiſche zwiſchen Rippen, wo er fie ber 
quem erhaſchen kann. Wenn er ‚gefättige ift, legt 
er fi, um zu verbauten, auf eine Klippe, an ben 
Strand ober auf eine Eisſcholle. Auf ſolchen Ru— 
heplägen kommen oft große Schaaren von Seehun— 
den zufammen, wo ſie auf die behaglichſte Weife 
ihren Körper in alle mögliche. Stellungen brinz 
gen, ohne einander. zu ſtören. Stel laffen dabei 
häufig Enurrende Töne hören, die man mit dem 
Bellen eines) 'heifern Hundes zu wergleichen pflegt. 
Wenn ſie auf dem Waſſer ſchwimmen, ſtrecken fie 
faſt immer nur ben Kopf hervor, ben fie nach als 
len Seiten wenden. 

Der gemeine Seehund ift am den Küſten von 
Grönland, Labrador, Rußland, Norwegen, Schwe— 
wen, Dänemark, ‚England, Deutſchland und Hol 
land anzutreffen. Er entfernt fidy nicht weit von 
feinem einmal 'erwählten Standorte, und hält ſich 
immer in ber Nähe des Landes auf. Man ſtellt 
ihm häufig nach· Im Waffen  ewfhtwer zur 
fangen, leichter am Lande oder ai mEif, Er 
wird mit) Schiefgetvehren erlegt, ecman ſucht 
ihn zu Überrafchen, und dan umweiner Eleinen 
Harpune oder, da fine ie mpfindtich ift, 
mit Stodfchlänen auf [21 Me Ergeeift 

‚ fo macht 
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er weite Süge, indem er ben Leib krümmt und ſich 
fortſchnellt. 

Die Europäer benutzen nur ſein Fell und ſein 
Fett, letzteres zur Thranbereitung. In Rußland, 
Lappland und Joland ißt man auch das Fleiſch, 
dns wie Vogelwild ſchmeckt. Die Grönländer und 
andere nordiſche Völker wiffen von allen XTheilen 
Vortheil zu ziehen. Für biefe armen Menfchen, 
welchen ihr Land wenig oder nichts zur Nahrung 
darbietet, iſt das Fleifh und Blut ber Seehunde 
die vorzüglichfte Speife. Sie trinken das aus dem 
Bett. gewonnene Del, das ihnen hauptfächlich aber 
auch Licht, Stuben: und Küchenfeuer - verfchafft. 
Die Sehnen gebrauchen fie als Nähzwim. Aus 
den Häuten ber Eingeweide machen fie Senfter, 
waſſerdichte Hemben unb fogar Zelte; aus ben 
Knochen allerlei Werkzeuge. Die Harnblafe und 
dee Magen dienen ihnen als Gefäße. Aus dem 
Hell verfertigen fie Schuhe, Stiefeln, Beinkleider, 
Mügen und andere Kleibungftüde, ferner Betten 
und Bettdecken, oder fie überziehen damit ihre Bon: 
te, fehneiben daraus die Riemen und das nöthige 
Lederwerk zum Ziehen für bie Hunde, zum Zuſam⸗ 
menbinden bee Schlitten, und zu mancherlei Häuss 
lichen Bedürfniſſen. Das Bett der Ungebornen, 
das wie Sammet anzufühlen und der Näffe uns 
Gurchdringliäy IR, gibt ihnen vortreffliche Kleibung- 
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fette, beſonders Weſten und Migen!! Kurz, bie 
Seehunde find es, welchen die morbifhen Völker 
den größten Theil ihres Unterhalts verdanken; denn 
einen Walifiſch oder ſonſt ein großes Thier exbeu- 
ten fie felten, da es ihnen an den dagu erforderli— 
chen Mitteln fehlt. Daher iſt auch der Seehund⸗ 
fang ihr Hatıptgefchäft, worin fie ſich fortwährend 
gu vervollkommnen, und die sine w unterrichten 

and zu ben‘ ſuchen 
Unter den fibrigen Sefunbarten. gehört ber 
Rüffel-Seehund, Phoca proboseidea (Taf. T. 
Fig. 10.) zu den merkioiirbigften, ° Die Nafe des 
Mähnkheng befteht in einem Küſſel, an deffen Ende 
feittwärts die beiden Naſenlöcher ſich öffnen. Er 
iſt weich und hänge gewöhnlich ſchlaff herab, läßt 
ſich aber auftichten und bildet dann eine fteife, et— 
wa 1 Fuß lange Röhre, Dem Weibchen fehlt er 
gänzlich. Diefes! ſoll auch deßhalb viel ftäcker brül- 
fen Eönnen, als das Männchen, deſſen Stimme 
durch dem Rüſſel ſeht gedämpft wird, "Den Kör⸗ 
per bes Thietes bedecken fehe kurze Haare’ von grauer 
und bläugraulicher, bisweilen braunſchwätzlicher Far⸗ 
be. Er erteicht eine Länge von 2680, und 
einen Umfang von 15-418 Fuß. Er ift in eine 
dicke Lage zarten und ölichten Fettes eingehüllt, fo 
daß et bei jeher Bewegung wie eine mit Gallerte 
Blaſe ſchlottert Das Thier hat daher 


628 

auf dem Lande einen fehr fehmwerfälligen Gang und 
kann nur langfam fortärtechen, obfchon es im Wafs . 
fer gut ſchwimmt. Es begibt ſich nur auf ſandi⸗ 
ge Ufer, befonders in der Nähe einer Flußmündung. 
Seine Nahrung machen Weichthiere und Seepflans 
zm aus. Es lebt auf der füdlichen Halbkugel, an 
den füdlichen Küften von Neubolland, befonbers 
auf der Inſel King, ferner an den Küſten von 
Diemensland, fo wie auch an ben neufeeländifchen, 
Doch hat es keine feiten Standorte, fondern wans 
dert, da es große Hige wie große Kälte fcheut, zwi⸗ 
fhen dem 35. und 5öften Sr. ſüdl. Br. im Wins 
ter nad Norden und im Sommer nad) Süben. 
An den Küften von Neuholland und Diemensland 
werden häufig NRüffel-Seehunbe durch Stürme ober 
Ströme an den Strand geworfen, unb dann von 
den Wilden getöbet. Sehr eifrig wird bort der Fang 
derfelben von den Engländern getrieben, durch deren 
ungeheure Meztzeleien ihre Zahl fchon ſtark vermins 
dert worden If. Ihre Feinde unter ben Thieren 
find unbekannt; man fleht fie indeſſen nicht felten 
mit ſchrecklichen Wunden aus der Tiefe des Mee⸗ 
red herauf kommen. Die Haut biefes Seehundes 
wird ſehr gefchäßt, und zu mancherlel Geräthfchafs 
ten, befonders zu Pferbegefchirren und Kofferbefchläs 
gen benugt. Sein Bett ift vortrefflich; es brennt 
acht nur heil, ſondern läßt ſich auch als Butter 
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gebrauchen, da es feinen 

einem großen Thiere kann man bis 1500. 2 

Fett bekommen. 7 . 5 ** n n 
Dis Wallroß, 


Rafı * see —— 
‚großen: 
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mit fehe wenig kurzen und flefen, braunen Haa⸗ 


ren befegt. Die Stimme ift ein dumpfes Brüllen./ 


. Die Länge dieſes Thieres beträgt 16 Fuß, fein 
Umfang 10 — 12 Fuß, und fein Gewicht 1500 
bis 2000 Pfund, Es fcheint fich hauptfächlich 
von Seegewachſen zu nähren; doch mag es auch 
Schalthiere und Krebfe frefien. Das Weibchen 


wirft nur Ein Sunges, und zwar auf bem Lande 


ober auf dem Eife. Es fäugt und pflegt baffelbe 
mit. vieler Zärtlichkeit, und vertheidigt es mit gro⸗ 
ßem Muth. 

Das Wallroß wird im nörblichen Eismeere, be⸗ 


ſonders auf Spitzbergen, ſeltner an der Küſte von 


Grönland, an der Hudſon's⸗Bai und bei Nowaja 
Semija gefunden. Auch in ber Südfee kommt es 
häufig vor; doch iſt man noch in Zweifel, ob das 
ſuͤdliche und nördliche Wallroß einerlei Art ſei. 

Man ſieht bie Wallcoffe gewöhnlich in großen 
Schaaren auf dem Eife liegen, auf dem fie fi 
im Gehen mit ihren Hauern forthelfen, Ste find 
barmlofe Xhiere, werden aber wüthend und fehr 
gefährlih, wenn man. fie angreifts es fehle nicht 


an DBeifpielen, dag fie mit ihren Hauern nicht nur: 


Menſchen getödet, fondern fogar Köcher in die ftärk 
fien Boote .gehanen und fo. diefelben zum Sinken 
gebracht haben. Im Kampfe mit bem Eisbär, ber 
unter ben Thieren ihr größter Feind If, tragen fie 
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an 1000 Miltionen gefangen. Ron bem Glau⸗ 
ben, daß die Schaaren Häringe, welche jährlich im 
Frühjahr die Küften ber Nord: und Oſtſee beſu⸗ 
chen, im Eißmeere überwintern, ift man ſchon längſt 
zutüd gekommen ; allgemein wird jegt angenoms» 
men, daß fie im Herbfte, wo fie die Küften wieder 
verlaffen, nur in die Tiefen bes Meeres ſich zus 
rück ziehen. Merkwärdig, daß oft mitten in ihren 
Zügen ein einzelner, ganz verfchiedenartiger und viel 
größerer Fiſch (Taf. 1. Sig. 12.) anzutreffen ift, 
den 'man daher den Häringskönig nennt. 
Nicht minder einträgliche Hanbelsattikel find ber 
Kabliau und feine Gefchlechtövermandte, befonbers 
der Dorſch und der Leng. Die Plattfifche, 
z. B. die Scholle, Steinbutte, Glattbutte, der Flun⸗ 
der u. ſ. w., zeichnen fich nicht nur durch ihr wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch, fondern befonder® auch durch ih⸗ 
ren Körperbau aus, bei dem bie Natur, ihrem ſon⸗ 
fligen Verfahren ganz entgegen, auf bas Ebenmaß 
der einzelnen Theile keine Rüdfiht genommen bat, 
Ihr Körper ift platt gedrüdt und mie verfchoben; 
bei einigen, 3.8. der gemeinen Scholle (Taf. J. 
Fig. 13.) figen die beiden Augen auf ber rechten, 
bei andern auf ber linken Seite. Der Thun⸗ 
fiſch, etwa 1 — 2, zumellen auch 5 Fuß lang, 
iſt im Mittelländifhen Meere, was der Häring in 
Ne Nord⸗ und Oftfee — ber vorzüglichfte Gegen⸗ 
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ſtand der Fiſcherei. "Er wird beſonders an den 
‚Küften von Sarbinlen und Sieiften in großet Men: 
ge gefangen, und macht einen wichtigen Erwerb: 
weig dieſer Länder aus. Man it ihn theils 
friſch; groͤßtenthells aber wird er im Stücke ge: 
ſchnitten/ eingeſatzen und in Fuſſer gepackt, und fo 
weit und breit verfenbet. Die Haufen, zuweilen 
1200 — 2800 Pfund ſchwer, Haben zwar fein 
wohlſchmedendes Fieiſch, find aber In Hinficht des 
Kaviars und der Haufenblafe, welche fie 
lefern, ein ausgebreiteter  Handelhrtike. Der 
Schwertfiſch (Taf. I. Fig. 14) iſt oftmals 18 
bie 20 Sup lang und 5 Gentner ſchwer. Cr hat, 
was in dor Regel bei’ großen Fiſchen nicht der Fall 
48, ei ſchmackhaftes, Fettiges Fleiſch, welches, ber 
ſonders in alien, ſehr gefhägt wird; bie einge: 
ſalzenen loſſen vertauft man as vorgügliche Le⸗ 


BEER 

Unter denjenigen Fiſchen, "bie ben Menſchen 
war nicht nütlich dennoch aber wegen ihrer ſon⸗ 
derbaren Geſtalt oder anderer Eigenfchaften merk: 
würdig find, will ich nur ie’ Folgenden anführen. 
Der Tabadspfeifenfifh (Taf. U. Fig. 1.), 
im Katalbiſchen und im Stillen Merte; fheint von 
"Beinen Sesthieren zu leben. Der Sternfeher 
(89.2), fo genatint, weil ſeine Augen oben auf 
dem Kopfe ſihen; tiber jedes derſelden geht in 

gar 
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hautige® Band, mas bem Thiere das Anfehn gikt, 
ald ob es vier Augen habe. Es hält fi bei Su⸗ 
rinam,. auch im Indiſchen Meere auf. Der See: 
wolf (ig. 3.), in der Mord» und Oſtſee unb in 


andern nördlichen Meeren heimifch, hat im Ober: . 


tiefer 5, im Unterkiefer 3 Zahnreihen, und ift im 
Wafler, mas der Wolf auf dem Lande: Der 
Schnabelfifh (Fig. 4.) lebt in Dflindin. Er 
nährt fih von Inſekten, die über der Meeresfläche 
auf Seegewächfen figen, indem er aus feinem fchna- 
beiförmigen Maule Waſſer nach ihnen fpeist,- fo 
daß fie herab fallen. Die Meerfchwalbe (Fig. 6.) 
gehört zu den fliegenden Fiſchen, welche, von See: 
thieren verfolgt, fich mittels ihrer Bruſtfloſſen in 
die Luft erheben und eine Strecke weit fortflat: 
tern, nicht felten aber beim SHerabfallen von ben 
-nacheilenden Verfolgern in Empfang genommen, 
oder auch ſchon während des Fluges von Seevö— 
geln aufgefangen werben. Diefes Thier findet fich 
im Mittelländifhen Meere, auch am Vorgebirge 
der guten Hoffnung, um Brafilien und in andern 


Gegenden. Dee Schiffshalter (Fig. 6.) faugt 


fi) mit feinem Kopfſchild an Schiffen und felbft 
an Hain fo feſt, daß fie ſchwer . abzureißen find. 
Dar jede Unebenheit an einem Schiffe den- Lauf 
deſſelben hemmt, fo iſt es wohl denkbar, daß viele 
bieſer Zhiere der Geſchwindigkeit des Schiffes Ein- 
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Meeres fchonen den Denfhen, fo lange fie nicht 


von ihm angegriffen werden, ja, fie fürchten und 
fliehen ihn. Dieſer Hat dagegen nähert fi ihm 
kühn und fällt mit Begierde Über ihn her. Doc) 
kann ee den Anbli des menfchlichen Geſichts nicht 
ertragen, das ihn in Schredien fest; er macht bas 
ber feinen Angriff immer von hinten, was um fo 
leichter gefchieht, meil die Leute bei Erblidung eines 
Haifiſches gewöhnlich die Zucht ergreifen, wo er 
dann fchnell nad) ben Beinen fihnappt. Unter den 
oben Bölkern, befonders denen ber wärmern Hims 
melftriche, gibt es viele geübte und mit dem Meere 
fehr vertraute Schwimmer, bie ihm breift entgegen 
geben, woburd er beflürzt, entmuthigt und zum 
Rüdzuge veranlaßt wird ; ja, find fie z. B. mit 
einem Meſſer bewaffnet, fo wagen fie einen Kampf 
mit ihm, wobei er nicht felten das Leben verliert. 
Dieſes fchredlihe, mit 400 ausgezadten Zähnen 
bewaffnete Thier kann eine Länge von 30 Fuß er⸗ 
‚ reichen; nad den hier und ba ausgegrabenen, vers 
fteinerten Haififchzähnen (Glossopetrae) zu fchlies 
fen, bat es in der Vorzeit fogae welche von 100 
Fuß Länge gegeben. Es fcheint Feine eigentliche 
Heimath zu haben, fondern alle Meere zu durch⸗ 
teeichen, bie der märmern Erdgegenden jedoch mehr 
als die der kaͤltern. Manchen Haififcharten iſt ins 
deffen von ber Natur ein beftimmter Aufenthalt 


4: 
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kroͤten ber Galapagos⸗Inſeln find Tehr- groß; fie 
haben eine Länge von 6 — 7 Fuß, und wiegen 
an 800 Pfund oder noch mehr, fo daß eine eins 
zige hinrelcht,, wohl hundert Menfchen zu fättigen. 

Die zahllofen, im Meere lebenden Krebfe gewaͤh⸗ 
ren ebenfalls eine ſehr ſchmackhafte Speife. Ich 
ertvähne nur den Nußkrebs (Taf. II. Fig. 10.) 
und Gebia stellata (Sig. 11.); jener lebt im 
Mittelländifhen Meere, biefee an den englifchen 
güften. Viele dee Meingen Krebsarten haben bie 
Eigenfchaft, in der Nacht zu leuchten. 

Aus den niebern Thierordnungen, bie. eine un 
geheure Menge ebenfalls efbarer oder fonft merk: 
würdiger Gefchöpfe enthalten, will ich nur beifpiel- 
weife Einiges hervorheben. 

Bon ben vielartigen Ringelmürmern mögen bloß 
die folgenden als Beiſpiel dienen: Spallanza: 
ni's Amphitrite (Taf. II. Fig. 12.), an ben 
Küften des Mittelmeeres; die Nereide (Fig. 13.), 
im Arabifhen Meerbufen; bie in ben europäifggen 
Meeren fehr gemeine Seeraupe (Fig. 14.), be 
ven: Haare ein prächtiges Farbenſpiel zeigen. 

Bon der Menge Mufcheln, Schnecken unb ans 
derer Mantelwürmer, deren viele fehr nugbar find, 
führe ih nur ben gemeinen Kalmar (Xaf. II. 
ig. 15.), ben Papier-Nautilus (Fig. 16.) und 
das in der Südiee fich findende Poſthörnchen 
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lyno& fulgurans, welches zu ben vielen winzig 
Eleinen Zhierchen gehört, die in der Nacht ein phos⸗ 
phorifches Licht verbreiten, und zwar verhältnifmäs 
fig ein weit flärkeres, als die größern Leuchtthiere, 
z.B. die Quallen. Daß übrigens die mikro⸗ 
fEopifhen Thiere unendlich verfchieden geftaltet, 
manche höchft einfach, andere dagegen fehr künſt⸗ 
lich gebaut und vielleicht höhern Xhierklaffen vers 
wandt find, ift ſchon an einem andern Orte be⸗ 
merkt worden. 
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Alte Seepflanzen, nur fehr wenige ausgenom⸗ 
men, gehören in die 24fte Klaffe bes Linneifchen 
Syſtems; fie find nämlich alle Kryptogamen, oder 
folche Seroächfe, an denen man keine oder nur un: 
deutliche Biüthentheile bemerken kann, und werben 
zu dee Ordnung der Algen ober der kryptogami⸗ 

ı fehlen: Waffergemwächfe gezählt, die alle theils in füs 
sem, theild im Seewaſſer wachen. Ihre Form 
- Hl ſehr verfchieden: entweder gallertartig, Eugelig ober 
von unbeflimmter Geftalt, oder fie bilden Hohle, ge⸗ 
gliederte ober ungegliederte Faͤden ober Schläuche, 
oder fie nähern fi in ihrer Form mehr den hö⸗ 
hern Landpflanzen, und zeigen Stängel und leder 
artige, blattähnliche Theile. Die grüne Farbe herrfcht 
bei ihnen nicht fo vor, wie bei den Landpflanzen; 
denn fehr viele find braun und mehre fogar von 
dem fchönften Roth, fo daß manche Völker fich 
derfelben zum Schminken bedienen. Ihre Größe 
ift fehr verfchteden; es gibt deren, welche dem un 
betaffneten Auge Baum fichtbar find, oder ſich höch⸗ 
ſtens als etwas gefärbter Schleim darftellen, andere 
hingegen erlangen die Länge von 20 und noch mehr 
Fuß. Die ganz Heinen, nur duch das Mikroſkop 
deutiich mahrnehmbaren, find gewöhnlich Parafiten 
oder Schmarogerpflanzen, indem fie auf größern Al⸗ 
gen figen; dieſe dagegen fchwimmen entweder frei 
auf dem Meere und bilden gleichſam Wiefen, ober 
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: ſie ſiben an feſten Körpern, z. B. an Steinen und 
‚Scaalthiren.auf, dam Meeresboden,, ober an Holz, 
das auf dem Meere ſchwimmt, oft auch an Schiffen. 
Ale biefenigen aber, welche, feß-fisen, find nicht, wie 

"andere ‚Pflanzen, durch eigentliche, Wurzeln ange: 

heftet, um durch biefe Nahrung aufzuſaugen, ſon⸗ 

dern fie. kleben meiſtens nur mittels, einer ſchildför⸗ 
migen Ausbreitung der untern-Rheile des Stängels 
a ber, Unterlage, feft, was aber durchaus nicht zur 
‚ber Mlanze dient, da alle Aigen, wie 
— die meiften Eepptogamifdhen Gewächſe, 
mit ihrer ‚ganzen ‚Dberfläche Nabrungfloff einneh⸗ 
men. Da keine "wirklichen. Blüthen , vorhanden 
ind, fo erzeugen ſich auch eine Saamen, fondern 
© Die Bontpflonpung. gefeieht bucch Reims, weiche ent. 
weder innerhalb des Gewächfes, oder außerhalb in 
Hãaufchen ober in beſondern Behälthiſſen einge: 
ſchloſſen liigen. ne ur 
"Dee Nuhen- der Seeotgen iſt mannichfaltiger, 
ala man wohl von folchen niedern Pflanzen glau⸗ 
ben möchte, Sie, bienen, nicht, nut zum Aufent- 
a 
ſondern in vielen Ländern auch als Viehfutter für 
Schafte Biegen, Schweine er ſogat guch, ‚auf man⸗ 
— bereitet, ‚als, Nahrungmittel für Men— 
ſchen· ¶ Vermöge ihres, Gehaltes. an Natrum und 
eines piomshimlihen, Stoffeh, ‚8 ‚300, werden 
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Meeres fchonen den Denfhen, fo lange fie nit 
von ihm angegriffen werben, ja, fie fürchten und 
fliehen ihn. Dieſer Hai dagegen nähert fi ihm 
kühn und fällt mit Begierde Über ihn ber. Doc) 
kann er den Anblick des menfchlichen Geſichts nicht 
ertragen, das ihn in Schreden fegt; er macht das 
ber feinen Angriff immer von hinten, was um fo 
leichter gefchieht, weil die Leute bei Erblickung eines 
Haifiſches gewöhnlich die Flucht ergreifen, wo er 
dann ſchnell nad) den Beinen ſchnappt. Unter den 
toben Völkern, befonderd denen ber wärmern Him⸗ 
melftriche, gibt es viele geübte und mit bem Meere 
fehe vertraute Schwimmer, bie ihm breift entgegen 
geben, wodurch er beftürzt, entmuthige und zum 
Rüdzuge veranlaßt wird; ja, find fie z. B. mit 
einem Meſſer bewaffnet, fo wagen fie einen Kampf 
mit ihm, wobei er nicht felten das Leben verliert. 
Diefes ſchreckliche, mit 400 ausgezadten Zähnen 
bewaffnete Thier kann eine Länge von 30 Fuß ers 
‚ reichen; nad den bier und da ausgegrabensn, ver 
fteinerten Halfifchzähnen (Glossopetrae) zu ſchlie⸗ 
Ben, hat es in der Vorzeit fogar welche von 100 
Fuß Länge gegeben. Es ſcheint keine eigentliche 
Heimath zu haben, fondern alle Meere zu durch⸗ 
ſtreichen, die der waͤrmern Erdgegenden jedoch mehr 
als die der kältern. Manchen Haifiſcharten iſt ins 
deffen von ber. Natur ein beftimmter Aufenthalt 
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Eräten ber Galapagos⸗Inſeln find fehr- groß; fie 
haben eine Ränge von 6 — 7 Fuß, unb wiegen 
an 800 Pfund oder noch mehr, fo daß eine ein» 
zige hinreicht, wohl hundert Menfchen zu fättigen, 

Die zahllofen, im Meere lebenden Krebfe gemähs - 
ven ebenfalls eine ſehr fchmadhafte Speiſe. Ich 
ertvähne nur den Nußkrebs (Taf. IE. Fig. 10.) 
und Gebia stellata (Fig. 11.); jener ‚lebt im 
Mittelländifhen Meere, dieſer an den englifchen 
güften. Diele der kleinern Krebsarten haben bie 
Eigenfchaft, in der Nacht zu leuchten, 

Aus den niedern Thierordnungen, die eine uns 
geheure Menge ebenfalls eßbarer oder ſonſt merk⸗ 
würdiger Gefchöpfe enthalten, will ich nur beifpiels 
weife Einiges hervorheben. 

Bon ben vielartigen Ringelmürmern mögen bloß 
die folgenden als Beifptel dienen: Spallanza⸗ 
ni’® Ampphitrite (Taf. II. Fig. 12.), an den 
Küflten des Mittelmeeres; die Nereide (Fig. 13.), 
im Arabifchen Meerbufen; die in den europäifgen 
Meeren fehr gemeine Seeraupe (Big. 14.), bes 
ren Haare ein prächtiges Barbenfpiel zeigen. 

Von der Menge Mufcheln, Schneden und ans 
deree Mantelwürmer, deren viele fehr nugbar find, 
führe ich nur den gemeinen Kalmar (Taf. II. 
Big. 15.), ben Papier-Nautilus (Fig.16.) und 
baB in ber Südſee ſich findende Poſthörnchen 
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(Gig. 17) an. Der Pipier-Nautitus, deſſen Scha= 
ie ſo blinn wie Papier ift, ſchwimmt auf der Ober» 
fläche des Meeres, indem er zwei feiner Arme als 
Segel’ ausgebreitet empor ſtreckt und die übrigen 6 
als Ruder gebraucht, "Der gemeine Kalmar, eine 
Art Sepie oder Tintenfifch, bet befonders im Mit: 
teinheexen aber · auch in dee Nordſee einheimiſch iſt 
and hier oft beim Fiſchfang als Köder dient, ent⸗ 
hält’ einen röthlich ſchwarzen Saft, woraus die Far⸗ 
be, Sepie genannt bereitet wird; aus bem echt 
ſchwarzen Safte des gemeinen Zintenfifhes 
macht» man die Zufhe 

Aus der ‚zahlreichen Klaſſe der Steahlthiere find 
nur die grüne Seeanemone (Taf. Il. Fig. 18.) 
und ber Seeftern (Fig. 19.) bildlich dargeſtellt 
worbden. 

In dem umermeßlichen Reiche der Urthiere ers 
regen vor allen bie Korallenpolypen unfere Aufmerk⸗ 
ſamteit/ beſonders die Mabteporen, da fie durch ‚bie 
‚ungeheuern fleinattigen Gebäude, weiche fie auffüh: 
zen, zur forttwährenden Umgeftaltung ber Exdoberfläs 

* he fo Vieles beitragen. Den. Stod einer Madrepo: 
xenart, der Sternforalle, ftellt Fig. 20. dar. 
Big. 21, eig eine merkwürdige Art der Seefedern, die 
im Mittelmeere vorkommende beaugraue See: 
feder. Mittoſtopiſche Thiere find Fig. 22., dat 
‚gemeine Räberthierchen,,und ig.23., Po- 
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lyno& fulgurans, weiches zu ben vielen winzig 
Kleinen Thierchen gehört, die in ber Nacht ein phos⸗ 
phorifche® Licht verbreiten, und zwar verhältnißmäs 
Fig ein welt flärkeres, als die größern Leuchtthiere, 
z. B. die Qualen. Daß übrigens die mikro⸗ 
ſkopiſchen Thiere unendlich) verſchieden geftaltet, 
manche hochſt einfach, andere dagegen ſehr künſt⸗ 
lich gebaut und vielleicht höhern Thierklaſſen ver⸗ 
wanbt find, ift ſchon an einem andern Dite bes 
merkt worden. 
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IL Bon den Seepflanzen 


ihon es in den Xiefen bes Meeres viele Ges 
fe geben mag, wovon wir bis jegt nicht ei⸗ 
Ahnung haben, und wir meiltend nur fol 
Eennen, die in der Nähe des Strandes ſich 
gen, ober an minder fteilen Küflen von ber 
h und den Wellen ausgeworfen werden, fo hat 
bie Zahl der befannten bereits dergeſtalt zu- 
mmen, baß es feine geringe Aufgabe ift, die: 
3 zu Überfehen, zu unterſuchen und nad ihren 
nſchaften zu ordnen. 

Eben fo mie das trodne Land mit Zaufenden 
verfchiedenften Pflanzen bededt iſt, auf gleiche 
fe ernährt auch das Meer eine große Menge 
thümlicheer Gewächfe von verfchiedener Größe, 
alt und Farbe. Doch iſt im Ganzen ihre 
sctur gleichförmiger und nicht fo mannichfaltig, 
bie der Landpflanzen, wo Boden, Klima und 
die verfchiedenften Formen erzeugen, während 
Seepflanzen in einem Elemente wachfen, deſſen 
peratur weniger Verſchiedenheit zeigt. 
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Alte Seepflanzen, nur fehr wenige ausgenom: 
men, gehören in bie 24fte Klaffe des Linneifchen 
Spftems ; fie find nämlich alle Kryptogamen, ober 
ſolche Gewaͤchſe, an denen man Feine oder nur uns 
deutliche Blüthentheile bemerken kann, und werden 
zu der Ordnung ber Algen ober ber kryptogami⸗ 
ſchen Waffergemächfe gezählt, die alle theild in füs 
sem, theild im Seewaſſer wachen. Ihre Form 
- tft ſehr verfchieben: entweder galfertartig, Eugelig ober 
von unbeflimmter Geſtalt, oder fie bilden Hohle, ge 
gliederte ober ungegliederte Fäden ober Schläuche, 
oder fie nähern fih in ihrer Sorm mehr den hö⸗ 
hern Landpflanzen, und zeigen Stängel und lebers 
artige, biattähnliche Theile. Die grüne Farbe herrſcht 
bet ihnen nicht fo vor, mie bei den Landpflanzen; 
denn fehr viele find braun und mehre fogar von 
dem fhönften Roth, fo daß manche Völker fich 
derfelben zum Schminken bedienen. Ihre Größe 
ift ſehr verfchieden; es gibt deren, welche dem un: 
bervaffneten Auge Saum fichtbar find, oder fich höch⸗ 
ſtens als etwas gefärbter Schleim barftellen, andere 
hingegen erlangen bie Länge von 20 und noch mehr 
Fuß. Die ganz kleinen, nur durch das Mikroſkop 
deutfich wahrnehmbaren, find gewöhnlich Parafiten 
ober Schmarogerpflanzen, indem fie auf größern Abs 
gen figen; dieſe dagegen ſchwimmen entweder feel 
auf dom Meere und bilden gleichſam Wiefen, ‚ober 


len Koͤrpern, z. B. an Steinen und 
mf dem Meeresboden, oder an Hof, 
teere ſchwimmt, oft auch-an Schiffen. 
iber, welche feſt figen, find nicht, wie 
n, durch eigentlihe Wurzeln anges 
h diefe Nahrung aufzufaugen, fons 
meiften® nur mittels einer ſchildför⸗ 
ung der untern-Theile bed Stängels 
ge feit, was aber durchaus nicht zur 
: Pflanze dient, da alle Algen, mie 
meiften kryptogamiſchen Gewaͤchſe, 
zen Oberfläche Nahrungſtoff einneh⸗ 
eine wirklichen Blüthen vorhanden 
a fi auch keine Saamen, ſondern 
ng geſchieht durch Keime, welche ent⸗ 
des Gewächſes, oder außerhalb in 
er in beſondern Behältyiſſen einge⸗ 


n- ber Seealgen iſt mannichfaltiger, 
von ſolchen niedern Pflanzen glau⸗ 
Sie dienen nicht nur zum Aufent⸗ 
ze wie zur Nahrung kleiner Seethiere, 
en Ländern auch als Viehfutter für 
, Schweine ıc., ſogar auch, auf man» 
tet, als Nahrungmittel für Den» 
zge ihres Gehaltes an Natrum und 
alichen Stoffes, bed Jod's, werben 


er 
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fie zum Theil als wirkſame Arzneimittel angewendet; 
übrigens geben alle wegen ihres Salzgehaltes einen 
fehr guten Dünger, Giftige Wirkungen bat man 
bis jegt, wie Überhaupt bei den kryptogamiſchen 
Pflanzen, die Pilze allein ausgenommen, noch bei 
feiner Art bemerkt. 

IH will nur die vorzüglichften Gattungen bies 


fer Seegemächfe, und baraus beſonders die nutzba⸗ 
ven oder fonft einige merkwürdige Arten aufführen. 


Man theilt die Algen am beften in folgende 

4 Samilien ein: 

1.) Öallertalgen. Nostochinae. 
Sallertartige Maffen von verfchiedenee Form, in 
welchen bie Keimkügelchen zerftreut liegen. Wach⸗ 
fen entweder auf der Erde oder ald Schmaros 
gerpflanzen an größern Algen ober andern Wafs 
ferpflanzen; gewöhnlich grün oder olivenfarbig. 
ind meiftens Lands oder Süßwaſſer⸗, feltener 
Meeresbewohner. ‚ 

2.) Fadenalgen. Conferveae. 
Hohle, zuweilen gegliederte Fäden, einfach ober 
äftig, im Innern Keimkugeln, welche fpäter her 
austreten und wieder keimen. Gewöhnlich von 
grüner Farbe, zumeilen in Eugeligee Form zus 
fammengeballt oder häutig ausgebreitet. Finden 
Mid ſowohl in ſüßem al6 falzigem Waſſer. 


jen. Floridae, 

g ober leberartig, felten häutig, von 
: Form, meiftens von hells oder duns 
wbe. Die Keimlörner roth, entweder 
n, oder in Kapfeln eingefchloffen auf 
he der Pflanze. Die Wurzel meis 
Kildförmige Ausbreitung. Alle Mee⸗ 


® 
R 


gen. Fucoideae. 

olivenfarbig, von verſchiedener Form. 
Iener ſchwarz, in deutliche Hüllen ein⸗ 
entweder außerhalb der Pflanze oder 
ſtanz derſelben eingefentt. Alle Mee⸗ 


lertalgen. Nostochinae. 

lertartiges, ausgebreitetes und gefalte⸗ 
kugeliges Laub, mit roſenkranzförmi⸗ 
a und her gekrümmten Faͤben ange⸗ 


entericum. Das Laub buchtig ge⸗ 
mfarbig und inwendig hohl. Wächft 
hen Meere an größeren Algen; fühlt 
rig an. Don ähnlicher Subflanz, 
und immer Tugelig, ift die Gattung 
‚welche auh an andern Algen als 


Kugeln fitzt. 


⸗ 
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2. Fadenalgen. Conferveae. 


Diatoma. Geglieberte, burchfichtige, fteife Fäden, 
welche paarweiſe der Länge nach an einander 
hängen und beren Glieder fich zulegt von eins 
ander trennen, aber mit den Eden an einan- 
der hängen bleiben. 

Diatoma marinum. Taf. TV. Fig. 11. a. Bil⸗ 
bet Heine, gelbliche, kaum 4 Linie dicke Flecke 
an der Spitze anderer Algen. Die Glieder ſind 
anderthalbmal länger als der Durchmeſſer und 
mit einer körnigen Maſſe angefüllt. Vorzüglich 
in den nördlichen Meeren. 11.b. und 11.c. 
find vergrößerte Darftelungen ber Glieder. 


Oscillatoria. Steife, elaftifche, mit parallelen 
Querſtreifen verfehene Fäden, welche in einen 
Schleim eingehüllt find und immer eine zit: 
ternde Bewegung zeigen. 

Oscillatoria vaginata. Grün, die Fäden in 

Bündel zufammengedreht. Weberzieht am Stran⸗ 
de die Steine, und macht fie fo fchlüpftig, daß 
man kaum darauf gehen Fann. 


Conferva. tele, gegliederte, einfache oder äftige 
Käden, innen mit Keimkörnern. 
Conferva ulothrix. Taf. IV. $ig. 10. a. und 
die vergrößerte Darftellung 10. b. Dünne, grü- 
ne, einfache, unter einander verwebte Fäden. Die 
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3. Hantalgen. Florideae. 


Ceramium.: Rofentothe oder purpurfarbene, ge 
gliederte Fäden, an welchen außerhalb kugelige 
Kapfeln figen, bie eine große Menge Keim- 

köorner einfchließen. | 

Ceramium Brodiaei. Xaf. IV. Fig. 8. Die 
Aeſtchen gefiedert, die Stieder von gleichem Durch⸗ 
meſſer; die Kapfeln figen in den Aqhfen. Vor⸗ 
züglich in der Nordſee. 

Ceramium ciliatum. Taf. IV. Fig. 9. Die 
Fabden gabelig und ſehr aͤſtig, durchfichtig, pur: 
purfarben, an den Gelenken eingeſchnürt und 
mit Haaren beſetzt. Im Atlantiſchen und Mit⸗ 
telländifchen Meere, 


Cladostephus. Seglieberte, fteife, grünlich brau- 
me Fäden, welche gewöhnlich einen feften, le⸗ 
berartigen ganz bicht umgeben. Die Keim: 
körner liegen in Kapfeln. 
Cladostephus clavaeformis. Bildet ungefähr 
"1 Boll lange ſchwammige Keulen, welche mit. ber 
Spige auf Steinen unter dem Waffer auffigen. 
Im Mittelländifchen Deere und an den cana« 
eifchen Inſeln. 
Ptilota. Das Laub kammförmig gefiebert. Die 
Keimkörner find in Kugeln zufammengeballt, 
und eingehüllt. 
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umosa. Taf. IV.. Sig. 7. a., vergrößert 
mittlere Theil ift zufammengebrüdt und 
chnitt kammfoͤrmig eingefchnitten. In 
fee; 


cus. Das Laub fabenförmig, oder außs 
et flach, gabelig oder gefiedert. Die 
jener find in eine Kugel zufammenges 
welche in eine Kapfel eingefchloffen ift. 
ccus membranifolius. Xaf. IV. 
Dat einen, fadenfürmigen, gabelig zer⸗ 
Stängel; bie Aefte endigen ſich in teils 
blattartige Ausbreitungen. Die. Kaps 
geftielt und ftehen an dem Stängel. 
e Pflanze iſt roth und waͤchſt in ber 
id Oſtſee. 
cous crispus. Taf. I. Fig.2. Das 
blattartig und verſchieden gelappt. Die 
ſitzen auf dem Laube. Die Pflanze löſ't 
Kochen in Wafler faft ganz zu einem 
auf, welcher in neueren Zeiten als ein 
rendes Arzneimittel angewendet wird. 
mt im Handel und in ben Apothefen 
m Namen Lichen Carageen vor, 
y vorzüglich an ben Küſten von Eng» 
mmelt, 

‚ceus cartilagineus. Taf. III. Fig. 1. 

—X | 
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Dos Laub ift roth, Inorpelartig, zufanımenges 
drückt und fehr gefiedert. Die Kapfeln find zu: 
"gefpigt und ſtehen an der Spige ber Fiebern. 
Wachſt vorzüglich im Atlantifchen Meere, und 
iſt eine der ſchönſten Algen. 
phaerococeus Helmintochortos. Das Laub 
iſt rund, knorpelig und raſenfoͤrmig, bie Aeſte 
feinen Borſten aͤhnlich und undeutlich in die 
Quere geſtreift. Wächſt an den Küſten von 
Corſica und iſt In ber Arzneikunde unter ben Na⸗ 
men eorficanifhes Wurmmoos, Muscus 
Helmintochortos, als Wurmmittel bekannt. 
Iphaerococcus tenax. Das Laub ift faſt gal- 
fertartig und ſchlüpfrig, fabenförmig, mit abftei- 
genden Aeften. Die Kapfeln find halbfugelig 
und figen auf bem Laube zerfireut. An ben Kü- 
fim von China, wo bie Einwohner einen fehr 
guten Leim baraus kochen. 
Die Schleimigen unb galfertähnlichen Arten bie: 
. for Algengattung machen auch ben Hauptbeftand- 
theil : der fo genannten indianifchen Vogelneſter 
aus, indem das Thier, eine kleine Schwalbenart, 
fie: faſt nur aus diefen Gewaͤchſen zuſammen⸗ 
baut. 
Halymenia, Die Laub hautig, flach ober roͤh⸗ 
tig. Die Früchte bilden punktförmige Höcker, 
weiche in bad Laub eingefentt find. 
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2. 4. Tangalgen. Fucoidene. 
Beytosiphon. Das Laub gelblich, olivengrin, fa- 
 benfdrmig, lederartig, röhrig; auf ber Ober: 
fache mit bienförmigen Keimkörnern beſetzt. 
Säytusiphon filum. Oft bie zu 20 Fuß lange 
Fäden, welche in ber Mitte die Stärke eines 
Banſekiels haben, an beiden Enden aber bün- 
ner werden. Im Atlantifchen Meere, in ber 
+ Mord = und Dftfee, auch im Indifchen Meere. 
Wird in Indien als Binbfaben gebraucht, 
Laminaria. Das Laub Häutig ober lederartig, 
geftielt und mit faferiger Wurzel auffigend. 
Die Keimkörner find birnförmig und figen 
. in Häufchen auf dem Laube. 
ria esculenta, Der Stiel iſt gefiebert 
und laͤuft durch das ſchwertförmige Laub. In 
der Nordſee. Erreicht die Länge von 2 — 20 
Fuß und die Breite von 2 — 8 Zoll. 
-Laminaria saccharina. Ein zufammengebrüd- 
... tee Stiel endigt fich in ein langes ſchmales Laub. 
Im Atlantifchen Meere und in der Nordſee. 
:.. Beide find eßbar, ſowohl roh als auch gekocht, 
antweder ale Brei oder wie Kohl zubereitet, Die 
letztere Art ſchwitzt ‚beim Trocknen eine pulverige, 
weiße, ſüßlich ſchmeckende Subſtanz aus, daher 
der Name. Sie wachſen alle an Felſen, welche 
vom Meere. befpült werben. 
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mannichfaltig; man bracht fie als Dünger, 
als Streu, gekocht als Futter für die Schwei⸗ 
ne. Verbrannt liefert fie die fo genannte Kelp: 
‘oder Varecſoda, welche, wegen ihres Gehaltes an 
Jod, jetzt vorzüglich zur Gewinnung biefes Stoffe 
benust wird, Früher wurde bie Kohle des F, 
vesiculosus in den Apotheken unter dem Mas 
men Aethiops vegetabilis als Arzneimittel, 
vorzüglich gegen ben Kropf, geführt, 
Fucus serratus, Taf. IIL Sie. 3, Das Laub 
iſt gabelig zertheilt, gerippt und am Rande ges 
fügt. Die Eruchtbehälter fliehen einzeln, find 
platt und ebenfals gefägt, In der Nord⸗ und 
Oſtſee. Wird ebenfalls zu Soda benugt. 
Fucus loreus. Taf. IV. Fig 2. Bilder am Fu 
Ge eine fhüffelförmige Vertiefung, woraus fehr 
langes, banbförmiges Laub entfpringe, welches 
Überall -mit Früchten befegt if. Im Atlantis 
fehen Meere und in der Nordſee. 
Fucus natans. Taf. IH. Fig. a. Der Stängel 
iſt rund und fehr Aftig, mit Tinienförmigen, ges 
ſagten Blättchen; die Luftbläschen find zugeſpitzt 
und geſtielt. Im Atlantifchen und Stillen Dee 
re. Diefer Tang mit ben verwandten Arten, ges 
wöhnlich Sargaffo genannt, bildet in den Tro⸗ 
yengegenben aufdem Meere bie ſchwimmenden Wies 
Jen, weldye ſchon Solombo auf feinen Fahrten ſah; 
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ähnliche Blätter, und bie. Blüchentheile figen auf 
einem Heinen Kolben, welcher aus einer Spalte 
der Blätter hervorfommt. Sie findet fich faft in 
alten Meeren um Europa. Aehnliche Pflanzen, 
nue viel Heiner und feiner, find die Gattungen 
Ruppia und Zanichellia, welche aber weniger 
häufig vorkommen. 

Unter ben höhern Pflanzen gibt es auch meh⸗ 
xe, welde nur in der Nähe bed Meeres auf dem 
mit Salz getränkten Boden wachen können, z.B. 
die Gattungen Salsola, Salicornia, Glaux, ei- 
nige Arten von Atriplex und Chenopodium und 
andere. Man benust fie ſämmtlich zue Sobabereit- 
ung, indem man fie in Gruben verbrennt und die 
Arche noch kalzinirt. Dieſe Soba enthält aber 
kein Jod, wie die aus ben Algen bereitete. Dies 
feiben Pflanzen finden ſich aber nicht allein am 
Meeresſtrande, fondern überhaupt immer da, mo 
der Boden falzhaltig, wenn auch noch fo weit vom 
Meere entfernt iſt. Beifpiele dazu liefern die Gas 
Iinen; fie mögen auch mitten im Feſtlande lie⸗ 
ger, fo findet man doc faſt alle e Strandpflan⸗ 
zen umher verſammelt. 
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dereimelten Gruppen j einer großen Ganzen ſich 

Sßensinigen, Man darf daher wohl bie Schalthier⸗ 
gehäufe und Polypenſtöcke, obfehon urſprünglich 

‚ Theile von Thieten ober auch das Merk berfelben, 
als: Exzeugniffe mineratifcher Art betrachten, um fo 
eher, ba bie aud dem Meerwaſſer dazu entnommes 
nen Stoffe, nämlich Kalkerde und Säuren, wirkli⸗ 
che Mineralien find. 
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N v. unt. le —RA 
2 3. 10, ©. ob. led Andern fl, andern. 
8. 2%, dv. ımten lies entweder wirklich 
erkannt, 
- 5.3, ie dv. unten lies erfolgenbe fl. er⸗ 


_ Nr 3. 1.0. ob, led Weften fl, Often, 

— 38 3.100 1 Us Waigat ft. Waigaz. 

— 43 B. 5. d. unt, ftreihe welde, 

— 6591. 3. 14, von unten lies Sägefifhen ſtatt 
— 

— 608, 3. 5. v. unt. les andere Mollusken ſt. 
bie Zintenfifäe, 





